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I. Die Namen der Magier. 

In der syrischen Schatzhöhle wird erzählt, wie die Magier 
bei der Erscheinung des wunderbaren Sternes voll Bestürzung in 
ihren gelehrten Büchern forschten und nun im Orakel des 
Nimrod 1 ) fanden, dass ein König in Juda geboren werden 
würde. Sofort verliessen sie den Osten und zogen mit Geschenken 
an Gold, Weihrauch und Myrrhen, die sie in den Bergen von 
Nöd geholt hatten, zum neuen Könige, um ihm ihre Huldigung 
darzubringen. „Die folgenden aber sind diejenigen, welche Opfer 
darbrachten, Könige und Söhne von Königen: Hormükwr (Hör- 
mizdaS)*) von Mä^özde 8 ), der König von Persien, der den Titel 
,König der Könige' führte und in Äöorufigän*) unten 5 ) resi- 
dierte; Azdeger*), der König von Sabä, und Parwaad 1 ), der 
König von Schebä, das im Osten liegt. Und als sie sich an- 
schickten hinaufzusteigen, geriet in Bestürzung und Schrecken das 
Reich der Riesen 8 ) — es war aber ein sehr starkes Heer — so 
dass auch alle Städte des Ostens vor ihnen in Furcht gerieten. 
.... Magier aber wurden sie genannt wegen der Magiertracht, 



l ) Die arabische Übersetzung S. Wo, 5: „in dem Orakel, welches 
Jöntön, der Sohn des Nüh, dem Nimrod gegeben hatte, als er mit ihm 
zusammentraf'. 

*) BA jjj-jMooi, S gjaofooi,- V V?J»20foO). 

*) BS ^Jjoa», Ar. ^j£»aAjaJ>. Thatsächlich ist der Ausdruck 

»-JjaaSDJ unübersetzbar. S. u. S. 6 f. 

4 ) SV ^OIOJJS, A ^OjjD, B ^?0}fc>; vgl. Lagarde, 
Mitteü. III 73. 

*) Ar. ^yU\ JiU £. 

«) A JV^*A Ar - J**jJf Y - *• ^i \J^}/ d.i^b^t. 

*) B )OV3, Ar. ^1^, v. 1. j£f ^JfcSb. 

*) D. i. Kana'an, wo einst die Riesen gehaust hatten. S. u. S. 3. 

Marqnart, Untersuchungen. II. 1 
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2 J. Marquart, 

mit welcher die Heidenkönige bekleidet waren, welche, wenn sie 
ein Opfer veranstalteten oder ihren Göttern Spenden darbrachten, 
zwei Trachten anlegten, die des Königtums innen und die des 
Magiertums aussen* 1 ). 

Diese Erzählung geht natürlich aus von der messianischen 
Psalmstelle 72,10: i 

wib; rtfti)? ü^tfi ti^rp-jn ■ob? 

Hier ist also das den Spätem unverständliche Tarüi auf Persien 
(Pars) bezw. das Partherreich bezogen worden. 

Vom dritten Könige erzählt die erweiterte Becension A noch 
folgendes: „Als der Sohn des Königs von Schebä noch ein kleiner 
Knabe war, brachte ihn sein Vater zu einem Rabbi, und er lernte 
die Schriften der Hebräer besser als alle seine Gefährten und 
Volksgenossen ; und er sagte zu seinen Dienern, dass auch in allen 
Geschlechtsregistern geschrieben stehe, dass der König in Bethlehem 
geboren werden solle* 2 ). Und als die Magier dem Messias Opfer 
darbrachten und den Lobgesang der Engel hörten, die bei ihm 
auf- und niederstiegen, sagt Parwazdätf zu seinen Gefährten: 
„Jetzt weiss ich, dass die Prophezeiung des Jesaias wahr ist 
Denn als ich in der Schule der Hebräer war, las ich im Jesaias 
und fand darin folgendes: „denn ein Kind ist uns geboren* etc. 
(Jes. 9, 6)«). 

Drei Magier mit ganz ähnlichen Namen kennt die Schatz- 
höhle schon zur Zeit des Nimrod. Es heisst nämlich von Salomo: 
„Er baute Tadmor in der Wüste 4 ), und führte dort grosse 
Wunderwerke aus. Und als Salomo an den Fuss des Gebirges 
gekommen war, das Sä'lr heisst, fand er dort den Altar, welchen 
PaiwarzkarS), Paiwarzani *) und Jazdwär 7 ) erbaut hatten. Diese 
hatte nämlich Nimrod der Biese zu Bal'am, dem Priester des 
Berges geschickt, weil er von ihm gehört hatte, er verlege sich 
auf die Sternbilder; als sie nun an den Fuss des Sä'lr gekommen 

') Die Schatzhöhle hrsg. u. üben, von C. Bezold S. FH, 8 ff. 
ITa, 10 ff. — S. 57. 58 der Übersetzung. 

t) s. rn, 3-8. 

8 ) S. fff , 10 ff. = S. 59 d. Übe. 
*) 2 ChroD. 8, 4. Jos. *&- 8 § 154. 

6 ) B iOjGUÄ, SV W*^, Ar. ^y, v. 1. ^yo, ^^ 
d. i. r ±jß. 

c ) BSV ^JJClö, fehlt bei Ar. 

7 ) B jojju, VA HyjJ, S iojJJ; Ar. ls>yt, v. 1. J^y\ , 
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Untersuchungen zur Geschichte von Eran. 3 

waren, bauten sie dort einen Altar der Sonne 1 ); und da ihn 
Salomo sah, baute er dort eine Stadt, und nannte sie Heliopolis 
d. L Sonnenstadt" *). Diese eigentümliche Kombination wird da- 
durch verständlich, dass der Moabiterkönig Balaq als König der 
Biesen galt (Ja'qübl, Hist. I f v ; Qazwini I ff1) und mit der 
Landschaft Belqä' ^UJLJt zusammengebracht wurde 8 ). Auch liegt 
wohl eine Verwechselung des Gebirges $e'Ir mit dem ÖanTr TttD 
(Hohel. 4,8), einer Kette des Antilibanos nördlich von Damaskus, vor. 

Diese Stelle steht mit einer früheren im Zusammenhang, wo 
es heisst: „In den Tagen des Ar'ü (i3Pi, 'Payav) machten sich 
die Mecräer d. i. die Ägypter den ersten König, namens Pontos, 
der über sie 68 Jahre herrschte. In den Tagen des Ar'ü herrschte 
(gleichfalls) ein König in Schebä und Ophlr und in Hawilä. Es 
regierten nun in Schebä 60 Töchter von Schebä, und viele Jahre 
lang herrschten in Schebä Weiber, biszur Eegierung des Salomo, 
des Sohnes Davids. Über jüe Söhne Ophlrs 4 ) herrschte aber der 
König Lephvrön*), der Ophlr aus goldenen Steinen erbaute; 
denn alle Steine in Ophlr sind von Gold. Und über die Söhne 
Hawilä's herrschte der König Hawl 4 ), der Hawilä erbaute" 6 ). 

Unter Be'ü herrschte also noch ein König in Schebä, später 
aber Frauen bis auf Salomo, zu welchem die Königin von Schebä 
kam (S. U. , 4). Unter Schebä versteht der Verfasser nicht 
Südarabien, das alte Reich von Saba, sondern Indien, wie 
ans dem Beisatz „ welches im Osten liegt" (S. H**|, 12) hervor- 
geht Man bezeichnete Südarabien und das gegenüberliegende 
Abessinien als „ äusseres Indien* (fl fi-o; 'IvSia, India citerior) im 
Unterschiede vom n inneren* oder eigentlichen Indien (?] ivöorigu) 
'IvSia, India ulterior). Schon bei Rufinus (h. e. I 9) begegnen 
wir aber einer Verwechselung dieser beiden Begriffe. Er behauptet, 
nach India ulterior sei vor den Zeiten Konstantins noch keine 
apostolische Predigt gekommen und definiert dasselbe als zwischen 
India citerior (dem glücklichen Arabien) und Parthien in der 
Mitte gelegen,, sed longo interior tractu. Allein gleich nach- 



*) Vgl. Num. 23, 1 ff. 7. 14. 28 ff; 24, 17. 

*) Vgl. Iva, 10 ff. « S. 43 d. Übs. 

*) Vgl. Grünbaum, Neue Beiträge zur semitischen Sagenkunde 
S. 181, 185. 

4 ) A am Rande: »das ist Hmd (Indien) 11 . 

■) Ar. r) »-oi, v. 1. •Mtdr'* Im äthiopischen Klemens heisst der 
Konig von Sebä, der auch Ophlr erbaut, Famös= \j»yif aus ^.^jj3. 
Als ursprüngliche Form vermutet deshalb Bezold S. 77 Anm. 112 der 
Übersetzung mit Recht „gtad/ statt ^ta5ä\, also ein Eponymos 
von **&o/ . 

•) S. Il\ 5-14. Hl, 6-13 — S. 30/31. 

!• 
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4 J. Marquart, 

her wird Frumentius als der erste Apostel jener Länder genannt, 
der aber vielmehr in Abessinien das Evangelium gepredigt hat. 
Dasselbe wird dann von Sokrates, Sozomenos und Theodoret wieder- 
holt. Kosmas Indikopleustes in seiner Topographia Christiana ver- 
steht unter dem „inneren Indien" immer Südarabien, wogegen 
Johannes von Ephesos den König der Homeriten ^uSOuJ (1* *$iÄ*J 
= dlftvov, acc.) richtig als König der ^«joflao/ = tüv 8;w 
*IvSdiv bezeichnet 1 ). In den apokryphen Apostelgeschichten aber 
begegnet uns jene Verwechselung auf Schritt und Tritt 2 ). 

Man sieht nun unschwer, dass die Namen wJj^Q-3 und 
}1)0«& ( 80 die vollständigere Form) auf dieselbe Grundform zurück- 
gehen. Beide lassen sich ohne Mühe in j^jovä bezw. j^uo^Ä 
Farr-toindäd 3 ) „vom Glück erlangt" oder „Glück erlangt habend" 
verbessern, dies ist aber nur eine Art Übersetzung von Gtmdafarr, 
in den Thomasakten ^2üja^för VÄ«JQ^*)> &• FovvdacpOQoq, auf 
den Münzen 'YvdocpiQQtjg, rovdotpaQtjg, ind. Gomdafarna, Guda- 
phara, Gadaphara etc. 5 ), ap. Winda(hyfarna, gr. 'IvracpQivrjQ für 
'IvTayigvtiQ (Her. y 70. 78. 118 ff.), Ktes. *Axaq>kQvriQ statt 'Avra- 
q>iQVVQ, aw. *Wvndat-hwcnvnarik „die Majestät erlangend" 6 ). 
Der Name Gundaphar ist noch nach der Kompositionsweise der 
alten Sprache gebildet und war deshalb gleich sehr vielen anderen 
paiihischen Namen, besonders der älteren Zeit, den Persern der 
Sasanidenzeit noch weit weniger verständlich als der grösste Teil 
der altgermanischen Namen den Deutschen im 13. und 14. Jahr- 
hundert. Man suchte sich deshalb dieselben mundgerecht zu 
machen, indem man sie etymologisierte, wobei es natürlich bei der 
grossen Verschiedenheit der Wortbildung und Kompositionsweise 
der alten bildungsreichen Sprache von derjenigen der modernen 

J ) Assemani, B. O. I 359. Vgl. Gutschmid bei Nöldekc, 
Gesch. der Perser und Araber 186 N. Gemeint ist (j*|£i ^O. 

*) Vgl. R. A. Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten I 285. 
II 2, 59. 64. 132 f. 

' *) Der Name ist belegt bei Tab. I Nv., 11. 14. 16 (a. 13 H.) mit 
der Var. öiiAi^Ls Farr-ä-windä8 bei Ibn al A$ir III Pfo, 23, die mit 
oicXJüIJs bei Ist. ifA, 4. Ibn Hauq. P.1, ann. b identisch ist. Vgl. 
G. Hoff mann, Auszüge aus syr. Akten pers. Märtyrer 297; F. Just i, 
Iranisches Namenbuch S. 90 a. 91 b. 98 b. 

4 ) Wright, Apocryphal acts of the Apostles I S. ^Q, 3. 

5 ) Die Münzen bieten im griechischen Texte bald TNJO&EPPOT, 
bald rONAO<PAPOPj rONJsKPAPOT. S. Percy Gardner, The 
coins of the Greek and Scythic kings of Bactria and India in the British 
Museum p. 103—106, PI. XXII, 5—13. Die Kharosihilcgcnde zeigt 
neben Uadapharaxa (gen.), Gudapharosa d. i. * Gvdapliarrassa auch die 
genauere Namensform Gomdafarna. Vgl. Otto Franke, ZDMG. 50, 
603; G. Bühler. Indian Antiquary, May 1S96. p. 141 N. 5. 

6 ) Vgl. G. Hoff manu, Auszüge aus syr. Akten pers. Märtyrer 287. 
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Untersuchungen zur Geschichte von Eran. 5 

Dialekte , die den Flexionsreichtum jener zum grossen Teil als 
unnützen Ballast über Bord geworfen hatten, an mannigfachen 
Missverständnissen nicht fehlen konnte. 

Der in Farr-windäd steckende Gundaphar, der Herrscher des 
Sakenreiches im westlichen Indien und in Ariana, stammte aus 
dem parteiischen Adelshause der Suren und war ein Zeitgenosse 
des Partherkönigs Gotarzes IL , der sich nach seiner Vertreibung 
im Jahre 42 n. Chr. in sein angestammtes Fürstentum Hyrkanien 
und Karmanien zurückgezogen hatte 1 ). Während in den Thomas- 
akten der indische König Gundaphar als Beschützer des Apostels 
Thomas gepriesen wird, erscheint Gotarzes als hartnäckiger Feind 
der neuen Lehre und eifriger Verteidiger des alten Glaubens, wes- 
halb er schlechtweg den Namen Mazdai führt, der ihn als eifrigen 
Mazdaverehrer bezeichnet 2 ). Gundaphar ist auch in den syrischen 
Alexanderroman verflochten worden. In einem im griechischen 
Texte (Pseudo-Callisthenes ed. C. Müller 3, 17) fehlenden Stücke 
des Briefes Alexanders an Aristoteles wird erzählt, wie Alexander 
von Prasiake nach 10 Tagen zu einem hohen Berge kommt, wo an 
einem Flusse ein mächtiger Gott in Gestalt eines Drachen (näga) 
hauste. Alexander vernichtet den Drachen mit Hilfe derselben 
List, die Daniel gegen den Drachen angewandt hatte, und kommt 
dann zu einem hohen Gebirge, von welchem der Fluss Btrastöa 
(p. 196, 2 QpoAflDV^j P- 193, 13 ry>-Knrv t -N 7 lies ncs~Kers % --\ 

BidaGTriQj Ptol. VII, 1 p. 447, 18 BidddTUjg) entspringt. Der ganze 
Berg bestand aus Saphir und hatte Überfluss an Quellen und Wasser- 
sprudeln. Hier gründete Alexander die Stadt „Alexandria, die Königin 
der Berge* — ohne Zweifel 'AXe^dvdgBia i\ ngog Kavxdoqt 3 ) — 
und Hess seine Truppen da zurück, er selbst aber zieht mit zwanzig 
seiner Freunde aus und gelangt zunächst nach Qätön >$LJä , wo er 
drei Tage rastet. Ich vermute, dass dies derselbe Ort ist wie 
Cartana oppidum sub Caucaso, quod postea Tetragonis dictum 
Plin. h. n. 6, 92. Von da marschiert er 10 Tage auf gebirgigem 
Pfade durch wasserreiche Gegenden und dann weitere 15 Tage 
durch eine Wüste, bis er zu den Grenzen von 9*n gelangt. Als er 
den Hof des Königs von (^In erreicht, gibt er sich für Pithäos, den 
Gesandten des Königs Alexander aus und wird von Gundaphar, 
dem Heerführer des Königs verhört (S. 195, 5). Reich beschenkt 
kehrt er alsdann wieder zu seinem Heere zurück. Die vorliegende 
Erzählung versteht unter dem König von £ln offenbar den Kaiser 



*) Siehe meine Beiträge zur Geschichte und Sage von Eran 
ZDMG. 49, 641. 

*) Siehe vorläufig meine Chronologie der alttürkischen Inschriften 
S. 67 Anm. 3. 

3 ) Wie der Fluss Bidastes zeigt, hat hier eine Vermischung zwi- 
schen Alexandreia Bukephalos am Hydaspes ( Vüasta) und Alexandreia 
am Kaukasos stattgefunden. 
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6 J. Marquart, 

von China. Ursprünglich war aber wahrscheinlich nicht dieser 
gemeint, sondern der König der KuSan, der, wie Sylvain 
Levi aus chinesischen Übersetzungen buddhistischer Legenden 
nachgewiesen hat 1 ), in Nachahmung des chinesischen Kaisertitels 
Ä Himmelssohn" (t*ien-tzo) sich den Titel devaputra oder voll- 
ständiger Cena&tk&na- devaputra, chinesisch abgekürzt Cen~tan, 
pers. ,wJb baypür, sogdisch jjüs fayfür*), arm. Cen-bakur*) 
beilegte. Der Sakenkönig Gundaphar wurde also zunächst zum 
Heerführer des Grosskönigs der KuSan (Jüe-öi) degradiert, welcher 
das Ecich der Saken vernichtet hatte. 

Der Name ^Djio*Ä ist augenscheinlich von den Schreibern 
nach dem bereits verdorbenen wJjiaÄ (aus i+juo«&) gemodelt und 
zunächst aus ^9j*[2DhoOf veratümmelt worden. Er entspricht offen- 
bar dem ersten der drei Magierkönige +DJ*2DtoO) oder jj^ioioO). 
Mit dem diesem Namen beigegebenen Zusatz wJjQTÜDJ ist nichts an- 
zufangen ; er ist schlechterdings unübersetzbar. Ich vermute, dass 



*) Sylvain Le'vi, Deux peuples meconnus. M&anges de Harlez 
182 b. Notes sur les Indo - Scythes. Journ. as. 1896, 2, 452. 457. 469. 
472; 1897, 1, 23 Note 2. Zuerst findet sich der Titel devaputra auf 
Münzen des Kusankönigs Kuyula Kara Kaphsa (Cunningham. Num. 
Chron. 1892, 66. PL IV, 9), der wohl mit Kozulo-Kadphizes identisch ist. 

*) Dies ist im Persischen der ständige Titel des Kaisers von China. 
Vgl. al ChuwärizmT, MafätTh al 'ulüm ed. van Vloten S. 11*1, 2. tl\, 7 
(wo zu lesen ist äJI KjJJUJL a ^t jS> ^j-JU). Bei Tab. I rti, 11 
heisst es: „FreJün machte den Tue zum König über die Gegend der 
Türken, Chazaren und Oln, und man nannte dieselbe Üb <jyo Cin 
ia/ä*, wofür cod. Spr. 30 richtiger J^jLäj ^jyo = Cin bayapuhr hat. 
Der Kaisertitel ist also irrtümlich als Landesname aufgefasst worden. 
Die Form j& fay wird von den Wörterbüchern für fer/anisch er- 
klärt; s. rforn, Neupersische Schriftsprache § 35, 2 S. 78 (SA. aus 
dem Grundriss für iranische Philologie Bd. I, 2, Lieferung 1). 

Nach Ernst Kuhn, Barlaam und Joasaph S. 37 mitten schon 
die Vorfahren der Arsakiden in ihrer Östlichen Heimat den chine- 
sischen Kaisertitel , Himmelssohn " angenommen und ihn als baypur, 
fay für nach dem Westen übertragen. Erst von letzterem wäre das 
devaputra der KuSankönige und weiterhin das IKnp *|W ■»'nnas 1S73 = 
i% ydvove &eov der Sasaniden ausgegangen. Diese Auffassung ist in- 
dessen völlig unhistorisch. 

8 ) Moses Xor. Geogr. ed. Soukry p. 46, 12 «62 der Übersetzung. 
Bakur ist die armenische Form des parthischen Namens lluxopog, den 
man sich als ij£*r zurechtlegte und daher , da *j in manchen Dia- 
lekten auch König bedeutete (al Chuwärizml 111, 1. tl*., 7; BerünT, 
Chronologie IT1, 9), mit Sähptthr „ Königssohn * übersetzte. So heisst 
z. B. der persische König Öäpür II. bei Prokop Pers. 1, 5 p. 26 Domov- 
Qioe, in der entsprechenden Stelle des Faustos Byz. 4, 20 dagegen Sapuh. 
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Untersuchungen zur Geschichte von Eran, 7 

der ursprüngliche Text lautete: w jjx> OOJJ „(Hormizkar) d.i. Mazda? . 
Die Lesart vopoiooj Hormükar laset sich vom iranischen Stand- 
punkte aus nicht rechtfertigen, wogegen ;ojo;*Ä Perözkar = 
np. ß \}jis* »victor* einen guten Sinn gäbe. Das Ursprüngliche 
wird aber ^9J*x>ioO| Hormizdfarr „von Honnizd Glück besitzend* 
sein, wovon Hormizdäd lediglich erleichternde Korrektur ist. Man 
hat sich also nicht daran gestört, dass Mazdai in den Thomasakten 
als Feind des Christentums erscheint, und ihn ganz naiv 
unter die drei Magier aufgenommen. Ein ^jAf oder j*<p er- 
scheint auch in den arabisch -persischen Arsakidenlisten , unter 
welchem, wie später gezeigt werden soll, gleichfalls Gotarzes II. zu 
verstehen ist. Die Residenz des Königs in Adorbaigän würde aller- 
dings besser auf Gotarzes' Vorgänger und Schwager Artabanos II. 
passen, einen Sprössling des alten Königshauses von Atropatene, der 
aber in weiblicher Linie von den Arsakiden abstammte. Nachdem 
er zunächst die Krone seines Erbreiches Medien gewonnen hatte, 
wurde er später auf den Thron des Königs der Könige berufen, 
und ward so der Begründer der weiblichen Arsakidenlinie. Freilich 
war Atropatene gerade dasjenige Land, das — abgesehen von 
Pars — unter einer altpersischen Dynastie am längsten von der 
unmittelbaren Herrschaft der Parther freiblieb. Seitdem aber 
Artabanos den Thron von Ktesiphon bestiegen, ward es ein gut- 
parthisches Land und erscheint in der arabisch -persischen Über- 
lieferung als ein Hauptgebiet der Pahlawlk's. Wie lange es nachher 
noch ein eigenes Königreich geblieben ist, lässt sich bis jetzt nicht 
bestimmen; ebensowenig vermögen wir zu sagen, ob in der That 
jemals Ganzak, die Hauptstadt von Atropatene, den Grosskönigen 
als zeitweilige Residenz gedient hat, da unsere Quellen sich nur 
auf die Periode vor dem Aufkommen der weiblichen Arsakiden- 
linie beziehen *). Der Ausdruck „in A<?orwigän unten" [fcu.fc\ ä] 
ist vielleicht mit Nöldeke (briefliche Mitteilung) durch die 
Annahme zu erklären, dass dem Verfasser eine Karte vorlag, in 
welcher Süden (mit Indien) oben und Norden (mit AJorbaigän) 
unten war, wie in den arabischen Karten. 

Über das oben erwähnte Orakel des Nimrod erhalten wir 
II in, 16 — ifi = I 33 Auskunft 2 ): „In den Tagen Nimrods des 
Riesen wurde ein Feuer gesehen, das aus der Erde aufstieg. 
Und Nimrod stieg hinab, sah es und betete es an und setzte 
Priester ein, die dort dienen und Weihrauch hineinwerfen sollten. 



*) Strab. m 13, 1 p. 522 sajzt. dass die Partherkönige im Sommer 
in Ek Datana und im Winter in Seleukeia am Tigris residierten. 

*) Die folgende Erzählung ist benutzt von Ja'qübl, Hist. I f., in 
der arabischen Catene bei Lagarde, Materialien zur Geschichte und 
Kritik des Pentateuchs I S. 96, sowie bei Eutychius ed. Pocock I 62. 64. 
VgL Grünbaum, Neue Beiträge zur semit. Sagenkunde 94 f. 
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Seit dieser Zeit begannen die Perser das Feuer anzubeten (138) 
bis auf den heutigen^ Tag. [Es fand aber der König Sisän 1 ) 
eine Wasserquelle in AJorblgän 2 ), und machte ein weisses Pferd 
und stellte es daran auf; und diejenigen, welche sich badeten, 
beteten dieses Pferd an. Von da an begannen die Perser dieses 
Pferd anzubeten.] 8 ) ^fimrod aber ging nach Nöqdörä 4 ), d. i. Nöd, 
und als er zum See Okras 5 ) kam, fand er dort den Jön^ön 6 ), den 
Sohn des Nöfc. 

Er stieg nun hinab und wusch sich in jenem See, und opferte 
und betete den Jön^ön an. Jön^ön sprach zu ihm: Du bist 
König und betest mich an? Nimrod erwiderte ihm: Deinetwegen 
bin ich hierher herabgekommen. Er verweilte nun bei ihm drei 
Jahre, und Jön^ön lehrte den Nimrod Weisheit und das Buch der 
Offenbarung und sprach zu ihm : Komm nicht wieder zu mir ! Und 
als er vom Osten heraufgekommen war und begann, dieses Orakel 
anzuwenden, verwunderten sich viele über ihn. Als aber JazSar 7 ), 
jener Priester, der jenem Feuer diente, das aus der Erde hervorkam, 
sah, (140) wie Nimrod in jenen alten Bahnen der Offenbarungen sich 
bewegte, bat er jenen Dew, der um jenes Feuer erschien, sie 
möchten ihn die Weisheit Nimrods lehren. Und wie es die Ge- 
wohnheit der Dewe ist, diejenigen welche sich ihnen nahen, durch 
die Sünde zu verderben, sprach jener Dew zu jenem Priester: 
Kein Mensch vermag Priester und Magier zu sein, ehe er sich 
nicht mit seiner Mutter und mit seiner Schwester begattet. Jener 
Priester aber that, wie ihm der Dew gesagt hatte 8 ). Von da an 
begannen die Priester und Magier und Perser, ihre Mütter und 
Schwestern und Töchter zu nehmen. Und dieser Priester Jazsar 
begann zuerst die Stellung des Horoskops anzuwenden und die 
Schicksale und Lose und Zufalle und die Zuckungen der Glieder 



*) Ar. (j«L«, v. 1. r >^4 x: qJ rj - 7**A**5 im Clem. Aeth. Säs, im 
äthiopischen Adambuch (Trumpp, Abh. der bair. Ak. XV, III.) Saüiän. 

*) A ^-s^otf*, Ar. r) IXoyl, v. 1. b*j>>t = ^Läo^I. 
Vgl. Lagarde, Mitteil. III 63. 
a ) Nur A und Ar. 
4 ) So B; die übrigen jlOjÖO», JvOQ*, Ar. ^XäL, V-^äb (?), 

■) So B; Ar. u^yül (P), (j^t = (j^l ; die übrigen 3^/, 
Clem. Aeth. Teräwes = yw^bt. 

6 ) A am Rande: Diesen Jöntön zeugte Nöh nach der Sintflut und 
ehrte ihn hoch und schickte ihn nach Osten, dass er dort wohne. 

») So B; S ;jtji, V ;*JV; A ^j^/, Ar. j^l, v. 1. jäÄ^I, 
^ju&tJut; Lagarde, Mat. 96 ^u^ ^j! ^L&Aj!. 

*) A: ,Und Idäser der Priester that so". 
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Untersuchungen zur Geschichte von Eran. 9 

und derartige Dinge der Chaldäerkunst. Dieses ist aber eine Trug- 
lehre der Dämonen, und jene welche ihr dienen, werden mit den 
Dämonen ihre Strafe empfangen am Tage des Gerichtes. Jenes 
Orakel des Nimrod aber hat (142) keiner von den rechtgläubigen 
Lehrern verworfen, denn auch diese haben es benutzt. Die Perser 
aber nannten es Orakel, und die Römer Astronomia". 

Den Inhalt jenes Orakels selbst erfahren wir aus Salomon, 
dem Metropoliten von Bacra (um 1222), der vielfach aus sehr 
alten Quellen schöpfte und in seiner „Biene* Kap. 37 folgende 
.Prophezeiung des Zarädö&t über unsern Herrn" mitteilt 1 ): 

„ Dieser ZaräJöst ist Baru^ der Schreiber. Als er an der 
Wasserquelle GlöSa von Hörin sass, wo das königliche Bad errichtet 
worden war, sagte er zu seinen Schülern, dem König Guänasp 
und 8ä8än~) und MahimaS: Höret, meine Söhne und Geliebten, 
denn ich will euch ein Geheimnis offenbaren über den grossen 
König, der künftig in der Welt aufstehen wird. Am Ende der 
Zeit und bei der Endzerstörung wird ein Kind im Schosse einer 
Jungfrau empfangen und in ihren Gliedern gebildet werden, 
ohne dass ihr ein Mann genaht ist". Es wird alsdann seine 
Kreuzigung, Erhöhung und Wiederkunft verkündet. Darauf fragt 
Gusnasp: „ Dieser, von dem du diese Dinge sagst, woher hat er 
seine Macht? Ist er grösser als du? oder bist du grösser als 
er?" Zarädu&t erwidert: „Er ist aus meinem Geschlecht ent- 
sprossen. Ich bin er, und er ist ich, und er ist in mir und ich 
in ihm. Wenn sich der Beginn seiner Ankunft zeigt, werden 
Zeichen am Himmel gesehen werden, und sein Licht wird das 
des Himmels übertreffen". Er ermahnt seine Schüler sodann, auf 
diese Zeichen zu achten, und wenn der Stern erscheine, Gesandte 
mit Geschenken an ihn zu schicken. „ Dieses sind die Dinge, 
welche von diesem zweiten BaTam gesagt wurden , und Gott hat 
ihn nach seiner Gewohnheit gezwungen, dies zu verdolmetschen; 
oder er stammte aus einem Volke, das mit den Prophezeiungen 
über unsern Herrn Jesus Christus bekannt war, und zeigte sie 
vorher an". 

Die geheimnisvolle Prophezeiung des ZaräduSt bezog sich also, 
wie man sieht, auf die Geburt des SauSjant vor der Welterneuerung 
am Ende der Tage 3 ). Am Ende eines jeden der drei letzten Jahr- 
tausende der Welt wird eine im See Käsava in Sagistän badende 
Jungfrau schwanger von dem dort aufbewahrten Samen Zara#ustras. 
So werden Uxifa{-9r a ta , Ux&jat-rmnÖ und Saoäjant geboren wer- 
den, von denen jeder am Ende seines Jahrtausends die in Ver- 



*) The Book of the bee, ed. E. A. Wallis Budge S. ^3 = 
81 der Übs. * 

*) v. l. ^m.tty 

°) S. bereits Ernst Kuhn, Eine zoroastrische Prophezeiung in 
christlichem Gewände. Festgruss für Roth S. 217 ff. 
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fall geratene Mazda -Religion wiederherstellen wird. Der letzte, 
SaoSjafit, wird die Auferstehung und das mit der Welterneuerang 
und der Ausrottung des Bösen beginnende selige Zeitalter herbei- 
fuhren 1 ). Diese Lehre der Magier kannte schon Theopompos (fr. 71 
bei Laert Diog. prooem. p. 2), und es spricht nichts dagegen, 
dass die Sage von der wunderbaren Geburt des SaoSjafit ebenso 
alt ist. Die Christen haben diese Kunde, wie schon £. Kuhn 
(a. a. 0. 219 f.) vermutet hat, wohl der apokryphen Schrift 
Hystaspes entnommen, welche, wie wir aus Justin und Lactantius 
schliessen dürfen, sicher die Prophezeiung vom Ende der Welt 
enthalten hat 3 ). Wie die Schatzhöhle selbst angibt, war jenes 
Orakel des Nimrod schon früher auch von orthodoxen Theologen 
benutzt worden. Seine Aufnahme durch die Christen setzt aber 
voraus, dass zur Zeit derselben noch chiliasidsche Hoffnungen und 
Erwartungen weite Kreise beherrschten. 

Unter dem König GuSnasp ist natürlich QuStOsp (lies 
tScofekiLQ^) oder WiStäspa, der Beschützer Zaradu&tras zu ver- 
stehen. Die Quelle Olöää de-Hörtn ist offenbar identisch mit 
dem See Okras, an welchem Nimrod den Jönjön traf und dessen 
Unterweisungen genoss. Wahrscheinlich ist davon aber auch die 
Quelle, welche Slsän nach dem nur in A sich findenden Zusatz 
in Adorbaigan entdeckt, nicht verschieden. Das an derselben auf- 
gestellte und göttlich verehrte weisse Boss ist ohne Zweifel ein 
Symbol des Feuers Atur-guänasp (Hengstfeuer), d. i. des Blitzes, 
das in Ganzak (Tacht-i_Sulaimän) östlich vom Urmiasee, der süd- 
lichen Hauptstadt von Adorbaigän verehrt wurde. Die genannte 
Quelle kann also kaum etwas anderes sein, als der innerhalb der 
Stadt Ganzak gelegene See Oaecasta (Cest), nach welchem die 
Stadt bei den Arabern iaAJI genannt wird 5 *). 

Wie hier erscheint WiStaspa auch in der romantischen Ge- 
schichte aus Chares von Mitylene (bei Athen. 13, 35 p. 575) als 
König von Medien bis zu den kaspischen Thoren. Mahimaft 
ist ohne Zweifel Zara#u£tras leiblicher Vetter und erster Schüler 
Maidjöi-mänha, der Spitäma (Jas. 51, 19; jt. 13, 95). Man hat 
also pjvN- t y* zu schreiben für »» ^^ . Unter *vw» oder rr*.nr> 
kann dann nur Gämäspa (Jasna Dägämäspa) der Sohn des Hwogwa 
verstanden werden, der weise Minister des WiStaspa, der erste am 
Hofe des WiStaspa, der die neue Lehre annahm und welchem 



*) Vgl. Darmestete r, Le Zendavesta II 521 n. 112, HI p. LXXIX; 
Bundah. XXXII, 8—9. 

*) Justin, apol. 1, 20. 44; Lactant. Inst VII 16. Vgl. WindiBch- 
in an n, Zoroastrische Stadien 293. 

•) Vgl. G. Hoffmann, Auszüge aus syr. Akten pers. Märtyrer 
248. 250 ff. Bei Tab. I 111, 12 cod. Tn heisst der See c*-*L> j = 
War-i ÜUt. 
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Zara&us'tra seine Tochter PouruSista vermählte (Jasna 46, 17. 
49, 9. 51, 18.; jt 5, 68. 13, 103. 23, 2. 24, 3). In der Schatz- 
höhle S. l|* A , 2 = 31 erscheint Sisän 1 ) als Minister des Nimrod 
nnd erhalt den Beinamen jtauOJ t der Weber*. Wie Slsän in der 
erweiterten Becension der Schatzhöhle in ÄJorbaigän auftritt, so 
lässt Mas'üdi (Murüg II 127) den Gämäsp aus Ääorbaigän stammen: 
«Nach dem Tode des ZaräduSt nahm der weise Gämäsp 2 ) seine 
Stelle ein, der aus AJorbaigän stammte. Er war der erste 
Mob ad, der nach Zarädu&t unter ihnen auftrat, indem ihn der 
König Bi&täsp für sie bestellt hatte*. 

Jetzt ist es auch möglich, den Namen des dritten Magier- 
königs zu erkennen. Der Priester ^a,j» ist naturlich kein anderer 
als Zara&uStra, und die Änderung in va m / - m * vi und -A^3.t 
bei A und dem Araber rein willkürlich. Die nächstliegende Ver- 
besserung ist sMjp) , vgl. die armenische Form Zradait aus *Zura- 
dakt und die Verderbnis von .» t ^v Abdagases in t ~i,^v (Vater 
des 'Awldä) undj y^v , .~»»yNV in der Addailegende ed. Phillips 
p. 18, 4. Allein mit diesem Namen hängt der des dritten Magiers 
aufs engste zusammen: 

& «"1, 11 ^JJ/ 8 ), A jv^p/. 

S. Iva, 13 B jojj*, S *o}JJ, VA JOjJjJ. 

S. \n, 13 B ;*j*, S ;*,jj, v V*jV> A V^ r /. 

Nun hat bereits Cure ton (Spicil. Syr. 81) bemerkt, dass Theodoret 
den Urheber des hwaetwada&a (der Ehe mit den nächsten Bluts- 
verwandten) ZagdStjg nennt: *JkXa xazu tovg ZagdSov nakai 
JliQöai noXixivofÄtvoi vopiovg, xal fitjrgdai xal adeXcpaig 
adtwg xal (itvrot, xal &vyccT(jd<H (iiyvvfievoi , xal iwopov 
Tip nagavofiiccv ropi&VTeg 4 ). Die Namensform Zagddtjg für 
Zara^u&tra begegnet aber auch sonst, so z. B. in den Anathema- 
tismen gegen die Manichäer : ava&ifAccTi£u) ZagddTjv, ov 6 Mdvtjg 
thov iXeyi kqo avxov (pavivra nag 'IvSotg xal Iligoaig, xai 
ijhov ämxdkw avv avrtp äi xal rag ZagaSeiovg 6vofia£o- 
fiivag ev%dg b ). Das Ursprüngliche ist also vielleicht »jlOJJJ. 
Möglicherweise hat aber die ursprüngliche Quelle mit verschiedenen 
Namensformen abgewechselt: v^JJJ (.JLjJjfy OJJJ (}$0J?) und Ali). 

«) Ar. ( .,LL, 

*) cod. L 2 und D ^UL>, ed. (j*liL>, lies (j*UL>. 

*) Die Varr. des Arabers führen auf jLs^j! V^j/, J^jd 

4 ) % ElXn*. no&ijft. &8{tan*vTixJ/. Ilspi v6iu»v &' ed. Gaisf ord p. 351. 

5 ) S. Windischmann a. a. O. 264 N. 3. 
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de Lagarde, Mitteil. III 72 f. hat also mit Recht gegen 
die Identifikation der drei Magiernamen mit denen der sasanidischen 
Könige Jazdegerd IL, Hormizd III. und Peröz (438— 484) l ) 
protestiert. Freilich sind seine eigenen Winke noch viel bedenk- 
licher und reine Irrlichter. Er erwartet für B Jazdegerd* einen 
äthiopischen Namen, und sieht in den Magiern die Vertreter von 
Sem, Cham und Japheth. 

Jetzt kann es uns nicht mehr schwer fallen, auch die übrigen 
Magierverzeichnisse zu analysieren und in ihre Elemente zu zer- 
legen. Man findet sie zusammengestellt bei Albr. Wirth, Aus 
orientalischen Chroniken S. 202 ff. und E. Nestle, Marginalien 
und Materialien S. 67 ff. 

Nach dem syrischen Lexikographen Bar Bahltil 2 ) stammten 
die Magier aus Persien, von- den Söhnen des 'Elain, Sohnes des 
Sem. Sie waren berühmte Fürsten und vornehme Männer des 
Landes Persien, hatten aber auch viel Volk und eine Geleitstruppe 
von mehr als 1000 Mann bei sich, so dass Jerusalem in Be- 
stürzung geriet, als sie anlangten 8 ). Bar Bahlül gibt nun zunächst 
zwei Gruppen von Namen der Magier: 

I. x-^OV^ < ^ rö / ,<m 

^plOO) Ilormen 

** l TaJßeä] 
nach andern 

II- )OOOJ^JO^ GüSafarhöm 

kjuuJjV ArtaJi§<Lst 

j+S&wo IjQGÜ LeßüSä und Alperä. 

Hier ist ohne weiteres deutlich, dass _Sov\ auf .g W>Qi\ 
(ursprünglich ^;qS/), den König von Ophir (oben S. 3 u. Anm. 5) 
zurückgeht. Dasselbe gilt für Jl odS> (aus ]4 nQ>\) und J » t o>>\ 

£>tOO) ist einfach Verschreibung für poioO) = Hormizd, 
eine Abkürzung von HormizdäJ; -**~l ist lediglich Verstümmelung 
von kajL^lV ArfahSast, und unter diesem Könige ist der Freund 
des „ Gottesvolkes ", der Gönner des Ezra und Nehemja zu ver- 
stehen. Den Namen )000)tÖJQ^ haben wir wohl in zwei Namen 

*) Nöldeke, Lit. Cbl. 1888 Sp. 234. — Als ich die thöriehte 
Anmerkung 2 bei Wirth, Aus oriental. Chroniken 203 schrieb, war 
mir die Schatzhöhle nicht zugänglich, und ich kannte die Namen nur 
aus Budge, The book of the bee S. 84 n. 2. 

*) Ed. Rubens Duval col. 1002 f. 

a ) Dieser Passus findet sich wörtlich schon bei Jakob von Edessa 
(t 708). S. Eb. Nestle, Marginalien und Materialien 71/72. 
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Untersuchungen zur Geschichte von Eran. 13 

«3}Q^ tind )oooj zu zerlegen. Der letztere erinnert an das 
)00)00J im vierten Verzeichnis, ist aber vielleicht gleichfalls nur 
eine Verstümmelung von Hormizd, 

HL Auf persisch sollen die Namen der Magier lauten: 
Beh-ämaS (er kam gut), Züd-ämad (er kam schnell) 1 ), und 
Drust-amaS (er kam heil). 

IV. Zum Schluss gibt Bar Bahlul eine Liste von zwölf 
Namen, die sich auch bei Fs. Dionysius von Telmafrre, Dionysius 
Barcallbl (f um 1171), Michael Syrus und Salomo von Bacra und 
in einer „Weissagung des Propheten Daniel" findet 9 ). Sie wird 
etwa folgendermassen herzustellen sein: 

*) jdo;£jcd •«-> 5 )JJ>JDK>C» J ^V \z> jyojoi 

Zahrwendäö bar Ariaßän 1 AhdüjaS 

Hcrrnüdäd bar Sanaßrüq f EaSwendäd bar Artäßan 

8 )^jiO^^ ^ftor^pft TFe&öÄp bar Gundefar 

10 )dDofo}*tt ^ 9 )*f*V ArSak bar Mihröq 

Diese vier brachten Gold. 

*) Var. ^jjoj. 

*) Dionvsii Telmahharensis Chronicon ed. Tullberg. Upsala 
1849 p. 74. Nestle, Porta linguae syr.^p. 85. The book of the bee 
p. 93 (== 84 der Ubs,). Die armenische Übersetzung des Michael war 
mir nicht zugänglich. Die Liste in der B Weissagung des Propheten 
Daniel* teilt Budge, The book of the bee p. 84 n. 2 der Ubs. mit. 
Ich bediene mich folgender Abkürzungen: 

D = Dionysius Barcalibi. 

Dion. = Ps. Dionysius von Telmahre. 

Dan. = Weissagung des Daniel. 

BB = Bar BahlüL 

S = Salomo von Bacra. 

*) S JjJOlJ, Dan. feJO}*}, D JfJOJOJ. 
«) D ^S^V, Dan. $a^JoO, 
6 ) Dion. JpD^OOJ , D pm. 

ß ) So S cod. C; v. 1. JDO^uOD, v^£*OD, Dan. v^^*OD, 
om. D. 

'J DBB ^>kiLO , Dion. ^2>JNjlo/ , S ^QOiJtCU , Dan. 

■) D Dion. *#ÄJQ^, Dan. JS*JQ^. 
») Dan. ytW, 
J0 ) Dion. JDOIO*», BB £pO9O0d/ D £pK»2D. 



Digitized by 



Google 



14 J. Marquart, 

2 )}OjlO ^ '^«JOtJ Zancandad bar Warzüd 
OVCDO \S *)00j*V ^*Aö bar Xeffrc 
6 )&*a* V3 4 )^aju^V Ärfa%äaät bar Hawilad- 
^^OjJujl *3 6 ) v JQ^JOkÄ./ AStön t abö3an bar Si&rdn 
Diese vier brachten Myrrhen. 

°))OOtOO) *2 ^JDok^O Mihröq bar Höhäm 
n )^p~, V* ,0 )aV>W JftHreä bar (JWtöän 
18 ) v £o ^ "J^yJjl. (*wcfenä§ bar Bcdadän 
lß ) v \^ V^ u )*|JOpO Meröda% bar Baladän 
Diese vier brachten Weihrauch. 

Woher Tfö&ö^? (GuStasp) und Oundafar stammen, haben wir 
bereits gesehen, ebenso kann über die Herkunft des Hormizdäd 
kein Zweifel bestehen: es ist der erste der drei Magier in der 
Schatzhöhle. Dann erkennt man aber unschwer, dass ;«jofof J zu " 
nächst nach Nr. 5 zurechtgemacht ist aus J«JOJO) (BB) und dieses 

*) Dan. }jJO*0)J , Dion. BB jJOlJ , D jjojj . 
■) S v. 1. jjoio» tOjofo, Dan. JOIO, D jio, Dion. JOJO, BB 
«J9090, y. 1. tJOK). 

*) 8 Dao. Dion. fcjuju^V, D Kju^V. 
5 ) S JbAa», D BB fcs-\o~, v. 1. h±m~, Dan. ^A^ 
°) S v. 1. „gp\Na,/, Q^JOk*/, Dan. ^pyfekjt/, Dion, D 
BB v )Q^j^Jt/. 

*) BB v. 1. >$;jü*, D >5^jl, Dan. £UO;*jl. 
8 ) Dion. jD09ppD, BB )OOfO£O t D J3OJO0D. 
°) Dion. )Q20OOf, S )OOfO~, Dan. )0«0|Q~. 
io) D jt^/, Dion. *;•»./. 

") Dan. ^Ö-., D aj., BB v. 1. ^*., S ^pf~. 
l *) S Dan. wAji., Dion. *++pj oder -~J1.. 
ls ) Dan. V J^. 
") D BB ^OY<X>. 
») 8 ^«Va, v. 1. vJ^O» ^O, Dion. BB D^O. 
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dem ijo*& bezw. ;«JO*& Farr-wmdäd der Schatzhöhle entspricht. 
Die Willkür, mit der diese Namen mit einander in ein genealogisches 
Verhältnis gesetzt werden, darf uns nicht irre machen. Artabän 
ist wohl der historische König Artabanos IL, der Zeitgenosse des 
Gundaphar; Sanairüq aber ist der armenische König, unter welchem 
die Apostel Thaddaeus 1 ) und Bartholomaeus das Martyrium er- 
litten haben sollen. Sein Name wird in den apokryphen Apostel- 
geschichten meist in greulicher Weise verunstaltet, z. B. Astreges, 
Astriages und gar Astyages 8 ), bei Salomon Ton Bacra S. ^-JO, 
^AfiD^OO) u. ä. Er regierte nach Mar Abas von 167 — 196 n. Chr, 
und erbaute sich einen Palast in Mcur oder Mcurk' am Euphrat 8 ), 
in dessen Trümmern späterhin, als man die Pfeiler jenes Palastes 
für die Pforte des Königs der Perser verlangte, eine Säule ge- 
funden worden sein soll mit einer griechischen Inschrift, welche 
ein Verzeichnis der armenischen und parthischen Könige enthielt 4 ). 
Diese Erzählung knüpft an den grossen Streifzug des Königs 
Säpür IL nach dem westlichen Armenien im Jahre 359 an, auf 
welchem derselbe bis nach Mzur, Daranale und Ekeieac* ge- 
kommen sein soll 5 ). Das Grabmal des Königs befand sich in der 

>) Mos. Xor. 2,34; Faust. Byz. 3. 1. Vgl. Dashian, Die edesse- 
nische Abgarsage. WZKM. 1890, S. 144 ff. 

■) Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten I 147. 210 ff; 
II 2, 55. 66 f. 104. Vgl. auch Justi, Iran. Namenbuch 282. 

*) Paust. Byz. 4, 14 S. 115. 

4 ) Mar Abas bei Sebeos ed. Patkanean S. 1, wo Z. 9 für 
*A U*** l / Är #•"!!*$ zu lesen ist *A ITVA* -f'Vwk »hi der Stadt 
Äfcur*. Erst dem Ps. Moses 2, 36 S. 113 ist es vorbehalten geblieben, 
ihm die Wiederherstellung von Mcbin (Nisibis) zuzuschreiben, das er 
aus Mar Abas (S. 9, 2. 9, wo zu lesen '£ U*M"2f für > JJpkufriy) als 
Residenz des ersten armenischen Arsakiden Arsak des Jüngeren kannte. 
„Aber was immer für Thaten des Sanatruk geschehen sein mögen, bo 
haben wir doch keine der .Erwähnung wert gehalten ausser den Grün- 
dungen der Stadt Mcbin (Überarbeitung von Faust. 4, 14 S. 115). Denn 
nachdem sie von einem Erdbeben verscnüttet war, Hess er sie zerstören 
und prächtiger wieder auibauen und von neuem mit einer Mauer und 
einem Vorwerk umgeben. Sich selbst Hess er in der Mitte als Bild- 
säule aufstellen, eme Drachme in der Hand haltend, was etwa andeutet, 
dass zur Erbauung dieser Stadt alle Schätze aufgebraucht wurden und 
nur diese einzige übriggeblieben war". 

{T&7>/är igt also im Auszuge aus Mar Abas nachträgliche Korrektur 
nach dieser Stelle des Moses. Damit fällt die Schwierigkeit, für Sanatruk 
den Besitz der Festung Nisibis zu erweisen (ZDMG. 49, 650 f.), weg. 

Über Mcur, arab. .^ia J^>>, welches dem östlich vom Euphrat 
gelegenen Teile des Landes Mueri bei Salmanassar II. entspricht, vgl. 
H. Geiz er, Georgius Cyprius p. 183 s. Kiepert, Die Landschaffs- 
grenze des südlichen Armeniens. Monatsber. d. Berl. Akad. 1873, S. 201. 
Ibn Serapion ed. Guy le Strange. JRAS. 1895, 13. 64. 

*) Faust. 4, 24 3. 141. Vgl. Amm. Marceil. 19, 6, 1, wonach 
Sapür auf diesem Zuge unter andern befestigten Plätzen auch Ziata 
castellum einnahm, syr. ^*J Land, Anecd. Syr. II 61, 12 (Nöldeke, 
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Festung Ani (Kamach) am Euphrat, der Nekropole der armenischen 
Könige 1 ), und war so fest, dass es allein der Zerstörung durch 
die Perser entging. 

Suidas hat aus einem unbekannten griechischen Historiker-*) 
eine Notiz über unsern König aufbewahrt, die ihn in sehr günstigem 
Lichte darstellt: JSavarQOVXtig 'AgfiBviwv ßaailevg, dg rö fiiv 
öujpa ^vfifiBTQOV fix*, Ttjv yptopijv Si fiiyag hxvyxctVBV Big 
änavTct, ov% ijxiaxa Sl Big rä ÜQya rä noX&fiia. 
kSoxu Si xai rat Sixaiov q>v\a\ äxQißr)g yevia&ai, xai rcc 
Big rrjv Siaixav laa xai roig XQaxioxoig 'ElXyvwv tb xai 
'Poifiaitav XBXoXaO[t£vog. 

Ps. Moses Chor. 2, 86 lässt den Sanatruk auf der Jagd durch 
einen Pfeil getötet werden zur Strafe für die Martern, die er 
seiner Tochter Sanducht bereitet hatte. In der That aber fiel er 
im Jahre 196 n. Chr. im Kampfe gegen die Alanen oder Mazk?il l k e , 
die unter ihrem König W&nasp burhap einen Einfall in Armenien 
gemacht hatten *)* Es ist übrigens zu beachten, dass hier Sanatruk 
nicht selbst als einer der Magier erscheint, sondern nur als Vater 
eines derselben. 

Der Vater von Nr. 5, JOJJO mit mannigfachen Varianten, 
verdankt seinen Namen dem Magier }OJJ* der Schatzhöhle, d. i. 
ursprünglich Zarädust, aber auch der scheinbar ganz tadellos 
persische Name ;«J09) ZarwandäS 4 ) ist lediglich aus einer hand- 
schriftlichen Variante jenes ?OtJ», OJJJ zurechtgemacht. Hawilad* 
ist natürlich der König des goldreichen ljawlla (oben S. 3), 
als dessen Produkte Gen. 2, 11 ausserdem nbna und der üoham- 
Stein genannt werden. Von den Späteren (schon Jos. uq%. 1, 147) 
wird Hawlla ebenso wie Ophir nach Indien verlegt. Im zweiten 
Teil des Namens v jQ^iJofc^t/ , V JQ^A. bezw. j <vm erkennen 
wir dann leicht den König von Ophir, ^ft\ bezw. mqS>{ 
wieder 5 ). 

Sisrön ist dem König -o»* r * Sirsön*) von Bela* ent- 



WZKM. X 169), später ^»)J Jj£Q~, arab. oLy qao5>, arm. Karberti, 
das heutige Charput. 

») Paust. 4. 24 S. 112. Vgl. 3, 12. Agathang. bei Langlois 1 167 b. 

2 ) Petros Patrikios, an den man zunächst denkt, kann es wegen 
des ivfifier^ov nicht sein, ebensowenig Kassios Dion. 

**) S. meine Chronologie der alttürkischen Inschriften S. 92. Bei- 
träge zur Geschichte von Eran. ZDMG. 49, 649 f. 

4 ) Vgl. Justi, Namenbuch 383/84. 

h ) Doch wäre es auch möglich, dass der in Verbindung mit dem 
Satrapen Sisines von Arbüja genannte "OrDIPO SSad'^aßovZ ) uvi l g (eig. 
^m-infc) Ezra 5, 3 zu Grunde läge und die LA. ^JQ^J&a/ vor- 
zuziehen wäre. 

•) V ^tJUJt, A ^£D, Ar. jJUo. 
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nommen, der nach der Schatzhöhle S. io. , 8 (= 36 der Übs.) sich 
mit dem König Bera* von Sodom, BarSa' von Gomorrha, Jebüs, 
dem König von Damaskus (Darmesuq), Boqtor, dem König der 
Wüste und andern Königen bei Melchisedek versammelte und 
demselben die Stadt Jerusalem erbaute (vgl. Gen. 14, 2). Wir 
werden uns also nicht mehr wundern, wenn wir nicht bloss 
Artach&a&t, den Beschützer Ezras und Nefcemjas, sondern auch eine 
Reihe anderer Freunde des „ Gottesvolkes * unter die Magier ver- 
setzt sehen, wie Achäireä (Achäawarö), den Judenfreund des 
Estherbuches, Qardenäch d. L JSaxtgSovoq (Asarfcaddon) , unter 
welchem der Jude Achikar assyrischer Finanzminister wurde und 
dessen Oheim Tobit nach Ninive kam (Tob. 1, 21. 22 ed. Swete), 
und vor allen Merodakh bar Baladän, d. i. "pKba p p«ba yvm 
Jes. 39, 1 = 2 K. 20, 12, den chaldäischen König Marduk-abal- 
iddina, den Zeitgenossen des Messiaspropheten Jesaja, welcher an 
den judaischen König Chizqija eine Gesandtschaft mit reichen 
Geschenken schickte und ihm eine Allianz gegen Assyrien anbot. 
Die Lesart Mardüx bar Bil denkt dagegen an den Gott Bei- 
Marduk selbst und passt nicht in den Zusammenhang dieser Liste. 

In JDota)*2D Nr. 9 habe ich schon vor Jahren Mahrawuk 
= aw. Mä&rawüka erkannt 1 ). Vielleicht haben wir als ur- 
sprüngliche Lesart jDofoptt Manharwäk anzunehmen, was der 
gewöhnlichen Transskription des aw. mäßra im Pahlawl, man&cur, 
noch naher käme. Die richtige Etymologie von )oO)OOj hat 
Justi gefunden 9 ): es ist Hu-tvahm = aw. *hu-wahma „sehr 
fromm*. Das Awesta kennt einen Mädrawäka, Sohn des Säimuzi, 
der als aö&rapaüi (herpat) und hamidpaiti bezeichnet und als 
Bek&mpfer der Ketzer gepriesen wird jt. 13, 105, ausserdem wird 
ein WahmaS-data, Sohn des MSdrawäka genannt jt 13, 115. Diese 
beiden Personen sind in späterer Legende offenbar zusammen- 
gefallen, der Name Huwahm entspricht dem aw. WahmaS&ta „in 
Lobpreis (Gottes von Seiten der Eltern) geschenkt* (Justi). Es 
steht nichts der Annahme im Wege, dass in apokryphen Evangelien 
so gut wie Madjamäh (Maidjöimänha) auch der Aeifrapaiti Mätfra- 
wäka in Verbindung mit messianischen Prophezeiungen Zoroasters 
genannt war. 

Li OOj*V m öchte ich den Namen des Ahnherrn der edesse- 
nischen Königsfamilie, Q+if Arjü „Löwe* erkennen 8 ). Dann 
stunde OVCQD Xeerö für 'OoQOtjg (sonst gleich Xoog6t]Q> Ghosrau), 
wie nach Prokop. Pers. I 17 p. 85 ein alter König von Edessa 
in der Partherzeit hiess, nach welchem die Landschaft Osroene 



?■ 



Bei Albr. Wirth, Aus orientalischen Chroniken 206/7. 
Iran. Namenbuch 140 a. 
•) The doctrine of Addai ed. Phillips p. 47. Vgl. meine Assyriaka 
des Ktesia» S. 515. 



Marquart, Untonuchimgtn. II. 



Digitized by 



Google 



18 J. Marquart, 

benannt wurde 1 ). Freilich lautet der syrische Name von Edessa 
«*Opo/ Orhäi, und Ps. Dionysios von Tellmafere" S. 65 nennt 
deshalb als Eponymos der Stadt den Orhai bar IJewja. Allein 
dies brauchte den Verfasser unserer Liste nicht zu stören. 

Der Name Ariak bot sich natürlich von selbst. Dagegen 
möchte ich im Namen seines Vaters jDofa^O Mihröq nicht den 
awestischen Magiernamen Mä&rawäka erkennen. Vielmehr er- 
blicke ich darin nur eine der vielen Verschreibungen des Namens 
dDO+KifiD, vielleicht auf eine Nebenform jDotajJJQD *Sa/nahrük 
zurückgehend *). 

Es hat sich also herausgestellt, dass der historische König 
Oundafarr in sämtlichen Verzeichnissen den Mittelpunkt bildet, 
auch in demjenigen, welches im Westen die Oberhand gewonnen 
hat und nachweisbar zuerst in den Excerpta Latina Barbari er- 
scheint 8 ), wahrend die übrigen Namen aus verschiedenen Legen- 



*) Vgl. Gutschmid, Untersuchungen über die Geschichte des 
Königreichs Osroene S. 10. 

*) Etymologie und Lautverhältnisse dieses Namens sind noch un- 
klar. Der erste Partherkönig dieses Namens (76—67 v. Chr.) wird von 
Ps. Lukiao, Makrob. 15 SivatQoxXfjs , von Fbiegon fr. 12 bei Phot. 
cod. 97 = Müller, FHG. III 606 Zivcccqovxtis , von Appian Mithr. 104 
ZivxqLxt\s genannt. Der zweite Partherkönig 8., der beim Partherfeld- 
zug des Trajan regierte und a. 116 n. Chr. vertrieben wurde, heisst bei 
Malalas S. 270 SavatQOvxiog (aus Aman). Der König von Armenien 
endlich, von welchem oben die Bede ist, 2mvoctqovx7]s , wird von Kass. 
Dion 75, 9, 6 als Vater des OboX6yai6og (WalarS) bezeichnet Die Syrer 
schreiben JDO+AjXD oder O+AjXD, die Armenier Sanatruk und die 

persisch-arabischen Quellen '*\\i*» (mit u) Tab. I aP«, 6, arabisiert 
}J*L». Vgl Justi, Namenbuch 282. Ps. Mos. Chor. 2, 36 S. 114 

leitet Sanatruk vom Namen seiner Amme Sanot und dem arm. turk* 
„ Geschenk" ab. Die ursprüngliche Sage sprach aber offenbar von 
einer von den Göttern gesandten weissen Hündin, welche das Kind in 
Obhut nahm, woraus erst der Rationalismus des Moses eine Frau ge- 
macht hat, wie Her. a 110. Dies setzt eine Nebenform *san- ,Hund' zu 
aw. span- (gen. süno) voraus, wie np. vi£-* zu med. anaxa, späh (Hamza 
bei Jäqüt HI fl, 17 ff. _ I ffi, 21 ff.), skythisch enaya bei Hesych.: 
nayair\ *v&v cxv&usxi, wofür zu lesen: (a)itdya- Jx&öv <**. 

*) Bei Schöne, Eusebii Chron. I App. p. 228: Magi autem voca- 
bantur Bithisarea Melichior Gathaspa. In diesem Gathaspa hat be- 
kanntlich zuerst Gutschmid, Die Königsnamen in den apokryphen 
Apostelgeschichten. Rh. Mus. 1864 S. 162 = Kl. Sehr. II 384 den Gunda- 
farr erkannt Der Armenier Wardan folgt derselben Tradition; bei 
ihm heissen die Magier: 

Melk'on der Perser; 

f^uiu^utp Daspar (v. 1. t«7*«i«ivwf Daraspar) der Inder; 

Bardasar Arab. 
Es ist zu lesen ^^ufMäu^utp Gadaspar — Tadacnag. Vgl. Baum- 

Sartner, ZDMG. 40, 508 N. 1. Da in anderen Verzeichnissen einer 
er drei Könige Malachath, Malgalat, Magalach heisst, was nuntius 
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den, namentlich aber ans der Schatzhöhle, zusammengetragen und, 
soweit sie ursprünglich historisch sind, den verschiedensten Zeit- 
altern angehören. Viele Namen sind aber auch reine Erfindung, 
und sämtliche dieser angeblichen Magier sind sehr willkürlich 
geordnet und miteinander verbunden worden. 

Sehr merkwürdig ist es, dass die Addailegende auf die Zu- 
sammenstellung dieser Verzeichnisse gar keinen Einüuss ausgeübt 
hat : weder von Narse, dem König der A#ö~räje, d. i. dem jüdischen 
König Izates von Adiabene und seinen Fürsten, noch dem später 
an seine Stelle getretenen Abgar Ukkämä von Orhäi findet sich 
in den Verzeichnissen die geringste Spur. Die Erklärung für diese 
auffällige Thatsache muss ich einer andern Gelegenheit aufsparen. 
Soviel aber ist ohne weiteres klar, dass die Thomasakten in Edessa 
weit früher bekannt gewesen sein müssen als die Edessa ursprüng- 
lich fremde Addailegende. 

Hoffentlich bleiben nun die vielgereisten Magier von den 
Geisterbeschwörungen der Theologen und Orientalisten etwas ver- 
schont und dürfen sich der wohlverdienten Buhe in der rheinischen 
Kathedrale erfreuen. 



2. Alexandere Marsch von Persepolis nach Herat. 

Nach der Verbrennung von Persepolis und der Ernennung 
eines neuen Satrapen von Pars rückte Alexander nach Medien 
vor, wo Dareios, wie er hörte, sich aufhielt. Dareios hatte be- 
schlossen in Medien (Ekbatana) zu bleiben, so lange Alexander 
bei Susa oder Babylon verweilen würde, und dort abzuwarten, 
ob etwa ein Umschwung des bisherigen Glückes Alexanders ein- 
treten würde, aber nach Parthyaia und Hyrkanien und weiter 
nach Baktrien zu ziehen, wenn jener gegen ihn anrücken sollte. 
Während er nun die Frauen und den Tross zu den Kaspischen 
Thoren vorausgesandt hatte, war er selbst mit der Truppen- 
macht, die sich wieder um ihn gesammelt hatte, in Ekbatana 
geblieben. Auf die Nachricht davon zieht Alexander gegen 
Medien und unterwirft auf dem Marsche dahin die Ilagai' 
räxai und setzt über sie einen Satrapen. Als er aber auf dem 
Marsche die Nachricht erhält, Dareios habe beschlossen ihm zum 
Kampfe entgegenzuziehen, da er Verstärkungen von Skythen und 
Kadusiern erhalten habe, lässt er den Tross nachfolgen und das 
übrige Heer gefechtsbereit vorrücken. Am 12. Tage kommt er 
nach Medien (d. h. von Persepolis aus zur Grenze von Medien 



(•«btt) bedeuten soll, so wird man den Namen MeUchior, Melchior 
damit zusammenzubringen und als "n&ODMbtt „Bote des Lichtes" (des 
durch den Stern angekündigten Messias) oder „mein Bote ist das Licht 11 
aufeufassen haben. Bei letzterer Aurfassung würde der Name des 
Magiers eine Art Programm des Lichtkönigs enthalten. 

2» 
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und Paraitakene). Dort erfahrt er, Dareios besitze keine schlag- 
fähige Streitmacht, noch seien Hilfsvölker der Kadusier oder 
Skythen eingetroffen, sondern Dareios habe sich zur Flucht ent- 
schlossen.' Darauf rückt Alexander mit noch grösserer Eile vor, 
und als er noch drei Tagemärsche von Ekbatana entfernt ist, 
kommt Bistanes, ein Sohn des Ochos zu ihm und meldet, Dareios 
sei seit fünf Tagen auf der Flucht. 

Dareios hatte also Ekbatana bereits verlassen, als Alexander 
noch acht Tagemärsche von demselben entfernt war, und als 
dieser an der modischen Grenze von dem Entschluss des 
Dareios, zu fliehen, Kunde erhielt, war derselbe bereits seit drei 
Tagen aus der modischen Hauptstadt entwichen. Die modische 
Grenze war also fünf Tagemärsche von Ekbatana entfernt und 
der gesamte Marsch von Persepolis bis Ekbatana betrug 17 Tage- 
m&rsche. Wie wir unten sehen werden, befand sich die medische 
Grenze wahrscheinlich bei der Stadt Rapsa. Von hier bis nach 
Persepolis rechnet nun die Karte des Castorius 86 Parasangen oder 
12 Tagereisen ä 7 Parasangen, bis Ekbatana aber nur 30 Par. 
oder fünf schwache Tagereisen ä 6 Par. 1 ) Alexander kann also 
bei der Unterwerfung der Paraitaken keinen irgendwie nennens- 
werten Umweg gemacht haben, vielmehr führte seine Route direkt 
durch ihr Gebiet. 

In Ekbatana entlässt Alexander die thessalischen Reiter und die 
übrigen Bundesgenossen in die Heimat und befiehlt dem Parmenion 
mit den Söldnern, den Thrakern und der übrigen Reiterei, ausser 
den Hetairen, am Lande der Kadnsier entlang nach Hyrkanien zu 
ziehen. Für Kleitos, der krank in Susa zurückgelassen worden 
war, hinterliess er die Ordre, sobald er von Susa nach Ekbatana 
käme, mit den 6000 Makedonen, die zur Bewachung der in der 
Burg von Ekbatana hinterlegten Schätze aus den persischen Königs- 
schlössern zurückgelassen wurden, nach Parthien zu ziehen. Er 
selbst aber zog mit der Reiterei der Hetairen, den Aufklärungs- 
und Söldnerreitern unter Erigyios, sowie der makedonischen Pha- 
lanx und den Bogenschützen und Agrianern in Eilmärschen gegen 
Dareios, und erreichte am 11. Tage Ragai, von wo die Kaspischen 
Thore in diesem Tempo in einem Tagmarsch zu erreichen waren. 
Dareios hatte jedoch den Pass bereits hinter sich, doch hatten ihn 
schon viele verlassen und sich aufgelöst, um ihre IJeimat zu er- 
reichen, nicht wenige ergaben sich auch dem Alexander. Da dieser 
die Unmöglichkeit einsieht, den Dareios sofort zu ergreifen, so 
hält er in Ragai fünf Tage Rast, um seinen erschöpften Truppen 
Ruhe zu gönnen. 
, , Plutarch, der hier einer Quelle folgt, welche die Ergreifung 



*) Über die genaueren topographischen Details kann ich für vor- 
liegenden Zweck auf Tomascneks Abhandlung Zur historischen Tomo- 
graphie von Persien I., SBWA. Bd. 102, S. 145 ff. (1888) verweise^ 
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des Dareios durch Bessos schon in Ekbatana erfolgt sein Hess, 
und sich auch sonst mit der romantischen Gruppe berührte, in 
Einzelheiten aber noch viel genauer war als diese, erzählt (Alex. 42), 
dass Alexander auf die Nachricht von der Ergreifung des Dareios 
durch Bessos die Thessaler in die Heimat entliess und ihnen noch 
2000 Talente über den schuldigen Sold auszahlen Hess, dann aber 
die Verfolgung fortsetzte, die langwierig und beschwerlich ge- 
wesen sei, da er in 11 Tagen 3300 Stadien durchritten habe. 
Die meisten aber wären ermattet, zumal in der wasserlosen Wüste 
(vgl. Arr. y 20, 1). Allerdings hat die Quelle Plutarchs die 11 Tage 
von Ekbatana bis Ragai und den Marsch von da bis zur Auf- 
findung der Leiche des Dareios zusammengeworfen und rechnet 
jene 11 Tage bis zur Katastrophe des Dareios. Es kann aber 
nicht zweifelhaft sein, dass die Angabe sich ursprünglich nur auf 
den Marsch von Ekbatana bis Ragai bezogen haben kann. Alexander 
hätte also damals täglich 300 Stadien zurückgelegt; der ganze 
Weg von Ekbatana nach Raj hätte, wenn man den Parasang nach 
seinem Normalwert zu 80 Stadien rechnet, 110 Parasangen oder 
15 1 j % Tagereisen ä 7 Par. betragen. 

Allein die arabischen Itinerare bemessen die Entfernung von 
Hamadan nach Raj auf nur 62 (Ibn Rusta flv, 11 ff.) oder 
64 — 65 Par. 1 ) = 9 Tagereisen ä 7 Par. Alexander müsste also 
einen ganz ungeheuren Umweg, zuerst in nördlicher Richtung etwa 
bis Zängan, und weiter über Eazwin gemacht haben, was um so un- 
erklärlicher wäre, da er doch das grösste Interesse daran hatte, den 
Dareios auf der geradesten und schnellsten Route zu erreichen. Wir 
müssen also zuerst einen festen Massstab ftir die Märsche Alexanders 
gewinnen. Es ist hier auszugehen von der Lage der Stadt Heka- 
tompylos. Diese lag nach dem Geschichtsschreiber der Parther, 
Apollodoros von Artamita, 1260 Stadien östlich von den Easpischen 
Thoren (Strab. w 9, 1 p. 514), und diese Angabe wird gestützt 
durch die Lage von Tayri (so ist zu lesen für TAPH\ welches 
nach demselben Schriftsteller 2 ) 1400 Stadien von den Easpischen 
Thoren entfernt war (Strab. ta 7, 2 p. 508), also 140 Stadien nörd- 
lich von Hekatompylos lag. Tage war nach Strabon (d. i. Apollodor) 
eine hyrkanische Königsburg 8 ); Antiochos d. Gr. rückt von 
Hekatompylos, das mitten in Parthyene lag, nach Hyrkanien vor 
und kommt zuerst nach Tayai (Polyb. i 28, 7. 29), das demnach 
bereits zu Hyrkanien gehörte. Hekatompylos muss also in der 
Nähe von Tayal gelegen haben. Die Burg Tdyt], arab. vjjLLJl , 
war noch in der altern Chalifenzeit berühmt: es war ein ungemein 



*) IfckChordäJbih H, 3 ff . Qod. I».., 6 ff. 

*) Da» diese Notiz ans Apollodor, nicht, wie Behr, De Apollo- 
dori Artamiteni reliquiis p. 11 s. meint, aus Eratosthenes stammt, be- 
weist schon das Verhältnis zu der Entfernung von Hekatompylos. 

*) Über den Beisatz iuxqöv imlg *4fc &aX(fctri$ ifyvp&w a. unten« 
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feste? Schloss in Tabaristan, in welchem sich der Spahpet im 
Jahre 141 H. (758/59) vor den Arabern verschanzte 1 ), und das 
den persischen Königen als yaZptfvXdxtov gedient haben sollte: 
Manö"8öihr soll es zuerst dazu gemacht haben 2 ). 

Die Lage des Schlosses Tdyt] ist uns nun bekannt: es ist 
unzweifelhaft das heutige Täk (bei Melgunoff, Das südliche 
Ufer des Easpischen Meeres 148 f. Tok), 5 miles nördlich von 
Däm/än auf dem Wege in das 'AllSfi&mä-Thal, 5 1 /, Farsang sw. 
von Deh-i Mollä 8 ). Daraus muss sich auch die Lage von Heka- 
tompylos ungefähr feststellen lassen: 140 Stadien oder 4% Par. 
südlich von Täk führen uns genau zu den Ruinen zwischen Frät 
und Däm/än (16 + 5 miles s. von T&k), wo General Houtum- 
Schindler (Zeitschr. der Gesellschaft für Erdkunde 1877, 217) 
das alte Hekatompylos ansetzt 

Völlig abweichend von Apollodor gibt aber Eratosthenes die 
Entfernung der Stadt Hekatompylos von den Kaspischen Thoren, 
d. h. offenbar vom Beginn derselben, auf 1960 Stadien an (Strab. ta 
8, 9 p. 514). Diese Zahl lässt sich kontrollieren durch eine andere 
Angabe, wonach man von den Easpischen Thoren bis Alexandreia 
im Areierlande d. i. Herät (in runder Summe) 6400 Stadien zählte. 
Da Eratosthenes von Hekatompylos bis Herät 4530 Stadien rechnet, 
so ergäbe sich als Gesamtsumme 6490 Stadien, d. i. gerade um 100 
zu viel. Plin. h. n. 6, 44 (vgl. 61) gibt die Entfernung zwischen 
Hekatompylos und den Easpischen Thoren nach Diognetos und 
Baiton, den Bemausten Alexanders auf CXXXTTT p. an. Da sich 
nun aus dem Verhältnis der weiteren Angaben des Plinius zu 
denen des Eratosthenes ergibt, dass derselbe bei der Reduktion in 
normaler Weise 8 Stadien auf die römische Meile rechnete 4 ), so 
folgt notwendig, dass die Zahl 133 falsch sein muss. Schreibt man 
dagegen CCXXXHI p., so erhält man genau 1864 Stadien 5 ): 
1860 + 4530 = 6390. Bei Eratosthenes ist also 1860 herzustellen, 
und es ist klar, dass er hier einfach den Bemausten gefolgt ist. 



*) Tab. HI irv, 3. Ibn al Faq. Pf., 8. 

■) Ibn al Faq. H., 8. Hl, 3. Bgrünl Ifl, 3 ff. ManöScihr ent- 
spricht in dieser Sage dem Partherkönig Mithradates I. der Geschichte, 
welcher in Hyrkanien residierte und dort an seinem Hofe den ge- 
fangenen Demetrios 1. Nikator in freier Haft hielt. -> 

*) S. Tomaschek, Zur hist. Topographie von Persien I 82. 

*) Genau acht Stadien auf die römische Meile ergeben die Strecken 
Alexandreia Areion — Prophthasia (1600 Stadien, 199 mp.) und Ara- 
chotoi — Ortospana (2000 Stadien, 250 mp.). Für die Strecke Heka- 
tompylos — Alexandreia Areion (4530 Stadien, 575 mp.) dagegen würde 
man 565 mp. erwarten, und die 565 mp. von Prophthasia nach Ara- 
chotoi setzen 4520 statt 4120 Stadien voraus. 

*) Dagegen sagt Ammian 23, 6, 43: et HecatompyloSj a cuius 
finibus per Caspia litora adusque portarum angustias stadia quadra- 
ginta numerantur et mille. Diese würden 130 mp. entsprechen. 
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Für dieselbe Strecke, cL h. vom Beginn der Kaspischen Thore 
bis . DSmayän , rechnen nun die arabischen Geographen 46 Para- 
sangen (s. u.) oder 6 1 /, Tagereisen zu 7 Par. Stellt man also 
beide Angaben einander gegenüber, so ergibt sich, dass hier der 
arabisch -persische Parasang = 40,435 Stadien der Bemausten 
ist. Das hier zu Grande gelegte Stadion kommt also dem des 
Eratosthenes (= 157,5 m.), welcher 40 Stadien auf den ägyptischen 
Schoinos von 6300 m. rechnete 1 ), äusserst nahe. 

Die 1260 Stadien des Apollodoros von Artamita dagegen er- 
geben genau 42 Parasangen zu 30 Normalstadien. Wendet man 
nun diese Erkenntnis auf den 11 tagigen Marsch von Ekbatana 
nach Bagai mit einer Länge von 3300 Stadien an, so ergibt sich 
als dessen wirkliche Länge 81 1 /, Par. d. i. ll 1 /* gewöhnliche 
Tagereisen ä 7 Par. gegenüber den 62 oder 64 — 65 Par. der 
arabischen Geographen. Die heutige Route von Hamadän nach 
Teheran 'beträgt sogar nur 188 Miles = 47 Par. (Houtum- 
Schindler, Zeitschr. d. Ges. für Erdkunde 1879, S. 114). Die 
damalige Route müsste also thatsächlich einen beträchtlichen Um- 
weg von 16 — 19 Par. gemacht haben, da man sogar von Hamadän 
über Qazwln nach Baj nur 40 -f 27 = 67 Par. rechnete. 9 ) 

Die Karte des Castorius rechnet von Hecantopolis d. i. 'Ex- 
(ßdr)ava ij nofoe nach Europos (Raj), wenn die Zahlen richtig 
überliefert sind, 92 Masseinheiten. Tomaschek sieht darin 
Parasangen, allein schon Konrad Miller, Die Weltkarte des 
Castorius 109 hat Zweifel hieran geäussert und vermutet, dass 
wir vielleicht den Schoinos des Isidor von Charax = 25 Stadien 
= 3 röm. Meilen zu Grunde zu legen haben. Gehen wir nun 
mit Tomaschek davon aus, dass die 80 Schoinen des Isidoros 
fiär die Strecke von Xaka (Qolwän) bis Hamadän den 61 Para- 
sangen der arabischen Itinerare 8 ) für dieselbe Strecke entsprechen, 
welch letztere Zahl auch die Quelle der Karte des Castorius ge- 
boten hatte, so ergeben 92 Schoinen gerade 70 Parasangen = 
2835 Stadien, oder 10 gewöhnliche arabische Tagereisen ä 7 Par., 
11 7* kleine Tagereisen ä 6 Par. Damit ist Millers Vermutung 
aufs glänzendste bestätigt. Die Route führte wohl zuerst nord- 
östlich durch die Landschaft 2iyQuntr i i ) 1 im Mittelalter Charrakän 



*) VgL Fr. Hui t s eh. Griechische und romische Metrologie* 60 f. 
und N. 6. 

«) Ihn Chord. N, 12. ff, 9. Ihn Rusta flv, 11. H1, 2. 

^ So Ibn Chord. 11, 8 ff. fl, 8 ff. Bei Ihn Rusta Ho, 7 ff. sind 
mehrere Zahlen in Unordnung, 

*) Vgl. Strabon uc 13, 8 p. 525: ioxtt dh udyuszov sbcu pfhtog 
rfjg Mrftlag *b &*b tfs troU Zayqov &u e#&£<D£, fptsp xalslxai Mr\Gixj) 
xilri* slg Kacnlovg niXag dik tfjg £i,youtvfjg öraSuov xsxqccxKfpXUav 
huevov. Die ganze Entfernung vom Passe von Holw&n bis su den 
Kaspischen Thoren wird also hier auf 4100 Stadien = 136 Parasangen 
zu 80 attischen Stadien geschätzt, wovon nach Apollodoros von 
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(jetzt Kara^än), nach Kazwln, und von da so. nach Ragai. Die 
auf der Tabula 50 ((r^olvoi) d. i. 38 Par. von Hamadän ver- 

Artamita 500 Stadien ■=• 16 Par. a 80 Stadien auf die Strecke von 
Ragai bis zu den Kaspischen Thoren entfallen (s. <>.)• Die arabischen 
Geographen rechnen rur diese Strecke 18 Parasangen oder zwei Tage- 
reisen (s. u.). Da nun an der zweiten Stelle ApoUodoros von Artamita 
ausdrücklich citiert wird, so ist es mehr als wahrscheinlich, dass auch 
die entere Angabe über Poseidonios auf ihn zurückgeht, was schon 
aus dem angewandten Massstabe zu schliessen wäre. Die nach Abzug 
jener 500 Stadien übrigbleibenden 3600 Stadien ergeben 120 Parasangen, 
die sich aufs genaueste mit den Angaben der arabischen Geographen 
decken: von Mäh - Druwaspän ^L^Lj3L« (nach einem Perser Mcüi- 
Druwäsp w^jft.i3L«, Dihqän von B&bil Mahrü* a. 76/77 H. benannt, 
Tab. II 111 , 10. 1f I 1 , 4), dem ersten Orte jenseits des Passes von Holwan, 
bis Raj rechnet Ibn ChordäJbih 57 + 64 — 121 Par. (Ibn Chord. 11, 8 ff. 
vgl. Qod. 11a, 4 ff. Ibn Busta Ho, 7 ff. Moq. Ifö, 6 ff.). Apollodor 
kannte also bereits dieselbe Strasse, welche später die arabischen Geo- 
graphen beschrieben, haben. 

Die Landschaft Siyynvj wird bei Ptol. 6, 2 p. 391 f. Ziygiavix^ 
genannt. Es heisst hier in der Beschreibung Medieos: (xurirovci) zu 
y&v ScvcctoUiuhteoa to$ Zuyqov ÖQOvg JSuyuotioi, fts4r* oüg ixthutai 
p&%Qi zfjg IlaQ&ucg i) X(OQopud-QT]vi} &qxxixmziQav i%ov*u vty 'Elvpctt&a 
(1. delviuxtda), %g tu yAv n^bg uvuxolug xuti%ov<ti TdatovQOi- &nb dl 
(uarHLßQlug eloi rüg XcoQO{u^Qr\vfig ot vb 2löixeg xul ii£iyQiuvixh 
xul ii *Puytuvj. Die JSuyuQtioi stammen aus veralteter Quelle und sind 
richtig bei Arbela und weiter östlich anzusetzen (s. meine Untersuchungen 
z. Gesch. von Eran I 60 N.). Unter Xa>90fu4roqt>ff kann im Sinne des 
Ptolemaios nur die Elburzkette verstanden werden, die sonst den Namen 
nuQUYoaftQUQ (bei Ptol. nuQjodfroug) führt. dsXvputg d. i. Dölum bildet 
eigentlich nur einen Teil derselben. EiyQutvix^ entspricht wohl un- 
gefähr der heutigen Provinz Kazwin, dem Dattabh (j>ers. DdH-i paj 
„Ebene am Gebirgsfuss") der Sasaniden- und älteren Chalifenzeit. Die 
ZLdixeg sind dann wohl weiter westlich zu suchen. 

Die Landschaft Siyoucvj bezw. <£iyptataxif verdankt ihren Namen 
wohl ebenfalls einem Volksstamme. Plinius h. n. 6, 118 erwähnt nämlich 
in anderer Gegend zwei Yolksstämme SiUoes und Sitrae nebeneinander, 
deren Namen unmittelbar an die ELdixeg und die Landschaft ZiyQucvrj 
erinnern. Der Text lautet: »Gurdiaeis vero iuncti Azoni, per quos Zerbis 
fluvius in Tigrim cadit, Azonis SiUces montani et Orontes , quorum ad 
occidentem oppidum Gaugamela, item Suae in rupibus. Supra Silicas 
Sitrae, per quosLycus ex Armenia fertur, ab Sitris ad hibernum 
exortum Azochis oppidum, mox in campestribus oppida Diospege, 
Polytelia, Stratonicea, Anthemus". 

Die Sitze dieser beiden Stämme lassen sich nun mit einiger 
Sicherheit bestimmen. Der Zerbis ist der kleine Zäb, kurdisch £§r6 
(Kiepert, AG. § 128 N. 8. Nouvelle carte gtaärale des provinces 
asiatiques de l'Empire ottoman, 1883), dessen beide Hauptquellflusse 
weit von einander entspringen. Der eine, Kelur genannt, kommt aus 
der Landschaft Lähigän, niesst südöstlich und vereinigt sich unweit 
Alot mit dem Fluss von Bänä (Beröiä), und strömt nun nach Westen. 
Der südlichste Hauptarm entspringt auf der Ostseite des Awroman-dagh 
und vereinigt sich mit dem nördlicheren Öäini-Qyzylgik, der einen nörd- 
lichen Nebenfluss, den äirwanfluss, aufnimmt, in der Nähe von Machüd; 
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zeichnete Station Spane fallt wohl in die Nahe von Kazwin. Was 
nun die für den Marsch Alexanders angenommene Summe von 
3300 Stadien anlangt, so ist zunächst zu betonen, dass Plutarch 



der vereinigte Südarm, auch Siwftbfluss genannt, vereinigt sich alsdann 
mit dem Kelur oder Altun-su bei Sipek (Gr. Ho ff mann, Auszüge aus 
ivr. Akten pers. Märtyrer 257 f.). Über den Azoni sitzen die Silices 
und Orontes, und westlich von diesen ist Gaugamela am Gömalfluss, 
dem westlichen Hauptarm des Chäzir, bei den Alexanderhistorikern 
Boviuoöog (Arr. y 8, 7) oder Bumelus (Curt. 4, 9, 10). Der Gömalfluss ist 
benannt nach einem grossen Dorfe Gaumal der Provinz Margä im NO. 

- G - 

des Elfefgebirges, bei Jäqüt J*y>, bei Thomas von Marga, The Book 
of Governors ed. £. A. Wallis Budge p. 164, 1 (mir nicht zuganglich) 
Gögmal (vgl. G. Hoffmann, Auszüge 194. Th. Nöldeke, Lit Cbl. 
1893. Sp. 1752). Es ist ohne Zweifel identisch mit Tel Öömel, nördlich 
vom Öebel Maqlüb, auf Kieperts Karte. Die Orontes und Silices 
sind also östlich vom Chäzir anzusetzen, und zwar letztere wohl noch 
über den grossen Zab hinaus. Suae ist. wie der Satzbau an die Hand 
gibt, ebenfalls eine Stadt, und wohl identisch mit Zoüqcc bei Ptol. 6, 1 
p. 389, 14 unter 88° L. 46° 4ff Br. 

Der Lycus ist der grosse Zäb (Arr. y 15, 4). Derselbe fliesst zuerst 
südlich durch die Landschaft AlbSg, nimmt dann den Nehib-cai auf 
und fliesst nun sw. an öülamerk vorbei. In der Landschaft Tiiäri 
wendet er sich östlich, nimmt den von AmSdlja kommenden Gharanuss 
und bei Rlzän den durch die Vereinigung der Flüsse von Semdinän 
und Nauca gebildeten Fluss von Sirwän, endlich im Gebiete der Zlbärl- 
Kurden den Rawändiz-cai auf, dann schlägt er wieder eine südwestliche 
Richtung ein. Die ÜUrae sind also nach Plinius in dem thatsachlich 
ehemals zu Armenien gehörigen Ursprungsgebiet des Grossen Zäb, der 
Landschaft Albäg (armen. Gross- Albak, dem heutigen türkischen ."•Wf 

entsprechend, und Klein-Albak mit dem Hauptorte Gülamerk) zu suchen. 
Die Namen Sldmsg und StyQiavixj südlich von XcQQO\u&Qr\vr\ 
sind offenbar von den Silices und Sitrae des Plinius (d. i. SIAIKES 
und ZITPÄ1, verlesen für 2IJIKE2 und JSWPA1) nicht verschieden. 
Wir haben aber nicht den geringsten Anhalt zu der Annahme, dass 
die Sitae dieser beiden Völkerschaften sich ununterbrochen vom Strom- 
gebiete des Grossen Zäb bis an den Elburz erstreckt hatten. Vielmehr 
werden wir uns daran erinnern müssen, dass nach Strabons Aussage 
Abteilungen der Amarder, Tapuren, Kvqxioi und anderer Nomaden- 
stamme sowohl im nördlichen Atropatene als im Zagros und Niphates 
(armen. Npat) sowie in Pars zersprengt wohnten {ut 13, 3 p. 523V 
Marder kennt auch Ptolemaios in Armenien (5, 12 p. 360, 12) und nach 
ihnen ist die Landschaft Mardastan in der Provinz Waspurakan be- 
nannt (PS. Moses Geoer. ed. Soukry p. 32). Ebenso sab es Asagarta 
in der Gegend von Arbela und im Osten. Und in weicher Weise die 
ehemals weit verbreitete Nation der Matiener, nach denen der See von 
Urmia im Altertum den Namen „der mantianische" erhielt, in histori- 
scher Zeit zersprengt war, hat jüngst Th. Reinach lichtvoll aus- 
einandergesetzt (Revue des (ttudes grecques 1894, 313 — 318). Wir werden 
also in den Silices und Sitrae (r. ZlyQcu) des Pliniuu am Grossen Zäb 
und den £ifo%es und den Einwohnern von SiyQiuvi^ südlich von 
X(QQoiuftQrm/j (TElburz) je zwei von einander räumlich getrennte Ab- 
teilungen derselben Volkerschaften zu erkennen haben. 
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hier einer Quelle der romantischen Klasse folgt, die jene Zahl 
wohl kaum ans den ßrjficcxiötai geschöpft haben wird. Sie wird 
vielmehr einfach auf die Weise entstanden sein, dass der Verfasser 
den Tagemarsch durchschnittlich zu 800 Stadien annahm. Viel- 
leicht sind aber in jenen 11 Tagen auch noch mehrere Basttage 
enthalten. Noch einfacher wftre die Differenz zwischen Plutarch 
und der Tabula zu erklären, wenn wir annehmen dürften, dass 
Alexander unterwegs noch Kämpfe zu bestehen gehabt hätte, wo- 
durch Abweichungen von der Heerstrasse unvermeidlich gewesen 
wären. Freilich ist davon nichts berichtet. Ich glaube aber trotz- 
dem, dass wir an der Identität der Route Alezanders mit der der 
Tabula nicht zu zweifeln brauchen. 

Fassen wir nun das Resultat unserer bisherigen Untersuchung 
zusammen, so ergibt sich uns, dass Alexanders Marschleistungen 
wohl den Hellenen, die an Märsche von nur 150 Stadien und 
Tagereisen von 200 Stadien gewöhnt waren (Her. « 58. S 101) 1 ), 
als Wunder der Schnelligkeit erscheinen mussten, und auch uns 
noch in Anbetracht des zu durchziehenden schwierigen Terrains — 
der Weg führte teilweise durch wasserlose Wüste — und der 
Jahreszeit hohe Achtung abnötigen. Allein vom Standpunkt des 
heutigen preussischen Infanteristen oder gar der arabischen Reiter- 
geschwader müssen sie beträchtlich von ihrem bisherigen Nimbus 
verlieren. 

Kehren wir nunmehr zu Alexander zurück, den wir in Ragai 
verlassen hatten. Hier, in der letzten Stadt Mediens, ernennt er 
den Perser Oxodates (ap. Waaräudäta „von WachSu geschaffen) 11 *) 



*) Vgl. Fr. Hultsch a. a. O. 51 N. 1. 

a ) Bei Curt. 6, 2^11 und 8, 3, 17 Oxydates. Justi, Iran. Namenbuch 
233 übersetzt „zum Wachstum geschaffen". Das Wort waocto enthalten 
auch die Namen 'O&vdatrig = *Waxfa-warta „von Wachsu beschützt" 
(von W.war „wehren*), sowie der auf einer GoldmUnze vorkommende 
Name eines Satrapen 'HTnöm Waxiu-warja (Num. Chron. 1879, 8. 
PI. I, 2, von P. Gardner ganz falsch gelesen), der unter Antiochos II. 
Theos (um 250 v. Chr.) wahrscheinlich in Hyrkanien (IT, Abkürzung 
von p*11 Wfhän) den Konigstitel angenommen haben muss. Der Name 
Waxiu-warja bedeutet „erwünschtes Wachstum besitzend". WachSu war 
der Name des Genius des Wassers (Apäm napät oder ArdwTsüra?) und 
besonders des Oxusstromes bei den Chwärizmiern (Be"rünl tTv) und er- 
scheint als OAXbO Oascio auf einer KuS&nmttnze bei Cunningham, 
Coins of the Kushans. Num. Chron. 1892, p. 121. PL XXTII. 12. Vgl. 
die Beschreibung p. 156: „This figure differs entirely from OXf>0 [OaSo] 
als well as from OK|>0 \ok$o ■ skt trimm, der Nandistier des &va], 
so that there is no possibility of the legend being blundered. The 
figure is that of an cid man holding a long sceptre in his right hand, 
and carrving what looks like a dolphin or fish in his left 
hand. Ir I could be sure as to the fish or dolphin. I should be 
inclined to accept the figure as the god ot the „Ocean" 
[von mir gesperrt]. — Den Namen des Oxus tragen auch die von 
Ptol. 6, 12 p. 422, 28 an die sogdischen Berge versetzten 'DgWpoayoi 
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zum Satrapen von Medien, das ja nun im Grossen und Ganzen 
for unterworfen gelten konnte, worauf er selbst wq hnl FLccq- 
{tvaiovg zieht. Am ersten Tage soll er bis zu den Easpischen 
Thoren gekommen sein, welche von jeher die Grenze zwischen 
den Provinzen Medien und Parthien gebildet hatten, am zweiten 
passiert er das Defilä und durchzieht das Kulturgebiet von Chwar 
jenseits desselben, das bereits zur Provinz Parthien gehörte 1 ). 

Ibn Chord. tt, 12 ff. rechnet von Raj nach Mufa44aläbä<J 
4 Par., dann ^kjJS Eäsp 6 Pars., dann Afrl&n 8 Par., dann 
Ghwär 6 Par. Istachrl rlo , 3 ff. nennt folgende Stationen : Eaj 
1 Tag Afridin 1 Tag Kuhandih (das alte Dorf) 1 Tag Chwar. 

Auch Ibn Busta nennt AfrTdun unmittelbar hinter Eaj. Es 
ist nach ihm 9 Par. von Eaj entfernt. Daraus folgt zunächst, 

dass bei Ibn Chord. herzustellen ist : K-oUS .^Juil JJ ^Jl .•_*} 

&J\ &*»[£• Vie Summe von 24 Par. bei Ibn Chord. stimmt zu 

Istachrrs 3 Tagereisen, nur dass bei Ibn Chord. grosse Tagereisen 
a 8 Par. angenommen werden. 

Ibn Busta IV}, 6 ff. beschreibt den Weg folgendermassen : 
„Von Eaj nach Afrfdün ^»jwj^t 9 Par. Der Weg fuhrt durch 
das Kulturland von Eaj, bis man zum Dorfe Karmäna (Garmäba 
wUi'?) kommt; rechte und links vom Wege sind Berge, und 
man kommt an laufenden Kanälen, gegen 80 an der Zahl, vorbei 
— (daher) der Name HadtäS-röösn (die 80 Flusse) — die man 
samtlich überschreitet, bis man zum Dorfe Afridun kommt Von 
Afrldün nach Chwar sind zweimal 8 Par. (d. h. 2 Tagereisen ä 
8 Par.) 8 ). Der Weg führt eine Zeit lang durch Kulturland, dann 
durch Wüste, bis man zu einem Dorfe am Eingange eines Passes 
kommt, das Kisp (1* <*-**+*£) beisst und wo früher die Station 
war. Heutzutage wird aber dort nicht mehr Halt gemacht, sondern 
die Karawanen gehen daran vorbei nach Chwar und marschieren 
durch einen Engpass von 5 Par. Lange*. 

Die Entfernung von zweimal 8 Par. zwischen Afrldun und 
Chwär stimmt mit dem wiederhergestellten Texte des Ibn Chordä#bih 
überein. Das Dorf y^«~S (ebenso Jaq. IV rtT, 2) oder Käsp 
am Eingange der 5 Par. langen Kaspischen Thore 3 ) entspricht 



(so 1. mit codd. B E Pal. 1) d. i. *Waxiu-drajana .Anwohner des 
Oxussees", sowie die Oxyttagae Plin. h. n. 6, 48, bei Solin c. 49, .1 
Oxistacae am See Oaxus. 

*) Plin. 6, 44; Mox eiusdem Parthiae amoenissimus situs qui 
vocatux Choara. Über Strab. uc 9, 1 p. 514 s. u. 

*) Cod. £w*4j» SLÜL3 K-JU3 Jy£ Ji\ e) >Xjj* 1 O^' Der 
Ansdnick ist schlecht, kann aber nicht anders anfgefasst werden. 

*) Nach Isidor von Charax. oro&poi IIccq&ixoL j} 7, hatten die 
Thore ihren Namen von dem Gebirgszug, durch den sie führten. Das 
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O - 9 

völlig dem Kuhan-dih sJU^ des Istachn, sowie dem heutigen 

Aiwän-i Keif, das von Qy&läq, dem alten Chwär 22 miles oder 
5 7« Par. entfernt ist. Zur Zeit des Ibn Bosta hielten aber die 



hier genannte Dorf Käsp oder Kisp hatte noch in der älteren Chalifen- 
zeit den alten Namen bewahrt. Plin. 5, 99 leitet den Namen des Kaspi- 
schen Gebirges von einem Volke der Kaspier her. Dies sind gewiss 
die KacituH Her. y 92 und Plin. 6, 114: habet ergo ipsa (Media) ab 
ortu Caspios et Parthos. Bei Herodot stehen die Kdaiuoi neben den 
JccQßlTca, die nach Ptol. 6, 2 p. 392, 4, wo ij Jaoelrtg %6>$a unter dem 
9 Ia<i6viov Öqos o. von 'Payiavj verzeichnet wird, ebenda anzusetzen sind, 
und den Üavalxai d. i. den Auatuxxai, die wir schon um 230 v. Chr. 
in den Steppen westlich vom Oxos finden Polyb. i 48, Strab. uc 8, 8 

S. 513 (wo auch für ATTA2I01 zu lesen ist APA2f[AK\A I) , Steph. 
yz. s. v. 'Anccöidxcu, bei Ptol. 6, 12 p. 422, 25 (wo sie aber ganz falsch 
an die ozischen Berge versetzt sind, wie die "Icczloi und t3%oqoi cL i. 
die Jüe-6i an den nördlichen Abschnitt des Jaxartes) I7a<rlxat, bei 
Plin. 6, 50 und Mela 3, 39 Pestici, Mela 8, 42 Paeaicae. Spuren jenes 
ehemals weitverbreiteten Urvolkes finden wir ferner an der Sudwestküste 
des nach ihnen benannten Meeres, am Unterlauf des Arazes, von wo 
sie sich später mehr nach dem Binnenland in die Gegend der Stadt 

P'aitakaran (arab. ^ .aJU J t) zurückzogen (s. K. J. Neu mann, Patrokles 

und der Oxos. Hermes Bd. 19, 173): ebenso weist der Name des Käsp- 
röt, des Flusses von TöB-Mäshäd, Bundahifin p. 58, 3 (West, PT. I 
81 f.), jetzt KfiÄäf-rüd, im Epos Käsak-röt (arab.-pers. ö^yJS Tab. I 
1.1 , 9. 1a. , 7) auf jenes Volk. Wir finden sie aber insbesondere östlich 
von Baktrien: Her. y 93 steuern sie mit den Saken, «ij 67 werden sie 
hinter Gandärern und Jadixai (d. i. *Dadika, Darden) aufgeführt. Sie 
trugen Pelzröcke und führten einheimische Bohrbogen und kurze 
Schwerter als Waffen. Nach tj 86 dienten sie auch als Reiter und 
folgen auf die Baktrier. Sie müssen also damals noch im Besitz von 
Ebenen gewesen sein, und wir werden sie nicht allzuweit von Baktrien 
suchen dürfen. Aus Ktesias erfahren wir, dass sie eine besondere 
Rasse von Kamelen züchteten, deren Haare der milesischen Wolle 
an Zartheit gleichgeachtet wurden, so dass die daraus hergestellten 
Stoffe den Priestern und Vornehmen als Kleidung dienten (Apollon. 
hist. mirab. 20 aus Ktesias 9 10. Buche. Aelian hist. an. 17, 34). Toma- 
s chek, Kritik der ältesten Nachrichten über den skythischen Norden 
I 35 (SBWA. Bd. 116, 15, 1888, S. 749) will auch bei Plin. 6, 55 (ab 
Attacoris gentis Thuni et Focari, et iam Indorum Casiri introrsus ad 
Scythas versi humanis corporibus vescuntur) CASPII für CASIRI lesen, 
obwohl letzteres auch 6, 64 in der Schreibung Casiri wiederkehrt, und 
sieht in den heutigen Burifi in <)en Hochtnfilern Hunza und Nagar 
nördlich von Gilgit den einzigen Überrest dieser Urbevölkerung. Viel- 
leicht dürfen wir auch in den bei Her. 13 86 neben den Pankaniern 
genannten Kuaitioi, falls die LA. richtig ist, einen nach SO. ver- 
schlagenen Rest derselben Bevölkerung erblicken. 

Ein ebenso versprengtes vorarisches Volk sind die Tapuren. Der 
Alezanderzug zeigt sie uns im Elburz etwa nördlich von Semn n. 
Später nehmen sie auch die Sitze der Marder beim heutigen Ämul 
ein (s. u.). Eine andere Abteilung dieses Volkes sass zwischen den 
Hyrkaniern und Areiern (Strab. uc 8, 8 p. 514), und an diese erinnerte 
wohl noch der Rustäk Tabarän bei Sarachs, sowie labarän oder 
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Karawanen nicht mehr in Käsp, sondern in einem Karwänseräi 
2 Par. weiter westlich, 8 Par. von Afrldün, so dass die ganze 
Strecke folgendermassen lautet: 



Ibn Chord.: 

Raj 
Afrldün 8 Par. 
Mufa^al 5bä£ 4 Ä 
Eäsp (Euhan-dih) 6 9 
Chwär 6 , 


Ibn Rusta: 

Raj 
AfriJun 9 Par. 
Neue Station 8 Ä 
Kesp (2) 1 R 
Chwär (6) / ö ■ 



24 Par. 25 Par. 

MuqaddasT f.., 11 nennt folgende Stationen: Raj 1 Tag 
KÜIn {J JljS 1 Tag Kes ^5" (= Kesp) 1 Tag Chwär. Hier ent- 
spricht also Küin dem Afridun der älteren Geographen. Jener 
Ort ist aber heute noch bekannt und liegt gegen Warämin zu, * 
woraus sich auch für AfrfcJun eine benachbarte Lage ergibt. Bis 
zum Orte Käsp am Eingange der Kaspischen Thore rechnete man 
also 18 bezw. 19 Par. oder zwei (starke) Tagereisen. Damit stimmt 
die Angabe <Jes Apollodoros von Artamita fast völlig überein, wo- 
nach Ragai von den Kaspischen Thoren 500 Stadien = 16*/ s Par. 
entfernt war (Strab. ta 18, 6 p. 524 fin.). Heute rechnet man 
allerdings von den Ruinen von Raj bei Sah 'Abdul 'Azfm bis zum 
Beginn des Sär-darra-Passes nur 52 miles = 14 Par. oder zwei 
Tagereisen 1 ). Die Differenz erklärt sich daraus, dass die von 



Täbarän, die Hauptstadt der Provinz Tös (beim heutigen MäShäd). 
Vgl. meine Assyriaka des Ktesias 614 N. 383. Unters, zur Gesch. von 
Eran S. 70 N. 76 (Philoloeus Bd. 55, 238). Sie waren aber ohne Zweifel 
in historischer Zeit überall von den Ariern aus den Ebenen in die ent- 
legeneren Gebirgsthäler zurückgedrängt worden. Auch östlich von der 
Wüste von Margiana waren sie verbreitet (Ptol. "6, 10 p. 418. Dionys. 
xeoirw. 732 ff.) , wohl im heutigen Bädchlz. Nach Strabon ux 13, 3 
p. 523 gab es sogar im nördlichen Atropatene Horden dieser räuberischen 
Nomaden, wie auch der Amarder und Kyrtier (Kurden! und es scheint, 
dass auch der Zagros und Niphates versprengte Abteilungen dieser 
Nationen beherbergten, wenn Strabons Ausdruck nicht auf die speziell 
genannten Küqtioi und Mdoiot zu beschränken ist: ij tih noocaoxxiog 
öQHvi] xal xqa%tta xal ißtrgpd, Ka&ovaUov xaxovxla x&v 6quv&v xal 
'AiutQ&mv xal Tcchvqcov xai KvqxUov xal &Xkmv totovtav, ol päxavdexat 
slöl xal XyGxoixoi. xal yao 6 Zdyqog xal 6 Ni<pax7}s xaxB6itaq{Uva 
irovai xä Uhn\ xaüxa, xal ol iv xf} TLsoaldi K6oxioi xal Mdgdoi (xal 
yao o%t(o Xiyovxai ol "ApModoi) xal ol iv x% 'Aojuvla pd%QL vvv dfMö- 
v4\uog nooaayooiv6iuvoi xfjg aüxijg slow töiag. Darnach wird man es 
wagen dürfen, auch die von Ptolemaios 6, 14 p. 427, 19 östlich von den 
Tukovoa öori und den 2Ar§oi Zkv&cu angesetzten Tanovoaiot als einen 
weit nach Osten verschlagenen Bruchteil derselben Nation aufzufassen. 
Tomaschek, Kritik der ältesten Nachrichten über den skythischen 
Norden II 51 (8BWA. 1888 Bd. 117, 1) versetzt die T&xovoa öqti nörd- 
lich vom Sir-darjä, vom Kurama-tau bis zum Öatqal-tau. 

^Tomaschek a. a. O. 12. S. 79 dagegen gibt derselbe nur 
44 Miles an. 
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den arabischen Geographen beschriebene Route eine mehr südliche 
Richtung hatte. Allein schon a priori werden wir anzunehmen 
haben, dass die Route Alexanders eher mit der des Apollodoros 
und der arabischen Geographen als mit der heutigen überein- 
stimmte. Behalten wir nun im Auge, dass des Apollodoros 
1260 Stadien ä l /so Par- von den Easpischen Thoren bis Heka- 
tompylos nur 42 Par. gegenüber den 46 der arabischen Geographen 
und der Bemausten ergeben, so muss auch zwischen den 500 Stadien 
= 16 a / 8 Par. gegenüber den 18 (19) Par. der Araber ein be- 
stimmtes Verhältnis obwalten. Wir dürfen also für die Bematisten 
18 Par. zu Grunde legen und erhalten so für die Entfernung 
Ragai — Kaspische Thore eine Lange von 720 Stadien. Dass 
Alexander diese an 6inem Tage durcheilt haben sollte, ist ganz 
undenkbar, und wir müssen anerkennen, dass hier die Angabe 
Arrians falsch ist. Aus den vorangehenden wie aus den folgen- 
den Untersuchungen ergibt sich, dass wir uns von den Märschen 
Alexanders keine gar zu übertriebenen Vorstellungen machen dürfen. 
Auch wenn Alexander diese Strecke in zwei Tagen zurücklegte, 
war dies für eine Armee eine ganz anerkennenswerte Leistung. 
Der zweite (richtig dritte) Marschtag führte nach Tomaschek 
über Ghwär bis Aradan und hatte eine Lange von 34 Miles = 
9 Parasangen. 

An der Grenze des Kulturgebiets von Chwär kommen zu 
Alexander Bagütanes, ein vornehmer Babylonier und Artibelos 1 ), 
einer der Söhne des Satrapen von Babylon Mazdai, und melden, 
dass Dareios von dem Hazarapet Nabarzanes, dem Satrapen von 
Baktrien, Bessos und von Brzavanta, dem Satrapen von Arachosien 
und Drangiana festgenommen worden sei (Arr. y 19 — 21, 1). 

Eine völlig abweichende Darstellung finden wir bei Curtius, 
der hier für uns der einzige vollständige Vertreter der romantischen 
Gruppe ist. Nach ihm hatte Dareios in Ekbatana zuerst be- 
schlossen, nach Baktrien zu gehen, änderte aber dann seinen Plan, 
da er fürchtete, der Schnelligkeit Alexanders doch nicht entfliehen 
zu können, obwohl dieser noch 1500 Stadien entfernt war, 
itaque proelio magis quam fugae se praeparabat 
(5, 8, 1. 2 ; vgl 9, 18). Er fordert also in einer Rede seine Leute 
auf, nochmals das Glück der Waffen zu versuchen. Curtius ver- 
legt nun gleich hierher den Beginn der Meuterei des Bessos und 
Nabarzanes. Diese widersetzen sich dem Plane des Dareios, eine 
neue Schlacht zu liefern, und fordern den Rückzug nach Baktrien 



x ) Arr. y 21, 1 'AvxLfalos, t 6, 4 'ÄQttßdln^ Das Richtige ist 
'Agtifhilos, Der Name ist babylonisch = Ardu-BU „Diener des Bei". 
Curtius 5, 18, 11 gibt dem Manne den Namen Brochubelus, was nicht 
wohl etwas anderes sein kann als ein Schreibfehler für Orodubehu (vgl. 
Terioltes IX, 8, 9 für Terid(a)tes, TrwAaxip Diod. 17, 81, 2. Unter- 
suchungen I 70). Wie rasch Übrigens die in Babylon begüterten vor- 
nehmen Perser babyionisiert wurden, dafür liefert eine vom 1. Duxu 
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und die einstweilige Übergabe der königlichen Gewalt an den 
Satrapen Bessos. Da Dareios sich ausser Stande sieht, seinen 
Plan, dem Feinde entgegenzuziehen, auszuführen, so bleibt er zu- 
nächst völlig fassungslos und unthätig in Ekbatana (9, 13). Am 
folgenden Morgen jedoch machen ihm Bessos und Nabarzanes ihre 
Aufwartung und der König lässt sich zur Flucht bewegen (10, 15: 
Alexandri manus, quas solas timebat, effugere properabat). 

Auf dem Marsch gewinnt die Gefahr für den König greif- 
bare Gestalt, vergeblich bittet ihn aber Patron, der Führer der 
hellenischen Söldner, sich seinem Schutze anzuvertrauen. In der 
folgenden Nacht wird er von Bessos und Nabarzanes gefangen 
genommen, mit goldenen Ketten gefesselt 1 ) und auf der Flucht mit- 
geschleppt. Dies geschah nach Justin 11, 15, 1 in vico Parthorum 
Thara. Artabazos mit den treugebliebenen Persern und den 
Hellenen zieht nach Parthiene, die Perser aber, nunmehr führerlos 
und durch die Versprechungen des Bessos geködert, folgen den 
Baktriern und holen sie am dritten Tage wieder ein 2 ). Sobald 
Alexander erfuhr, dass Dareios von Ekbatana aufgebrochen sei, 
gab er den Marsch dahin auf und setzte die Verfolgung energisch 
fort. In Tabai, einer Stadt an der Grenze von Paraitakene, er- 
fährt er durch Überläufer, dass Dareios in wilder Flucht 'Baktra 
zueile. Certiora deinde cognoscit ex Bagistane Babylonio: <non> 
equidem vinctum regem, sed in periculo esse aut mortis aut 
vinculorum adnrmabat (13, 1 — 3). 

Diese Darstellung des Ourtius wird man zunächst so ver- 
stehen, dass die Gefangennahme des Dareios auf dem Marsche von 
Ekbatana nach Ragai erfolgt sei Alexander aber, der nach ihm 
nicht nach Ekbatana gekommen ist, sondern gleich auf die Nach- 
richt von der Flucht des Dareios den Marsch dahin aufgab, hätte 
wohl die direkte Route von Paraitakene nach Ragai über KäSän 
und Qomm eingeschlagen. 

des Jahres IV des Xerxes (AkkaSiarSi) datierte Vertragstafel einen 
wird auf derselben ein gewisser Kibi-Bel ge- 



merkwürdigen Beleg. Es 

nannt, der Sohn eines Persers Mardinija, der bereits selbst auch einen 
babylonischen Namen angenommen hatte (J. Oppert, Revue des 
&uäes juives 1894, p. 34). Nichts hindert, in diesem Mardinija den 
bekannten Mardunija, den Sohn des Gaubruwa zu sehen, der uns als 
in Babylonien ansässig, bei dem Aufstand der Babylonier unter Xerxes 
entgegentritt (Ktes. ecl. 21. Vgl. meine Assyriaka des Ktesias 624 f.) 
und in der Schlacht bei Plataiai a. 479 fiel. 

*) Der Satz Ne tarnen bonos . . . sequebantur (5, 12, 20) ist an 
falsche Stelle geraten und gehört hinter § 16: rex curru . . . inponitur. 

*) Damit kann nicht der dritte Tag seit der Ergreifung des 
Dareios gemeint sein, sondern nur seit dem Aufbruch von Ekbatana. 
Denn nachdem Alexander von Bagistanes erfahren hat. dass Dareios 
zwar noch nicht gefesselt sei, aber in grösster Gefahr schwebe, legt er 
in zwei Tagen 1000 Stadien zurück und holt die Verschworenen ein 
(13, 6 ff.). An dem verhängnisvollen Tage , der der Flucht vorausging, 
war Alezander noch 1600 Stadien entfernt (8, 2), am Morgen der Flucht 
aber hatte sich die Entfernung ohne Zweite! bedeutend verringert 
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Die Stadt Tabae ist nach Curtius offenbar nicht identisch 
mit dem Orte, wo Alexander zuerst die Flucht des Dareios erfuhr, 
sondern nördlich von diesem zu denken. Nun ist aber TABAE 
eine Verlesung für rABAI, und dieses war die Hauptstadt der 
Landschaft Gabiene, die im weiteren Sinne zur Provinz Paraitakene 
gehörte (vgl. Diod. i& 26, 1. 5. 34, 7) und seit der seleukidischen 
Satrapieneinteilung eine Provinz von Elymaia bildete (Strab. ig 

1, 18 p. 745). Gabai entspricht dem arabisch-persischen ^> Qaj, 
der Altstadt von Ispahän, wie C. F. Andreas zuerst gesehen 
hat 1 ). Es befand sich daselbst ein achaimenidischer Palast (Strab. 
u 8, 8 p. 728). Das eigentliche flagaiTaxtprij, dessen Name sich 
in dem des Distriktes Faraidün (volkstümliche Form Päriä), 
arab. ^jju^ FariSin, einmal auch ^Ju-st*) am Oberlauf des 

Zajändä-rtld nw. von Ispahän erhalten hat, erstreckte sich offenbar 
nördlich und nw. von Ispahän. Die Grenze gegen Medien bildete, 
wie es scheint, die Stadt 'Pchpa, welche nach C. F. Andreas 
dem heutigen Gulpäigän (arab. . ..liobp- OarpäSakän) oder besser 
dem heutigen Sahwärdi im nördlichen Teile des Distriktes Faraidän 
entspricht*). Gabai lag nur gegen Osten in Paraetacene ultima, 
indem schon in der filtern Partherzeit die Städte Issatis (Jezd, 
arab.-per. tS& Ka&a d. i. Haus) und Kalliope den Parthern ge- 
hörten 4 ). Wenn also Gabai in der guten Überlieferung des 
Ptolemaios und Aristobulos genannt war, so kann dies nur in dem 
Bericht über die Unterwerfung der Paraitaken und die Einsetzung 
des Satrapen Oxathres (Arr. y 19, 2) gewesen sein. Nach der- 
selben erfahrt aber Alexander zunächst den Entschluss des Dareios, 
eine neue Schlacht zu wagen, und erst an der modischen Grenze 
hört er, dass Dareios sich zur Flucht entschlossen habe. 

Man sieht also, wie sehr die richtige Aufeinanderfolge der 
Ereignisse bei Ourtius verschoben ist Die beiden Überläufer 

*) Bei G. Hoff mann, Auszüge aus syr. Akten per. Märtyrer 
S. 182 N. 1130. 

*) Tab. I Wt*. , 9 antworten die Araber den Persern auf deren 
FriedenBanerbietungen : .Nie wird zwischen uns und euch Friede 
sein, bis wir den Honig von Afri£ln essen mit Citronen von Kü0ä". 
Dass hier von dem Gau der Provinz Ispahän und nicht von dem 
unten behandelten Dorfe die Bede ist, ergibt sich daraus, dass als 

Heimat des vorzüglichen Honigs, des sogenannten „medischen* (^JLLi), 
Ispahän galt (Ibn Busta lov, 4. Ihn al Faq. fTI, 8). 

*) Pauly-Wissowa* s. v. Andriaka. Vgl. Tomaschek, Zur 
histor. Topographie von Persien I 24 ff. 

*) Plin. h. n. 6, 44: duae urbes ibi Parthorum oppositae quondam 
Medis, Calliope et alia in rupe Issatis. Vgl. 6, 113. Polyb. 10 fr. Vor 
der Eroberung Mediens durch Büthridates I. hatten sie als parthische 
Vorposten gegen das seleukidische Medien gedient. 
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Bt6xavr\g, der dem Alexander drei Tagereisen südlich von Ekba- 
tana meldet, dass Dareios bereits fünf Tage auf der Flucht sei 
(Arr. y 19, 4. 5), und Baytördvtig, der ihm zwei Tagemärsche 
östlich von Bagai die Gefangennahme des Dareios meldet (Arr. y 
21, 1), sind bei Ourtius zusammengeworfen, und die Ereignisse 
von der Flucht bis zur Gefangennahme des Dareios, die bei Arrian 
einen Zeitraum von nahezu 30 Tagen in Anspruch nehmen 1 ), sind 
bei ihm ganz dramatisch auf einige Tage zusammengedrängt. Der 
Grund der Verschiebung lässt sich aber hieraus nicht erkennen. 
Dieselbe erklärt sich nur daraus, dass der Verfasser durch 
geographische Vorstellungen beeinflusst war. Die beiden Haupt- 
städte Mediens, Bagai und Ekbatana, sind nämlich bei 
ihm völlig zusammengeworfen. Bei Strabon ig 1, 17 
p. 744 finden wir sodann folgende Grenzbestimmungen: xavvn 6h 
(rfj liege IS i) awditrei % IIocQacraxrjv^i xal ^ KoööaCa (lsxqi 
KccGitlcav itvX&v, hquvd %al lyörgcxcc i&vri . ty 6h EovöiSt, 
7] 'EXvpatg xal afai\ tqa%Ha fj Tcolk^j xal XrjöTQwq' tfj 6h 
EkviuttSi ta tcsqI xbv Zdygov xal rj Mv\6Ut. Den Landschaften 
Paraitakene und Eossaia wird also eine Ausdehnung bis zu 
den Easpischen Thoren gegeben und nach ut 18, 6 p. 524 
bilden Parthyaia, die Berge der Kossaier und die Paraitakener die 
Ostgrenze von Gross-Medien 2 ). Diese Angaben gehen wohl ohne 
Zweifel in letzter Linie auf Eratosthenes zurück. Dann folgt aber 
unmittelbar, dass die Quelle der Erzählung des Curtius jünger 
als Eratosthenes sein muss, was auf Agatharchides vortrefflich 
passt. Zur Erklärung der hier der Landschaft Paraitakene gegebenen 
Östlichen Ausdehnung darf vielleicht an das oben erwähnte AfrTdün 
zwischen Baj und den Kaspischen Thoren erinnert werden 8 ). Der 
Name ^Jlo! oder ^jjuii geht wohl auf *para-ita „umflossen* 

zurück, dessen Ableitung Ila^avttcxai = para-üa-ka (als Voljcs- 
name) oder TLa$avtawr\vv\ (mit hellenischer Endung) uns in den ver- 
schiedensten Gegenden Irans als Landschaftsname begegnet. Die 
betreffenden Landschaften 4 ) sind sämtlich von zahlreichen Flüssen 
oder Kanälen bewässert. Der Name AfriSün oder richtiger 
Paredim bezeichnete also wohl ursprünglich das von 80 Kanälen 

*) Flucht 8 Tagereisen von Ekbatana + Bast in Ekbatana + 
11 Tage bis Bagai + 5 Tage Bast + 2 Tage bis zur Ankunft des 
Bagistanes. 

*) xovxoig ts Sil &woqI&toci itgbg &> (ij psydXT] Mi\dla) xal hl xotg 
ÜagaitaxTivoig y ol GvvaitxovGi üi^aaig ÖqeivoI xai wbtol xal XyGTQixoi. 

*) Es ist zu beachten .dass die Alexandereeschichte auch einen 
Stamm der Tapuren neben Kossaiern in der Nachbarschaft der Penis, 
also im Zagros kennt (Arr. 7, 23, 1), wodurch Strabons Angabe ta 13, 3 
p. 523 (oben S. 29 Anm.) bestätigt wird. Es lag natürlich nahe genug, 
diese Tapuren mit denen nordöstlich von Ragai zu verbinden. 

4 ) 1) nördlich von Pars, 2) in Drangiana, das spätere Sakenland 
SccxaßtdvTi, 3) am obern Oxos, das mittelalterliche Chottal. 
Marquart, Untersuchungen. II. 3 
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des Gagarüd (pers. Ha&täd-rödan) befrachtete Kulturland südöst- 
lich von Raj *). Die Schreibung ^jvXj^I findet sich bei Tab. I 
ff r. , 9 auch* für den gewöhnlich ^j jcj^ genannten Rustak von 
Ispahän, welcher den Namen der Provinz JlaQaixowr\vri bewahrt hat. 

Wenn sich aber Paraitakene bis zu den Kaspischen Thoren 
erstreckte und Gabai in Paraetacene ultima lag, so hatte 
Alexander freilich von da nicht mehr weit bis zu dem Orte, wo 
Dareios gefangen genommen worden war. Dieser heisst bei Justin 
Thara und wird als vicua Porihorum bezeichnet. Da Ourtius 
die Ergreifung des Dareios bereits in der ersten Nacht nach dem 
Aufbruch von Ekbatana (praktisch = Bagai) geschehen sein läset, 
so kann unter Thara kaum ein anderer Ort gemeint sein als 
Choara*), die erste Stadt in Parthien (Plin. 6, 44). Freilich 
brauchte Alexander nach Arrian von Bagai bis dahin bezw. zu dem 
3 Fars. weiteren Aradän zwei Tage. Von diesem Gesichtspunkte 
aus erklärt sich die völlige Umarbeitung der ursprünglichen Be- 
richte. Der romantische Bericht hat also den Ort der Ergreifung 
des Dareios mit der Stadt, in deren Nähe Alexander von derselben 
benachrichtigt wurde, verwechselt. Trogus schrieb wohl OHARA, 
und eine ganz ähnliche Form findet sich bei Orosius 1 , 2 , 16 : 
der Kaukasus heisst a fönte Tigridis usque ad Gharras civitatem 
inter Massagetas et Parthos mons Ariobarzanes; a Charris civitate 
usque ad oppidum Catippi inter Hyrcanos et Bactrianos mons 
Memarmali etc. Ariobarzanes ist aw. Hara btordzaitä, der heutige 
Alburz, es kann also mit Oharrae hier nur die Stadt Choara am 
Ende der Kaspischen Thore gemeint sein 8 ). Vielleicht ist mit 
Rücksicht auf obige Stelle des Justin auch bei Plin. 6, 44 (oben 
S. 27 Anm. 1) für amoenissimus situs qui vocatur Ohoara zu 
lesen a. vicus q. v. Ch. 

Nachdem Alexander die Gefangennahme des Dareios erfahren, 
beeilte er sich noch mehr und nahm nur die Hetairen, die Auf- 
klärungsreiterei und die kräftigsten und leichtesten Fusssoldaten 
mit ; nicht einmal die unter Koinos zum Fouragieren ausgesandten 



*) Ein anderer Ort namens ..»^v-Xu-il lag auf dem Wege von 
Tabasain durch die Wüste nach TursTz, 20 Fars. östlich von Tabasain 
Ibn Chord. öP, 3, wahrscheinlich in einer Oase. 

■) Ganz mechanisch, ohne Rücksicht auf die Eigenart der Quelle, 
sucht diesen Ort Tom a sehe k, Zur hißt. Topographie von Persien 
I 80 zu bestimmen. Überaus naiv ist dagegen der Versuch von Adolf 
Sonny, Jahrbb. f. Phil. u. Pädagogik 1891, Bd. 143, 278 ff, der in 
den drei Namen % Pdyai (Aman), Taöae (Curtius) und Thara (Justin) 
eine und dieselbe Ortlichkeit sieht. Er steht würdig neben Krautbs, 
dieselbe Zeitschrift zierender Entdeckung der , verscholleneu Länder 
des Altertums*. 

8 ) Vgl. über diese Stelle meine Schrift: Eränsahr nach Ps. Moses 
Chorenac'i. 



Digitized by 



Google 



Untersuchungen zur Geschichte von Eran. 35 

Reiter wartete er ab. Über die Zurückbleibenden setzte er den 
Krateros mit dem Befehle, in massigen Tagemarschen zu folgen. 
Alexander marschierte die ganze Nacht und den folgenden Morgen 
bis gegen Mittag, und dann nach kurzer Bast wiederum die ganze 
Nacht hindurch bis Tagesanbruch, und erreicht nun das Lager, 
von welchem Bagistanes nach Ergreifung des Dareios aufgebrochen 
war. Hier erfahrt er, dass Bessos die Gewalt ergriffen habe, dass 
aber Artabazos und die hellenischen Söldner, nicht im stände, das 
Geschehene zu hindern, von der Heerstrasse abgebogen seien und 
für sich nach den Bergen zu marschieren. Trotz der Erschöpfung 
der Pferde und Mannschaften setzt Alexander den Gewaltmarsch die 
Nacht und den folgenden Tag bis zum Mittag fort, bis er zu einem 
Dorfe kam, wo die Verschworenen am vorhergehenden Tage gelagert 
hatten. Hier erfuhr er, dass die Barbaren beschlossen hätten, des 
Nachts zu marschieren. 

Seit- der Ergreifung des Dareios waren* mindestens 5 — 6 Tage 
verflossen 1 ), die genfigt hätten, den Verschwornen einen tüchtigen 
Vorsprang zu sichern. Allein die mit der Ergreifung des Dareios 
ausgebrochene Revolution und die dadurch hervorgerufene Un- 
schlüssigkeit hatte offenbar noch ein längeres Verweilen im 
Lager nach dem Weggang des Bagistanes zur Folge. Auf diese 
Weise war viel kostbare Zeit verloren worden. 

Alexander erkundet nun von den Eingebornen einen kürzern 
Weg, der aber durch wasserloses Land führe, und da er einsieht, 
dass das Fussvolk seinem Gewaltritt nicht würde folgen können, 
so lässt er gegen 500 Reiter absitzen und macht dafür die Offiziere 
und die tüchtigsten Leute des Fussvolks in ihrer Infanteriebewamiung 
beritten. Dem Nikanor und Attalos, den Führern der Hypaspisten 
und Agrianen befahl er, die Zurückgebliebenen ebenfalls in möglichst 
leichter Rüstung auf der Heerstrasse heranzuführen, das übrige Fuss- 
volk sollte in Schlachtordnung nachfolgen. Er selbst brach mit 
den 500 Ä Doppelkämpfern " und der Reiterei 1 ) gegen Abend auf 
und legte die ganze Nacht hindurch gegen 400 Stadien zurück, 
bis er gegen Morgen auf die ungeordnet und unbewaffnet mar- 
schierenden Barbaren stiess. Die meisten wandten sich alsbald 



*) 2—3 Tage Marsch des Bagistanes vom Ort der Festnahme des 
Dareios bis zum Lager Alezanders + 2 Tage Marsch Alezanders bis 
zum Ort der Festnahme des Dareios -f 1 Tag bis zum letzten Lager 
der Verschwornen. 

*) Aman y 21 , 7 ff. erwähnt die Reiterei nicht besonders. Dass 
aber Alezander auf seinem Gewaltritt die Reiterei bei sich hatte, würde, 
wenn es sich nicht von selbst verstünde, sowohl aus der Pointe jener 
Massregel (er will auf die Mitwirkung der Infanterie nicht verzichten, 
da diese aber zu Fuss nicht mehr zu folgen vermag, so lässt er sie in 
ihrer eignen Bewaffnung aufsitzen) als auch aus dem Fehlen der 
Reiterei unter den .Zurückgebliebenen folgen. Die Romantiker sind 
hier also genauer. Überhaupt ist Arrian's Auszug hier ganz besonders 
liederlich. 

8* 
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zur Flucht, sobald sie Alexander in Sicht bekamen, nur wenige 
ermannten sich zur Abwehr, nahmen aber gleichfalls Reissaus, 
nachdem einige gefallen waren. Als Alexander bereits nahe war, 
stiessen Nabarzanes und Barsaentes den Dareios nieder, der bald 
darauf verschied, und flohen mit 600 Reitern. Da die Feinde 
nach allen Richtungen auseinanderstoben und seine Leute völlig 
erschöpft waren, sah Alexander die Unmöglichkeit ein, die Verfolgung 
fortzusetzen. Er wartete also die Ankunft der zurückgelassenen 
Truppen ab und sandte den Leichnam des Dareios zur Beisetzung 
in den Königsgräbern nach der Persis. 

Darauf ernannte er den Parther Amminapes 1 ) zum Satrapen 
der Parther und Hyrkanier und erwartete die Ankunft der bei der 
Verfolgung zurückgelassenen Abteilungen des Heeres. Nachdem 
er diese an sich gezogen, rückte er gegen Hyrkanien vor. 

So der lakonische Bericht des Aman. Nach Curtius dagegen 
legt Alexander, nachdem er von Bagistanes erfahren hat, dass 
Dareios zwar noch nicht gefesselt sei, aber in höchster Gefahr 
schwebe, in einem Gewaltmarsch bei Tag und Nacht 500 Stadien 
zurück und erreicht das Dorf, wo Dareios gefangen worden war. 
Bald darauf treffen zwei Überläufer Orsilos und Mithracenes ein 
mit der Meldung, die Perser seien nur mehr 500 Stadien entfernt 
Gegen Abend bricht nun der König mit 6000 auserlesenen 
Reitern und 300 Doppelkämpfern auf, indem er die Phalanx mit 
dem Befehle, so schnell wie möglich zu folgen, zurückliess. 
Unterwegs soll er nach Justin 11, 15, 4 multa et periculosa 
proelia bestanden haben. Nachdem er 300 Stadien zurückgelegt, 
kommt ihm Brochubelus, der Sohn des Mazaios, der ehemalige 
Satrap von Syrien, entgegen mit der Nachricht, Bessos sei nicht 
mehr als 200 Stadien entfernt. Sein Heer, das ungeordnet und 
unvorbereitet marschiere, scheine nach Hyrkanien marschieren zu 
wollen. Nun gieng es im gestreckten Galopp auf die Feinde. 
Beim Herannahen Alexanders suchten Bessos und seine Mit- 
verschwornen den Dareios zu bewegen, zu Pferde zu steigen und 
sich mit ihnen durch die Flucht zu retten. Da er sich aber dessen 
weigerte, stiessen sie ihn nieder und flohen nach verschiedenen 
Richtungen, Bessos nach Baktrien, Nabarzanes nach Hyrkanien. 
Artabazos mit den treugebliebenen Persern und den hellenischen 

*) Bei Aman y 22, 1 liest man 'Aüjuvaanriq, allein die Form des 
Curtius 6,4,25 Minapis weist darauf hin, dass dessen Gewährsmann 
im zweiten Teil nicht ap. aspa gefunden hat. Im ersten Teil erkennt 
man aw. toahma „Lobpreis* ; vgl. aw. Wahmae-däta oben S. 17 , M&- 
dates Curt. 5, 3, 4. 12. 15, Ma9k n $ Diod. 17, 67, 4= Olprpadris Ps. Call. 
H 11 cod. A? (Ausfeld, Zur Kritik des griech. Alexanderromans, 
Karlsruhe 1894, S. 24), Amedines Curt. 7,5,4. Der zweite Teil ist 
wohl ap. napä „EnkeL Sprössling"; vgl. 'Ag-vcatris Xen. Hell, a 8, 12 
und dazu Ue-nfgpip Her. r\ 73, 'ÄQ-noxris Plut. Artox. 30, üaga-itixa 
Xen. Hell. 4, 1. 39. 40. Vgl. auch den Namen der Stadt Mevania in 
Baktrien Ptol. 6, 12 p. 421, 4 Wilberg. 
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Söldnern hatte sieh schon nach der Ergreifung des Dareios nach 
Parthiene gewandt (5,12,18). Die ihrer Führer beraubten 
Barbaren lösten sich planlos auf, nur 500 Reiter hatten sich 
versammelt, noch unsicher, ob Widerstand oder Flucht vor- 
zuziehen sei. Sobald Alexander die Demoralisation des Feindes 
sah, sandte er den Nikanor mit einem Teil der Reiterei aus, um 
die Flucht zu verhindern, und folgte selbst mit den Übrigen. 
Ungefähr 3000, die Widerstand versuchten, wurden getötet, der 
Rest aber wie eine Viehherde herbeigetrieben, da der König dem 
Blutvergießen Einhalt zu thun befahl Dem Alexander selbst 
hatten kaum 3000 Reiter zu folgen vermocht, die Gesamtmasse 
des Trosses aber fiel den langsamer Nachrückenden in die Hände. 
Die Pferde, die den Wagen des Dareios zogen, waren jedoch von 
der Heerstrasse abgewichen und nach vier Stadien in einem 
Thale vor Erschöpfung stehen geblieben, wo der Wagen von 
einem Makedonen aufgefunden wurde. 

Unter den Gefangenen befanden sich gegen 1000 adlige 
Perser, worunter des Dareios Bruder Oxathres 1 ). Alexander 
ernannte hier den Perser Oxydates, der von Dareios zum Tode 
verurteilt worden war und noch in Fesseln lag, zum Satrapen 
von Medien und marschierte dann nach Parthiene. 

Von jetzt ab stehen uns ausser dem Bericht des Curidus 
auch ausführlichere Erzählungen des Trogus-Justin und Diodor 
zur Verfügung. Da letzterer, wie wir sehen werden, die ur- 
sprüngliche Reihenfolge der gemeinsamen Quelle am treuesten 
bewahrt hat, so werden wir ihm fortab folgen. 

Auf der Verfolgung des Dareios waren Alexander grosse 
Schätze in die Hände gefallen, vor allem der Königsschatz von 
Ekbatana im Betrage von 8000 Talenten 2 ). Nach dem Tode des 
Dareios entlässt Alexander nun die Thessaler und übrigen hellenischen 
Bundesgenossen 8 ), indem er ihnen den vollen Sold bis zu ihrer 
Rückkehr in die Heimat auszahlen Hess, ausserdem aber jedem 
Reiter ein Talent, jedem Fussgänger 10 Minen schenkte 4 ). Von 



*) Vgl. Plut. Alex. 43. Diod. *£ 77, 4. 

*) Diod. it 74, 5 ; ebenso Strab. u 3, 9 p. 731. Dagegen 7000 Talente 
nach Aman y 19, 5. 

•) Plut. Alex. 42 folgt einer filtern Gestalt der romantischen Version : 
die Thessaler werden entlassen, nachdem Alexander die Kunde von der 
Ergreifung des Dareios durch Bessos erhalten hat. Darauf haben 
aber Alexanders Truppen erst noch die Strapazen einer lltägigen Ver- 
folgung durchzumachen, auf welcher sie 3300 Stadien zu Pferde zurücklegen, 
bis sie die Leiche des Dareios erreichen. Nach Aman aber wurden 
die hellenischen Bundesgenossen bereits in Ekbatana entlassen. Die 
11 Tagesritte des Plutarch gehen offenbar auf die 11 Tagemärsche 
Alexanders von Ekbatana bis Ragai (Arr. y 20, 2) zurück. 

*) Nach Aman _y 19 , 5 und Plut. Alex. 42 gab er ihnen ausser 
dem Sold noch 2000 Talente. 
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denen aber die weiter dienen wollten , gab' er jedem 3 Talente. 
Im ganzen wurden so, mit Einrechnung der Schmucksachen und 
Trinkgefasse, 13000 Talente an die Soldaten verteilt, noch mehr 
aber war, wie man vermutete, unterschlagen und geraubt worden 1 ). 

Nach dem Tode des Dareios ergriff die Makedonen eine 
ganz ahnliche Stimmung wie die Deutschen nach der Gefangen- 
nahme Napoleons bei Sedan; sie glaubten den Feldzug beendet 
und die Bückkehr in die Heimat nahe, zumal sie Alexander bei 
der Nachricht, dass Dareios selbst in Gefahr schwebe, zur äussersten 
Anstrengung angefeuert hatte durch die Aussicht: „ Maximum 
opus, sed labor brevissimus superest. Dareus haud procul, 
destitutus a suis aut oppressus: in illo corpore posita 
est nostra victoria et tanta res celeritatis est praemium 
(Curt. 5 , 13 , 4). In dieser Hoffnung wurden sie noch bestärkt 
durch die Kunde, dass die hellenischen Bundesgenossen in 
die Heimat entlassen würden. * Der hinreissenden Beredsamkeit 
Alexanders gelang es indessen, seine Makedonen von der Not- 
wendigkeit der Fortsetzung des Kampfes und der Vernichtung 
der Mörder des Dareios zu überzeugen und so brach er mit 
seinem Heere gegen Hyrkanien auf. Am dritten Tage lagerte er 
in der Nähe der Stadt Hekatompylos *) , und gönnte seinen 
Truppen mehrere Tage Rast, da diese Stadt mit allen Lebens- 
bedürfnissen reichlich versehen war. 

Es ist ohne weiteres klar, wie dramatisch hier alle effekt- 
vollen Motive zusammengedrängt sind. Schon in Ekbatana fassen 
Bessos und Genossen den Plan, den Dareios zu beseitigen, und 
bereits in der ersten Nacht nach dem Aufbruch von der medischen 
Hauptstadt wird er von ihnen festgenommen und fortgeschleppt. 
Nachdem Alexander erfahren hat, dass Dareios in Gefahr schwebt, 
erreicht er in einem Tage den 500 Stadien entfernten Ort, wo 
Dareios gefesselt worden war, und in einem weiteren Marsche 
von 500 Stadien gelangt er zur Leiche des Dareios. Diese 
Ereignisse, die bei Arrian 4 Tagemärsche ausfüllen, sind also 
hier auf zwei Tage zusammengedrängt. Da Alexander nach dem 
Tode des Dareios einen Satrapen von Medien ernennt, so wird 
wohl vorausgesetzt, dass er sich noch auf medischem Boden befand. 
Nach Arrian y 20, 3 erfolgt die Ernennung des Oxydates aller- 
dings in Bagai. Auch der dreitägige Marsch bis nach Hekatompylos, 
das nach Diodors Darstellung offenbar in Parthien und in der 
Nähe der Grenze Hyrkaniens gedacht ist, sowie der Ausdruck des 
Curtius 6, 2, 12 hinc in Parthienen perventum est 
weisen darauf hin, dass nach der Vorstellung der Quelle Alexander 



l ) Vgl. Justin 12, 1, 1. Curt. 6, 2, 10 schätzt die Beute auf 
26000 Talente, wovon 12000 (r. 13000) unter die Soldaten verteilt 
wurden, par huic pecuniae summa custodum fraude subtracta est. 

") Über Hekatompylos s. S. 39 ff. 44. 
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sich bei der Auffindung der Leiche des Dareios noch nicht auf 
parthischem Boden befand. Dabei ist aber merkwürdig, dass die 
Anzahl der Märsche Alexanders von Gabai, wo er zuerst die 
Flucht des Dareios erfahrt, bis nach Hekatompylos wahrscheinlich 
mit den 6 Gewaltmärschen von Ragai bis zur Auffindung der 
Leiche des Dareios nach Arrian übereinstimmt. Die Entlassung 
der Bundesgenossen, die bereits vor einem Monat in Ekbatana 
stattgefunden hatte, wird hier zu einem Momente höchster 
Spannung verwertet, in welchem der siegreiche König nach 
beispiellosem Glücke fast an' der Vollendung seiner Sieges- 
laufbahn gehindert worden wäre. 

Gurtius lässt den Alexander nach der Auffindung der Leiche 
des Dareios nach Hekatompylos in Parthiene gelangen und verlegt 
hieher die Entlassung der hellenischen Söldner und die Hoffnung 
der Makedonen auf sofortige Heimkehr. Von da gelangt er am 
dritten Tage durch Parthiene an die Grenzen von Hyrkanien. 
Allein dass jene Szene ihre richtige Stelle im Sinne der Urquelle 
nur unmittelbar nach dem Tode des Dareios haben kann, wo sie 
bei Diodor richtig steht, folgt aus ihrer Begründung. Curtius 
oder sein Gewährsmann hat also die Urquelle eigenmächtig ver- 
schlimmbessert. Dass natürlich letztere auch nicht den Beisatz 
zu Hekatompylos enthalten konnte: condita aGraecis, ist 
selbstverständlich. Dadurch wäre ja bereits die ganze Erzählung 
jedem denkenden Leser als widersinnig hingestellt worden. Diese 
Notiz ist wohl einer Chorographie entnommen. Die Bemerkung 
über den skythischen Ursprung der Parther (vgl. 4, 12, 11), 
näherhin ihre Abkunft von den europäischen Skythen stammt 
aus Agatharchides *). 

Die Vorlage des Trogus 11, 15, 1 lässt den Dareios bereits 
auf parthischem Gebiet gefangen genommen werden und verlegt 
folgerichtig auch jene Erregung unter den Makedonen infolge 
ihrer Erwartung der Beendigung des Krieges nach Parthien (12, 3, 1), 
nennt aber den Namen der Stadt Hekatompylos nicht. Sie hat 
also die Hauptquelle Agatharchides wie so häufig aus einer 
Nebenquelle verbessert. 

Da es den Romantikern darauf ankam, die Ereignisse nach 
rhetorischen Gesichtspunkten zu gruppieren, wobei sachliche und 
geographische Bücksichten, wie wir bereits gesehen, völlig in den 
Hintergrund traten, so können wir von der Behauptung, dass 
Alexander von der Auffindung der Leiche des Dareios noch 
3 Tage bis Hekatompylos gebraucht habe, völlig absehen. Soviel 
ist klar, dass die Urquelle dieser Darstellungen von der Geographie 
von Parthien eine ebenso mangelhafte Vorstellung hatte wie von der 
von Paraitakene. Denn Hekatompylos lag ja im Herzen von 



*) Vgl. meine UnterBuchungen zur Gesch. von Eran I 35. 
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Parthien (iv fä<Sy xy IlaQ&vrivy Polyb. i 28, 7 a. 209), und war 
die Hauptstadt der Landschaft Kömü, arab. \j*^j3, g*- Xwfwtfiyvi}, 

welche den Mittelpunkt der alten Provinz Parthien und in der seleu- 
Üdischen Satrapieneinteilung eine der sechs Provinzen bildete, in 
welche das alte Parthien zerlegt worden war. Die Landschaft KömiS 
gilt noch bei dem Armenier Sebeös (7. Jh.) als Stammsite der 
Parther oder Palhav 1 ). Medien aber reichte vom Passe von 
Qolwän bis zu den Easpischen Thoren 2 ). 

x ) Seb. 57. 58/59. Vgl. mein Eraniahr nach der Geographie des 
Ps. Moses Chorenac'i S. 71. 

*) Strab. ta 3, 8 p. 525. Aman, Tic y*tcc 'JXi£av&Qov § 35 in 
C. Müller's Arrian p. 245. 

Ein Muster von Unklarheit und Unkritik ist Spiegel' s Exkurs 
„Parthien« (Eranische Altertumskunde II 630—632). Er hat nicht 
einmal gesehen, dass des Ptol. TlaQxavxixriv^ und XoQoavq einfach 
Verballhornungen von Isidoros' 'Aitavaiixxixr[vJ\ und Xoagrivri sind. 
Die Stelle des Strab. ut 9, 1 p. 514 beruht ja allerdings z. T. auf 
Irrtum und lässt an Klarheit des Ausdruckes zu wünschen übrig. Es 
ist deshalb sehr zu bedauern, dass sich durch Sp i e g e 1* s Bemerkung : 
„auch sagt er (Strabon), dass Choarene und Komisene erst später zu 
Parthien hinzugefügt worden sei 11 auch Gutschmid, Gesch. Irans 
S. 43 f. zu der Annahme verleiten Hess, Komisene und Choarene hätten 
früher zu Medien gehört. Sieglin in der neuen Ausgabe von 
Spruner- Menke'ß historischem Atlas ist ihm darin DlindlingB 
gefolgt. Strabon behauptet zunächst: *H ök nagd'vaia noXli^ \Uv 
oüx ?(Tff avvexiXei yovv psxä x&v ^Tqxav&v [xara] xä JJeQOixa xal 
fiexä tavta x&v Maxsd6vav xqaxovvxmv iril %q6vov noXvv. nqbg dh xjj 
G\u%q&cT\ii daaela xal ÖQeivrf iaxi xal &noQog, &<txs Slcc rovro Sq6iuo 
die&äoi tbv kavx&v ol ßaoiXeig &%Xov, oi) dwapivris XQiq>eiv xng z&qccs 
oüi? iitl iwxq6v alXä vvv Ti^rai. Allein die Meinung, dass Parthien 
in persischer Zeit kleiner gewesen sei als später, ist falsch. Die An- 
fänge des parthischen Reiches der dänischen Parner waren allerdings 
klein, und dieses beschränkte sich ursprünglich auf die Landschaft 
üaQd'vriv^ mit der Stadt JVmfox, wo die Gräber der parthischen 
Könige lagen (Isidor von Charax, JSxa&fiol üaQ&ixol § 12. Vgl. 
Tomaschek, Zur histor. Topographie von Persien I 74). Strabon 
fahrt dann fort: fiipi] <f iaxl xfig IIciQ&vrivijg rj xs K<o\uer\vri xal rj 
XtoQrjvri, cvsdbv di xi xal xä ui%gi itvXüv KaaitLov xal *Paynv xal 
TaicvQtov övxa xfjg Mr\6iag tcqötsqov , fori <F 'And^na xal ^HqccxXsicc, 
it6Xsig ksqI xäg *Pdyag. Zunächst sind die Worte 6%s6bv #£ xi xal xä 
tiiZQi itvX&v Kccoitlwv neben i) XcoQfjvr] sachlich eine Tautologie, da ja 
die Landschaft Xö^vtj (Chwär) westlich bis zu den Kaspischen Thoren 
reichte. Wenn also Strabon gut berichtet war, so muss der Text, wie 
er vorliegt, notwendig verdorben sein. Es wird zu lesen sein xal ij 
X(üQr)vi} pi%Qi nvX&v Kaö-xlcov , a%sdbv di xi xal xä <fiizpi> 
'Payüv xal TaitvQav övxa xfjg Mr\#iag itqSxsQOv, $xi d' 'AitapAux. xal 
'HqoxXslcc xxX. Die Worte övxa xijg Mr\diag kq6xeqov würde vom rein 
grammatischen Standpunkte aus gewiss niemand auf tj xs KmiuCTivij 
xal $ XcoQqvj, sondern nur auf das letzte Glied c%edbv 9i xi xal xä 
it. P. xal T. beziehen, und von den Gebieten westlich von den 
Kaspischen Thoren bis Raj und nördlich bis zu den Tapuren ist die 
ehemalige Zugehörigkeit zu Medien auch sachlich korrekt. Denn die 
Tapuren wohnten im 2. Jh. v. Chr. nicht mehr in den Bergen nördlich 
von Semnän, sondern hatten seit der Verpflanzung der Marder nach 
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Für uns handelt es sich nur um die Frage, ob Alexander 
in der That in der Nähe von Hekatompylos die Leiche des 
Dareios aufgefunden und darauf mehrere Tage daselbst gerastet 
hat. Arrian berichtet allerdings nichts von einer mehrtägigen 
Bast nach dem Tode des Dareios. Allein da Alezander vor dem 
Weitermarsch die Ankunft der bei der Verfolgung zurückgelassenen 
Truppen abwartete, so musste er notwendig mehrere Tage Halt 
machen, da Erateros mit dem Fussvolk schon am zweiten Tage 
nach dem Aufbruch aus Bagai mit dem Befehle, in massigen 
Märschen zu folgen , zurückgelassen worden war (Arr. y 21,4). 
Der Auszug des Arrian ist also hier sehr unvollständig. Die 
Hauptfrage ist demnach die: wie weit ist Alexander auf seinen 
6 Marschen von Bagai bis zur Auffindung des toten Königs 
gekommen ? 

Mordtmann hat nun von numismatischen Erwägungen 
aus, die aber in keiner Weise überzeugend sind, Hekatompylos 
beim heutigen Sährüd, 1 Fars. sw. von Bistam, gesucht 1 ), und 
lässt den Dareios in der Nähe dieser Stadt ermordet werden. 
In letzterer Annahme folgt ihm auch Tomaschek, obwohl dieser 
an der Lage von Hekatompylos bei Dämayän festhält. Seine 
Berechnungen sind indessen verfehlt. Als die grösste Leistung 
auf der ganzen Verfolgung galt offenbar der letzte Bitt von 
400 Stadien (Arrian 3, 21, 9), wobei aber nicht, wie Tomaschek 
will, Normalstadien (er rechnet 33 Stadien auf den Parasang), 
sondern Itinerarstadien zu Grunde zu legen sind, von denen 
40, 435 auf den Farsang gehen (s. o. S. 23). Derselbe betrug 
also rund 10 Fars. Der Weg von den Kaspischen Thoren (d. h. 
von deren Beginn) bis nach Hekatompylos betrug nun nach den 
Bematisten 1860 Stadien = 46 Farsangen. Über diese Route 
sind wir, abgesehen von modernen Beisenden, durch Ibn Busta 
gut unterrichtet. Derselbe gibt von der Strecke von Chwär am 



Charax in der Nähe der Kaspischen Thore durch den ArBakiden 
Phradates L deren Sitze um Ämul eingenommen. Der Elburz (Oq- 
&oxoQvßdvTuu) aber gehörte nach Her. 3 , 92 zur medischen Satrapie. 

Spätestens unter König Phradates I. gehörten aber jene beiden 
Gebiete zu Parthien, also lange vor der Eroberung des übrigen Mediens 
durch Mithridates I. (um 145 v. Chr.), wie eben aus der Nachricht 
über jene Verpflanzung der Marder hervorgeht. Ja die Städte KaXXi6m\ 
und fssatis (Jezd), citra deserta ab occasu (Plin. h. n. 6, 113), 
oppositae quondam Medis (Plin. h. n. 6,44) gehörten schon im 
Jahre 209 den Parthern (Polyb. 10, 31, 15 aus Steph. Byz. s. v. 
KaUufonj). 

Im einzelnen können wir die successive Eroberung der einzelnen 
Provinzen des alten Parthien durch die Parner Dicht verfolgen. Doch 
spricht nichts gegen die Annahme, dass die Arsakiden nach der Be- 
wältigung der Könige Andragoras von Parthien (Justin 41,4,7) und 
W axSu war ja von Hyrkanien (Justin 41, 4, 85 vgl. oben S. 26 Anm. 2) 
ihre Residenz in Hekatompylos aufschlugen. 

') Hekatompylos. Sitzungsber. d. bair. Akad. 1869, 1,511 ff. 
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Ausgange der Kaspischen Pforten bis zur Ostgrenze von Komis 
folgende Beschreibung (p. 111 ? 12 ff.): 

„Von Chwär nach Qacr al milk {Diz-i namak) sind 7 Pars. 
Der Weg führt durch Kulturland, bis man zu einer Brücke über 
ein trockenes Plussbett kommt und sie überschreitet, dann von 
da nach Qacr al milfc. Von Qacr al müh nach Ra's as kalb 
(Hundskopf) 7 Fars. Der Weg fuhrt durch Salzboden, welchen 
eine Heerstrasse durchzieht, bis man zu einer Brücke kommt, 
welche man überschreitet und weiterzieht, bis man zu einem 
Dorfe kommt namens Mardkustän. Dort ist ein Schloss gleich 
einem Leuchtturme, auf welchem ein Wächter ist, der diesen 
Weg bewacht. Dann steigt man bald auf- bald abwärts, 
wobei man rechts und links Berge hat, bis man zu einem Dorfe 
kommt namens Ra's al kalb. Und von Ra's al kalb bis Simnän 
sind 8 Fars. durch ebenes Land, wobei man rechts Wüste und 
Berge und links Wüste hat, bis man nach Suhr darra 1 ) kommt, 
und von da dann nach der Stadt Semnän. Von Semnän nach 
Achurin sind 9 Fars. Der Weg führt durch eine gleichmässige 
Ebene, dann kommt man zu einem D6fil6, das man betritt und 
4 Fars. weit passiert, wobei man zu einem Ribä$ kommt namens 
Äbt-Ähuwän, dann zieht man vorbei zu einem Dorfe namens 
AchurTn. Von Ächurin zum Dorfe Doja 5 Fars. Der Weg führt 
durch ebenes Land bis Dih-i däja, wo die Station ist. Von 
Dih-i däja nach Dämayän, der Hauptstadt von Qümis, 4 Fars. 
Der Weg führt durch ebenes Land, bis man nach Qümis kommt. 
Das meiste was (hier) verkauft wird, sind die weissen Stoffe zum 
Kopfbund. Von Qümis nach al Haddäda 7 Fars. Der Weg führt 
durch dessen Kulturland, bis man zu einem Ribät und Ruinen 
kommt. Man sagt, dass es Häuser seien, die durch ein Erdbeben 
verschüttet worden seien. Dann zieht man rechts und links 
zwischen Dörfern hin, bis man nach al Haddäda kommt. Von 

al Haddäda nach BadaS (BidaS jiOu) 7 Fars. Der Weg führt 

durch ebenes Land rechts und links und zusammenhängende 
Dörfer, bis man nach BatfaS kommt, um welches rings Saatfelder 
und Gärten sind.* 

BioaS lag 2 Fars. östlich von Bistäm 2 ). Es ist dem Namen, 
vielleicht auch der Sache nach identisch mit Bira^cc in Areia, 
das Ptol. 6, 17 p. 433, 12 unter 103° 40' L. und 38° Br. setzt 8 ). 

Ibn Rusta's Beschreibung verhält sich zu den übrigen 



*) cod. »y j%& lies »^0 £*» , Qod. f .t , 3 ^ y» , heute Surchak. 

*) Tomaschek, Zur histor. Topographie von Persien II 77. 

8 ) Ptol. rechnet auch die NhscxIoi und 'Aataßrivol, die Bewohner 
der parthiflchen Provinzen Ni\accia und 'A6%avr\vr\ (6, 9 zu Hyrkanien 
gerechnet, 6, 5 p. 400, 2 in Taßirivq verstümmelt) zu Areia. 
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arabischen Itineraren (Ibn Chord. IT, 14 ff. Qod. r.l, lff. Ist. fol, 4ff. 
Moq. |*M, 13 ff.) folgendermassen : 



Ibn Rusta: 



Ibn Chord. und 
Qodäma: 

Chwär 



Chwär 

Brücke 
Qacralmilh7Fars. Qacralmilh7Fars. 

Brücke * 

Diz-i Mardkustän 
Ra'salkalb7Fars. Ra' 8 alkalb7Fars. 

Suhr darra (Surch 4 F.) 

Simnän 8 Fars. Simnän 8 Fans. (4) 

Engpass 4 Fan. 
_ Abi-Ähuwän 
Ächurin 9 Fars. 
Dih-i däja 5 Fars. 
Damayän 4 Fars. 

Ribät u. Ruinen 
alHaddäda7Fars. 



Bidas 7 Farsang 



Ächurin 9 Fars. 

(Qarjat däja 4 F. 
Qümis 8 Fars. (4) 

al Haddäda 7 Fars. 

stän 4 Fars.) 
BitfaS (Gutfaä 

U^)")7(3)F. 



Istachri: 

Chwär 

Qarjat al müh IT. 

Ra'sal kalb 1 Tag 

Simnän 1 Tag 

'All äbäd 1 Tag 
Garmgüi 1 Tag 
I 
Damayän 1 Tag 

al Haddäda 1 Tag 
Bidas 1 Tag 



Moqaddasl: 

Chwär 

Qarjat al müh IT. 

Ra'sal kalb 1 Tag 

Simnän 1 Tag 

Ribät 1 Tag 
Garmgüi 1 Tag 

Damayän 1 Tag 

al Haddäda 1 Tag 

BidaS 1 Tag 1 ) 



Aus diesen Itineraren ersieht man, dass in arabischer Zeit 
der Weg vom Ausgang der Kaspischen Thore bis nach Damayän, 
der Hauptstadt von Qümis auf 39 bezw. 40 Fars. oder 6 Tage- 
reisen ä 6 x / 2 Fars. geschätzt wurde. Dazu kommt die 6 Fars. oder 
1 Tagereise betragende Strecke vom Eingang der Kaspischen 
Thore bis nach Chwär, woraus sich für die ganze Strecke vom 
Beginn der Kaspischen Thore bis nach Damayän 39 (40) + 6 = 45 
(46) Fars. oder 7 Tagereisen ergeben, welche den 1860 Stadien 
der Bematisten von den Kaspischen Thoren bis Hekatompylos 
genau entsprechen und welche Alexander, wenn er die Leiche 
des Dareios bei Hekatompylos fand, in 5 Tagemärschen durch- 
messen hätte. Daraus ergäbe sich eine durchschnittliche Marsch- 
leistung von 372 Stadien oder 7 x / 2 Fars. pro Tag, also immerhin 
beträchtlich mehr als für die Strecke von Ekbatana nach Ragai, 
für welche durchschnittliche Märsche von 300 Stadien voraus- 
gesetzt werden. Auch Arr. y 25, 6 wird ein Marsch von 300 Stadien 
schon als eine grosse Leistung betrachtet. Jenen 7 Tagereisen 
sind aber noch die 2 Tagereisen oder 18 (19) Fars. von Raj nach 
Käsp zuzurechnen, welche Alexander angeblich an einem Tage, 



*) Ebensoviel betrug die Entfernung von al Haddäda nach Bistäm, 
p. Pvr ? 3. 

*) So ist zu lesen für { y% J ^ bezw. <j*jj der Hs. 



Digitized by 



Google 



44 J* Marquart, 

nach unserer Meinung dagegen in zwei Tagen zurückgelegt bat. 
Nach Mordtmann's und Tomaschek's Ansicht dagegen 
soll Alexander die ganze 77 (Ibn Chord.) bezw. 79 (Ibn Busta) 
Fars. oder 11 Tagereisen betragende Strecke von ßaj bis Biös& 
in der Nähe von Sährud in 6 Tagen durchmessen haben 1 )! 

Soviel ich sehe, spricht also nichts dagegen, dass Alexander 
in der That in der Gegend von Hekatompylos den toten König 
der Könige einholte. Seine beiden letzten Märsche führten ihn von 
Semnän rechts durch Sandsteppe über, das Dorf c Alah und die 
Quelle Garmäb, weiter über Doseir und Frät nach Dämayän. 
Wahrscheinlich war das in der Nahe gelegene Hekatompylos 
schon in achaimenidischer Zeit die Residenz des Satrapen von 
Parthien gewesen, und es ist daher ganz natürlich, dass Alexander 
den Aufenthalt, den er machen musste, dazu benützte, um den 
neuen Satrapen gleich in seine Hauptstadt einzufuhren und ihm 
Achtung zu verschaffen. Man darf hiergegen nicht einwenden, 
dass Hekatompylos nach Appian Syr. 51 eine Gründung des 
Seleukos Nikator sei, womit Curtius' Bezeichnung condita a 
Graecis übereintrifft. Denn dass die Stadt schon zu Alexanders 
Zeit bestanden haben und von ihm berührt worden sein muss, 
ergibt sich daraus , dass sie von Baiton und Diognetos , den 
Bematisten Alexanders in ihren Berechnungen der Marsche des- 
selben genannt war (Plin. n. h. 6, 61. 44). Es kann sich demnach 
unter Seleukos nur um eine Neugründung gehandelt haben, wie 
bei Ragai - EvQCOTtog , Merw - 9 Avno%eux , etc. Freilich haben die 
Romantiker augenscheinlich den Aufenthalt Alexanders in dieser 
Stadt nach dem spätem Besuche Antiochos' d. Gr. (Polyb. i 28, 7. 
29, 1) und unter dem Gesichtspunkt der nachmaligen Hauptstadt 
des Partherreiches, das bestimmt war, die Herrlichkeit des iranischen 
Reiches wieder aufzurichten und der Monarchie der Nachfolger 
Alexanders in Syrien den ersten Stoss zu versetzen, weiter aus- 
geschmückt (Curt 6, 2, 12 ff, vgl. Justin. 11, 15, 1). Für die 
Bedeutung der Stadt in seleukidischer und der altern parthischen 
Zeit spricht die Thatsache, dass dort von allen Seiten die Wege 
zusammenliefen, wovon die Stadt ihren Namen hatte (t&v 8k 
ÖioÖcdv <röv> (peQOVöcbv inl Ttdvtag rovg Ttiqi^ xoitovg ivxaüfta 
6V(ucmtovö&v cctco rotf cvfißatvovxog 6 tonog ulr\cpe xi\v ft^otfi}- 
yoqiav Polyb. i 28, 7). Später, offenbar zur Zeit der über 
Hyrkanien und Karmanien gebietenden Dynastie des Gotarzes, die 
sich unter Yolagases L unabhängig machte, bildete die 140 Stadien 
weiter nördlich gelegene hyrkanische Königsburg Tage den 
Mittelpunkt des Strassennetzes 2 ). Bei den Persern gilt Dämayän 



*) Ibn al Faq. Ha, 18 gibt fälschlich die Entfernung von Raj 
nach Damayän auf 80 Fan. an. 

*) Karte des Castorius Segm. XII, 2 ed. Miller (Nagae). Geogr. 
Rav. p. 47,2 (Age). 48,5 (Thage). Vgl. Tomaschek a.a.O. 79. 
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stets als die Hauptstadt von KömiS, also als Nachfolgerin von 
Hekatompylos. Die Städteliste von Iran § 19 spielt auf eine 
Legende an, nach welcher A£-i dahäk der Usurpator (paf) die 
fonftürmige Hauptstadt von KömiS zu seinem Harem (iapstäri) 
machte. Da Az-i dahäk im iranischen Epos der Vertreter der 
Seleukidenherrschaft ist, so sieht man, dass der seleukidische 
Ursprung (richtiger Neugründung) der Stadt nicht völlig vergessen 
war. Wir verdanken dem arabischen Dichter und Belletristen 
Abu Dulaf Mis'ar b. al Muhalhil (um 941 n. Chr.) folgende Be- 
schreibung der Stadt (bei Jäq. H öH): „Dämayän ist eine 
obstreiche Stadt, deren Früchte prima sind und deren Wohlgerüche 
bei Tag und Nacht nicht aufhören. Es gibt daselbst ein von 
den Kisras herrührendes wundervolles Wasserschi oss , dessen 
Wasser aus einer Höhle im Berge kommt und, sobald es von 
dort herabgeflossen ist, in 120 Kanäle geteilt wird für 120 Kus- 
täqe, wobei kein Anteil 1 ) den andern übertrifft, und es ist nicht 
möglich, es auf etwas anderes als diese Wasserversorgung anzu- 
passen. Es ist in hohem Grade merkwürdig; ich habe in den 
übrigen Ländern seinesgleichen nicht gesehen noch ein schöneres 
in Augenschein genommen. Und es gibt daselbst ein Dorf, das Dorf 
der Kameltreiber genannt, wo sich eine Quelle befindet, aus welcher 
Blut hervorsprudelt. Hieran ist nicht zu zweifeln, weil es alle Eigen- 
schaften des Blutes vereinigt. Wenn Quecksilber darein geworfen 
wird, so wird es sofort zu trockenem hartem mannigfach ver- 
wertbarem Stein. Dieses Dorf ist auch unter dem Namen rangän 
bekannt. In Dämayän gibt es eine vorzügliche Apfelsorte, die 
von KömiS (cd qwmisi) genannt, schön rot, die nach dem c Iräq 
exportiert wird; und es gibt dort Alaun- und Salzbergwerke, 
aber keinen Schwefel, dagegen Gruben von reinem Gold*. 

Für den nun folgenden Marsch über das Gebirge nach der 
Ebene von Hvrkanien sind unsere Berichte so summarisch, dass 
es fast unmöglich scheint, von dem Verlauf desselben eine Vor- 
stellung zu gewinnen. Ich stelle zur rascheren Übersicht die 
beiden Berichte Arrians und der Romantiker einander gegenüber. 

Aman y 23—24. Curt. 6, 4—5, 23. Diod. 17, 75. 76. 

Nachdem die auf der Ver- 
folgung zurückgelassenen Truppen 
sich eingefunden hatten, verliess 
Alexander die Strasse nach Cho- 
räsän und rückte gegen Hyrkanien, 



— Es scheint, dass dabei Hekatompylos gar nicht mehr berührt wurde. 
Nur so erklärt sich die auffallige Thatsache, dass Isidor von Charax, 
0rcc#poi IlaQ&uiot § 9 in Komisene keine einzige Stadt kennt. 
o 
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* Arrian y 23—24. Curt. 6, 4—6, 23. Diod. 17, 75. 76. 

da er erfahren hatte, dass die 
hellenischen Söldner des Dareios 
sich in die Berge der Tapuren 
geflüchtet hatten, und er diese 
sowie die Tapuren erst nieder- 
werfen wollte. Er teilte jetzt 

sein Heer in drei Corps: er selbst Nach der BAat m Hekatom- 
wählte mit dem leichtesten und pylos liess Alexander den Krateros 
zahlreichsten Teil den kürzesten, mit seinen eigenen und des Amyn- 
aber auch beschwerlichsten Weg, *» Truppen, 600 Reitern und 
den Krateros sandte er mit seiner 600 Bogenschützen zum Schutze 
und des Amyntas Phalanx und der Provinz Parthien gegen einen 
einer Anzahl von Bogenschützen EmfaU der Barbaren [d. h. wohl 
und wenigen Reitern gegen die der Tapuren] zurück und befahl 
Tapuren, Erigyios aber sollte dem Erigyios, das Gepäck auf 
mit den Söldnern und der übrigen ebenem Wege hinüberzuführen. 
Reiterei auf der längeren Heer- Er selbst **<*** mit der Phalanx 
Strasse den Tross und die Bagage und der Reiterei 150 Stadien 
hinüberführen. Nachdem man vor und la 8 e f te alsdann in volle, 
die ersten Berge passiert hatte, T^ Hyrcaniam ädernd, in der 
wurde gerastet. Nahe eines grossen Felsens, an 

dessen Puss ein beträchtlicher 
Darauf zog der König mit Fluss namens Hußotvqg aus einer 
den Hypaspisten und den leich- Höhle hervorbrach. Wir werden 
testen der makedonischen Phalanx öUe Beschreibung desselben unten 
sowie einigen Bogenschützen auf näher mitteilen, 
schwierigem und gefahrlichem 
Pfade voraus, cpvkccKag röv 
66&V xaxakiTtcov Tvcc öcpcc- 
Ieqov xi ccvro) itpalvexo, 
&g |»ij xotg inofiivotg xct' 
Ineivo inld'oivto ot xa oqv\ 

£%OVXEQ X&V ßaQßcCQCOV. Als 

er mit den Bogenschützen die 

Engpässe überwunden hatte, la- Am vierten Rasttage 

gerte er in der Ebene an traf ein Brief des Nabar- 
einem nicht bedeutenden zanes ein, worin dieser sich 
Flusse. Hier erschien vor ihm wegen seiner Teilnahme an der 
Nabarzanes, der Hazarapet Ermordung des Dareios ent- 
des Dareios, sowie Phrataphernes, schuldigte und im Falle der 
der Satrap von Hyrkanien und Amnestie die Sache des Bessos 
Parthien mit andern vornehmen zu verlassen versprach. Hierauf 
Persern, um sich zu ergeben, brach man auf und quadrato 
Wie die spätem Verhältnisse tum agmine ibat, specula- 
lehren, wurde Phrataphernes, viel- tores subinde praemittens, 
leicht während der 15tägigen qui explorarent loca. So 
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Rast in Zadrakarta (vgl. Justin zog man auf fast unwegsamem 
12, 4, 12), in seiner Satrapie Pfade, auf dem die Urwälder 
bestätigt und die Ernennung des von Mäzandarän und Sturzbäche 
Amminapes wieder rückgängig und tiefe Schluchten den Marsch 
gemacht Alexander hielt hier vielfach hemmten, 20 Stadien 
4 Tage Bast und erwartete weit, bis man, ohne einem Feinde 
die auf' dem Marsche Zurück- zu begegnen, endlich in eine 
gebliebenen. kultiviertere Gegend gelangte. 

Alexander unterwarf nun sämt- 
liche Städte Hyrkaniens bis zum 
Kaspischen Meere und durchzog 
das Land bis zu den sog. „glück- 
lichen Dörfern" (Diod. 17, 75, 4), 
die an Lebensmitteln Überfluss 
hatten und sich besonders durch 
die Menge an Obstbäumen und 
köstlichen Trauben auszeichneten. 
30 Stadien weiter kam Phrata- 
phernes zum Heere und ergab 
sich und die, welche nach dem 
Tode des Dareios geflohen waren, 
dem Sieger. 

Von da rückte er auf Zadra- Darauf kam man zur Stadt 

karta, die Hauptstadt Hyrkaniens Arvae, wo Krateros und Erigyios 

zu, und auf dem Marsche dahin *) eintrafen, die Phradates, den 

vereinigte sich das Korps des Satrapen der Tapuren, mit- 

Krateros wieder mit ihm, das brachten. Derselbe wurde zu 

zwar die hellenischen Söldner Gnaden aufgenommen und erhielt 

des Dareios nicht getroffen, aber die Statthalterschaft über die 

die ganze Gegend, soweit es Tapuren zurück, während über 

dieselbe durchzogen hatte, teils Hyrkanien Minapis, der unter 

mit Gewalt, teils durch freiwillige Ochos als Verbannter an den 

Ergebung der Bewohner unter- Hof Philipps gekommen war, 

worfen hatte. Dann traf auch gesetzt wurde. 

Erigyios mit dem Tross und der p^^ unterwarf nun Hyr- 

agage em. kanien und die umwohnenden 

Wenig später erschien aber Ar- Völkerschaften, und schon hatte 
tabazos nebst dreien seiner Söhne, man das äusserste Ende Hyrkaniens 
sowie eine Abordnung der hei- betreten, als Artabazos mit 
seinen 9 Söhnen und den Ver- 

*) So richtig B. Niese, Gesch. wandten des Dareios, sowie einer 

der griech. und makedonischen Abordnung der griechischen Söld- 

Staaten I 108. Droysen, Gesch. rintn 5 Artabazos ward als 

des Hellenismus P 1, 332 nimmt n ® r eintrat Artobazos ward als 

fälschlich Zadrakarta als Vereini- ehemaliger Gastfreund des Phi- 

gungspunkt der drei Heersäulen an. lippos zuvorkommend aufgenom- 
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Arrian y 23—24. Curt. 6, 4—5, 23. Diod. 17, 75. 76. 

lenischen Söldner und Wäta- men. Als man darauf lagerte, 
fratfäta (AvzocpQa8dvr\g) , der wurden die mit Artabazos ge- 
Satrap der Tapuren. Letzterer kommenen Griechen vorgelassen, 
erhielt seine Satrapie zurück, Sie erklärten, sich nur ergeben 
Artabazos und seine Söhne wurden zu wollen, wenn auch den Ge- 
ehrenvoll aufgenommen, den Ge- sandten der Lakedaimonier und 
sandten der hellenischen Städte Sinopeer, die an Dareios geschickt 
aber wurde bedeutet, mit ihnen worden waren, Sicherheit gewährt 
sei keine Kapitulation möglich, würde. Allein es wurde ihnen 
sondern sie müssten sich auf bedeutet, sich auf Gnade und 
Gnade und Ungnade ergeben, Ungnade zu ergeben, was sie 
was sie dann zusagten. nach langem Zaudern endlich 

annahmen. So erschienen denn 
die 1500 Söldner, wozu noch 
90 früher an Dareios geschickte 
Gesandte kamen, im Lager. Sie 
wurden begnadigt und mussten 
unter Alexander weiterdienen, die 
übrigen wurden entlassen mit 
Ausnahme der Lakedaimonier, 
welche in Gewahrsam gehalten 
wurden. 
Alexander errichtete hier ein Hierauf durchzog Alexander 
Standlager 1 ) und zog an der die Küste Hyrkaniens und fiel 
Spitze der Hypaspisten, der Bogen- ins Land der Marder ein, die 
schützen und Agrianer, der Pha- allein keine Gesandten geschickt 
langen des Koinos und Amyntas, hatten. Der König Hess den 
der Hälfte der Hetairen und Tross mit einer Bedeckung zurück 
der neuformierten Akontisten zu und marschierte die Nacht h in- 
Pferd gegen die Marder. Er durch, bis man bei Tagesanbruch 
durchzog den grössern Teil ihres den Feind in Sicht bekam. Dieser 
Gebietes und tötete viele auf hatte die Zugänge des Landes 
der Flucht, manche auch die mit 8000 Mann besetzt, allein 
Widerstand versuchten, und nahm der König griff sie an und hieb 
viele gefangen. Seit Menschen- die meisten nieder, die übrigen 
gedenken war kein Feind in ihr aber verliessen die besetzten Hügel 
Land eingedrungen wegen der Un- und flohen. Alexander verheerte 
wegsamkeit desselben und wegen nun ihr Gebiet, allein das Innere 
der Armut und Wehrhaftigkeit des Landes bot dem Marsche 
der Marder, und deshalb hatten eines Heeres die grössten Schwie- 
sie sich auch keines Einfalles rigkeiten. Hohe Gebirge und 
Alexanders versehen, zumal er unwegsame Wälder und Felsen 
ja schon weiter vorgerückt war. umsäumten es, in der Ebene aber 
So wurden sie denn gewisser- hatten die Einwohner die dicht 
verwachsenen Wälder künstlich 



*) Dies ergibt sich aus c. 24, 4. noch unzugänglicher gemacht. Es 
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massen unversehens überfallen gab nur ein Mittel, sich mit 
and gefangen. Viele von ihnen dem Schwert einen Weg durch 
aber flohen in die hohen und das Dickicht zu hauen, was frei- 
steil abfallenden Berge ihres Ge- lieh sehr umständlich war. Dabei 
bietes, in der Annahme, dass lauerten ihnen die Eingebornen 
Alexander hieher nicht vordringen wie richtige Jäger Völker überall 
werde. Als er aber auch dahin im Dickicht auf und belästigten 

von da aus, einer regulären Truppe 
unerreichbar, durch ihre Geschosse 
die Makedonen. Zuletzt Hess 
Alexander den Wald von seinen 
Soldaten umzingeln, um, wo es 
möglich wäre, einzudringen. Al- 
lein sehr viele verirrten sich und 
einige, darunter auch das Leibross 
des Königs, derBukephalas wurden 
abgeschnitten. Der Verlust seines 
Streitrosses versetzte den König 
in die ausserste Wut, und es 
scheint, dass die Romantiker 
hierin die ersten Anzeichen seines 
gleich darauf ausbrechenden Cä- 
sarenwahnes erblickten. Er drohte 
das Land völlig zu Grunde zu 
richten und den ganzen Stamm 
der Marder auszurotten, wenn 
sie das Pferd nicht zurückgäben, 
und machte sich auch alsbald 
daran, die Drohungen auszuführen. 
Er liess die Wälder niederhauen 
und die durch verschlungenes 
Geäst unwegsame Ebene mit Erde, 
die von den Bergen herbeigeschafft 
wurde, aufschütten. Schon war 
das Werk bis zu einiger Höhe 
gediehen, als die Barbaren an 
der Möglichkeit, ihr Land zu 
vorrückte, schickten sie Gesandte behaupten, verzweifelnd, das Pferd 
und übergaben sich und ihr mit kostbaren Geschenken her- 
Land, worauf sie Alexander Auto- beiführten und sich ergaben, indem 
phradates, dem Satrapen der sie Geiseln stellten. Der König 
Tapuren unterstellte. unterstellte sie darauf dem Phra- 

Alexander kehrte darauf ins dates und kehrte am 5. Tage 
Standlager zurück und fand hier ins Standlager zurück. Den Ar- 
die hellenischen Söldner vor, 1500 tabazos entliess er sodann nach 
an der Zahl, sowie die Gesandten Hause. Nun kam man zur Haupt- 

Marquart, Untersuchungen. II. 4 
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von Sparta, Athen, Sinope, Kai- stadt von Hyrkanien, wo der 
chedon, die an Dareios gesandt Palast des Dareios 1 ) gewesen 
worden waren und sich nach war. Hier erschien N ab ar- 
dessen Tode den Griechen an- zanes, nachdem er Verzeihung 
geschlossen hatten. Die Gesandten erhalten, mit ungeheuren Ge- 
von Sparta und Athen wurden schenken, worunter der Eunuch 
festgenommen und in Gewahrsam Bagoas, der Geliebte des Dareios 
gehalten, die von Sinope und und später des Alexander. 
Kalchedon entliess er, weil ihre 
Städte persische Unterthanen ge- 
wesen waren und nicht zum 
hellenischen Bunde gehört hatten. 
Ebenso wurden von den Söldnern 
die, welche vor dem hellenischen 
Bündnis in persische Dienste ge- 
treten waren, freigegeben, die 
andern nrassten in seine Dienste 
Übertreten. Hierauf zog er nach ~~ ^ 

Zadrakarta, der grössten Stadt „ *) D ; L wohl des Dareios IL 

u«u«uiiw, ucx gxvoswm »baut Qchos, der vor seiner Thronbestei- 

Hyrkaniens, wo die Residenz der gung Satrap von Hyrkanien gewesen 

Hyrkanier war. war Ktes. Fers. 44. 

Von Dämayan aus war der natürliche Weg Alexanders nord- 
wärts über Täk durch das f Ali-6ä&mä-ThaL Die Streitmacht des 
Krateros muss wieder eine Strecke westwärts gezogen sein, da 
die Griechen, welche sie aufsuchen sollte, schon von dem Orte 
aus, welchen Alexander am vierten Tage nach dem Aufbruch 
aus Ragai erreichte, d. h. etwa von Semnän (Irfiuva) aus sich 
nordwärts in die Berge der Tapuren gewandt hatten. Diese sind 
also nördlich von Semnän im Sawäd-kuh und weiter östlich zu 
suchen. Die längere Heerstrasse, auf welcher Erigyios die Bagage 
hinüberfährte, kann nur über Öährud geführt haben. 

Weit schwieriger ist es aber, den Sammelpunkt der drei 
Heersäulen auf der Nordseite der Elburzkette zu bestimmen. Für 
die Charakteristik der Urquelle des Diodor und Curtius ist es 
von Wichtigkeit, dass sie, wie man sofort sieht, die beiden Basten 
Alexanders zu Beginn und nach Beendigung des Gebirgsüberganges 
zusammengeworfen hat, so dass die Beschreibung des Verlaufs 
desselben ganz unbrauchbar geworden ist. Die Rehabilitierung 
des Nabarzanes ist, entsprechend der Schwere seines Verbrechens, 
sehr psychologisch und ganz in der Weise eines modernen Romans 
in zwei successive Akte zerlegt. Nach Curtius wäre es dem 
Krateros und Erigyios auch geglückt, den Satrapen der Tapuren, 
Phradates in ihre Gewalt zu bekommen. Auch hier sehen wir 
wieder das Bestreben obwalten, die Ereignisse mehr nach rheto- 
rischen als nach rein sachlichen Gesichtspunkten zu gruppieren 
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and zu gestalten. Vor allem ist hier der Irrtum jener Quelle 
zu beseitigen, dass Alexander schon vor dem Zuge gegen die 
Marder ganz Hyrkanien durchzogen und dessen sämtliche Städte 
bis zur Küste des Kaspischen Meeres sowie die benachbarten 
Völkerschaften unterworfen (Diod. 17, 75, 3. 76, 1) und 
beim Eintreffen des Artabazos unmittelbar vor der Errichtung 
des Standlagers bereits ultima Hyrcaniae d. i. nach dem 
Zusammenhange die jenseitige Grenze von Hyrkanien erreicht 
hatte (Gurt 6, 5, 1). Diese Auffassung beruht lediglich auf einem 
Mißverständnis des Ausdrucks ultima Hyrcaniae = xa 
£a%ava tqg *Tptavjta$ , der im Sinne der zeitgenössischen Quellen 
den Beginn des hyrkanischen Gebietes bezeichnete, wo Alexander 
nach Überwindung des Gebirges rastete (Arrian y 23 , 4) , nicht 
aber dessen Ende. Allgemein nimmt man nun an, dass Alexander 
und vor allem Erigyios direkt nach Zadrakarta, das man ein- 
stimmig beim heutigen Astaräbäd sucht, gezogen sei. Alexander 
wäre über T&k, Kalätä und Öär-deh durch den Engpass §am5lr- 
bur nach dem Thale Caman säwar und von da über den Berg 
Gihän-numä auf steil sich hinabwindendem Pfade «nach Astaräbäd 
gelangt 1 ). Den Erigyios lässt man meist den grossen Umweg 
über Bistäm, Gägerm und KälpüS im Gebiet der Göklän-Turk- 
menen (etwa 15 Pars, von Astaräbäd) einschlage» *) , wo freilich 
der leichteste Übergang .über das ELburzgebirge ist 8 ). Allein 
Gägerm an der Strasse nach Ghorasan ist von Dämayän aus 
bereits ein so vorgeschobener Posten, dass es als höchst unwahr- 
scheinlich erseheinen muss, dass Alexander gerade seinen Tross 
selbst einem fliehenden Feinde so stark exponiert hätte. Für 
weit wahrscheinlicher müsste es gelten, dass Erigyios von Sährad 
vielmehr über das Gebirge Galäll nach Kalätä, von da über Tai 
und den Berg Öalcalrjän nach Bälä-Sähküh und weiterhin über 
den Kamm des Elburz nach Zijärät und Astaräbäd marschiert 
wäre. Alexander hielt nach Überwindung der Pässe an einem 
nicht bedeutenden Flusse in der Ebene, also nach dieser Auf- 
fassung in der nächsten Nähe von Astaräbäd 4 Tage Bast. Nach 
dem Aufbruch aus dem Lager marschiert er auf Zadrakarta, und 
auf dem Wege dahin vereinigen sich mit ihm zunächst das Korps 
des Krateros, welches die Berge der Tapuren durchzogen hatte, 
und bald auch die Abteilung des Erigyios. Nach dieser Annahme 
müsste also die Division des Krateros, die von Dämayän wieder 
2 Tagemärsche bis Semnän hatte zurückmarschieren müssen und 
von da über Gör-i satld und Peröz-köh den Weg durch das 

*) Vgl. G. ftLelgunoff, Die südlichen Ufer des Kaspischen 
Meezes 14?f. 133. 

*) Spiegel, Eran. Altertumskunde II 536 N. 2. Droysen, 
Gesch. des Hellenismus P, 1, 892 N. 2. 

3) Melgunoff a.a.O. 143. 

4* 
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Thal des Talär nach f All äbäd eingeschlagen und hier die Strasse 
über San und Gäz nach Astaräbäd erreicht 1 ), also den weitesten 
Weg zurückgelegt hätte, vor der Vereinigung mit Alexander be- 
reits Zadrakarta passiert haben. 

Diese Auffassung ist indessen mit der Darstellung Arrians 
unvereinbar. Sowohl aus Arrians wie aus Curtius' Bericht geht 
klar hervor, dass keine der drei Abteilungen Zadrakarta vor dem 
Zuge gegen die Marder erreicht hatte. Die Vereinigung der 
drei Heersäulen muss also westlich von Astaräbäd stattgefunden 
haben, und da die Abteilung des Erigyios zuletzt eintraf, so muss 
das hernach errichtete Standlager dem Endpunkt ihres Weges 
am nächsten liegen. Daraus ergibt sich, dass Erigyios nur beim 
heutigen Gäz die Küste erreicht haben kann, und dass sein Weg 
von Sährüd über TäS (6 Fars.), von da über den Berg Öalcalijän 
nach Bälä Sähkü, weiterhin über das Thal Öaman säwär nach 
Rädkän (6 Fars.) und von da über Barkuläh (1 Fars.) nach Gäz 
(4 Fars.) führte. Von Gäz bis Sährüd rechnet man heute im 
ganzen 19 Fars. *). Dazukommt noch die Strecke von Sährüd bis zu 
den Ruinen von Hekatompylos bei Frät , welche 26 + 16 + 16 
= 58 miles oder 14 1 /, Fars. = 2 Tagereisen beträgt, im ganzen 
also 5 Tagereisen. Melgunoff brauchte in schlechter Jahreszeit 
von Gäz bis Sährüd 5 Tage. 

Alexander muss demnach noch weiter westlich die Küste 
erreicht haben, etwa bei Pul-i Nlkäh. Er zog also von Heka- 
tompylos zunächst nördlich nach Tük, von wo der Weg durch 
eine Schlucht links von diesem Dorfe und dann durch eine ge- 
birgige Gegend weiterführt. Nach Überschreitung^ der ersten 
Berge lagerte man, vermutlich beim Engpass Cäsmä-i 'All. 
Melgunoff gibt von diesem Wege folgende Beschreibung 
(S. 144): »Drei Farsakh von Tok ist ein Schwefelquell mit 
klarem und frischem Wasser, von wo aus man die damganischen 
Salzseen sehen kann. Der Weg fuhrt denn immer weiter durch 
Schluchten, in denen man bei jedem Tritte ein hohles metallenes 
Dröhnen hört, bald stärker, bald schwächer, welches von früheren 
unterirdischen Kanälen herrühren soll, durch welche einmal das 
Kaspische Meer mit dem persischen Meerbusen in Verbindung 
gestanden haben soll; andere meinen, es rühre von den in den 
Bergen lagernden Metallen her. Nachdem man einen Hügel und 
ein altes Karawanserai am Fusse desselben hinter sich hat, kommt 
man durch ein Thal nach Tschaarde oder Tschahordeh lO.L^ 3 ), 
welches vier Farsakh von dem Schwefelquell entfernt ist. Das 

*) Vgl. J. G. Droysen, Gesch. des Hellenismus I«, 1, 382 N. 2. 

*) Melgunoff, Die südlichen Ufer des Kaspischen Meeres S. 127 ff. 

3 ) Auf dem vom kriegstopographischen Bureau in Taschkent 

bearbeiteten Blatt XVIII der Karte des asiatischen Kussland Öahadar- 
deh narajap-jexi. 
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Dorf Tschahorde liegt in einer von drei Seiten mit hohen Bergen um 
gebenen Aue, mitten zwischen Gärten, und besteht eigentlich aus vier 
Dörfern. ... In den nahen Bergen hausen Tiger, Panther und der- 
gleichen. . . . Von Tok bis Tschahorde rechnet man 7 Farsakh* u. s. w. 

Diodor und Curtius lassen Alexander allerdings bereits 
150 Stadien von Hekatompylos Rast machen, in volle, qua 
Hyrcaniam adeunt, wie Curtius (6, 4, 3) sagt. „Nemus praealtis 
densisque arboribus umbrosum est pingue vallis solum rigantibus 
aquis, quae ex petris imminentibus manant". In der Nähe war 
ein grosser Felsen, an dessen Fuss ein beträchtlicher Fluss namens 
HTißohr\Q (Curtius Ziobetis für Ziboetis, * StibawatiS) aus einer 
Höhle hervorbrach. Derselbe floss zuerst 3 Stadien in ungestümem 
Gefalle dahin, und teilte sich dann bei einem zitzenförmigen 
Felsen, an dem er sich brach. Unter diesem befand sich ein 
gewaltiger Schlund, in welchen der Fluss mit mächtigem Getöse 
hinabstürzte und 300 Stadien weit unterirdisch floss, bis er 
wieder zu Tage trat und sofort in einem nunmehr 13 Stadien 
breiten Bette dahinfloss, das aber bald wieder eingeengt wurde. 
Endlich fiel er in einen andern Fluss namens Ridagnus. Die 
Eingebomen behaupteten, dass solche die beim Eingang dieser 
Höhle hinabgelassen würden, beim Wiederaustritt des Flusses 
wieder zum Vorschein kämen. Alexander habe dann zwei Leute 
in den Schlund hinabwerfen und konstatieren lassen, dass sie am 
bezeichneten Orte wieder herausgeworfen worden seien. 

Die angegebene Entfernung führt uns unzweifelhaft nach 
Täk. Es ist deshalb gewiss nicht zufallig, dass Ibn al Faqlh 1 ) 
dasselbe Phänomen von Täq vJ$UaJ( berichtet. Seine Beschreibung 
lautet : „Täq ist ein schwer zu begehender Tunnel an einer Stelle 
des Berges, den selbst ein Fussgänger nur mit Anstrengung 
passieren kann. Dieser Tunnel gleicht einem kleinen Thore. 
Wenn man ihn betreten hat, schreitet man darin etwa eine 
Meile in tiefer Finsternis voran, dann kommt man heraus zu 
einem weiten Ort ähnlich einer Stadt, den die Berge von allen 
Seiten umringen, und zwar Berge, die niemand zu besteigen ver- 
mag wegen ihrer Höhe, und wenn ihm das auch glücken würde, 
so vermöchte er nicht abzusteigen. Auf dieser Flur sind Höhlen 
und geräumige Kammern, deren Ende man teilweise nicht erreichen 
kann. In der Mitte derselben befindet sich eine wasserreiche 
Quelle, die aus einem grossen Felsen hervorsprudelt und deren 
Wasser wieder in einen andern Felsen hinabsinkt, der etwa 
10 Ellen vom andern entfernt ist, und niemand kennt nachher 
den Verbleib ihres Wassers. In den Zeiten der Könige der 
Perser pflegten diesen Tunnel zwei Mann zu bewachen, die eine 



*) Bei Jäq. III fl., 10 ff. Vgl. die abgekürzte Bearbeitung Bibl. 
Geogr. V H.,9— 12. 
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Strickleiter bei sich hatten, die sie hinabliessen* vom Orte, wenn 
einer von ihnen hinabsteigen wollte, lange Zeit hindurch 1 )- Und 
beide hatten alles was sie brauchten, bei sich auf viele Jahre. 
Die Lage bezüglich dieses* Tunnels und dieses* ya£otpv\Aiuov blieb 
ununterbrochen in dem beschriebenen Zustand, bis die Araber die 
Herrschaft antraten. Da begehrten sie hinaufzusteigen , es war 
aber zu schwierig, bis al Mäzrjär die Herrschaft Von Tabaristan 
airtrat. Der fesste* dienert Ort ins Auge und lag eine Zeit lang 
vor ihm, bis die Hoftiung, ihn ztt besteigen, sieh ihm geebnet 
hatte. Da stieg ein Mann ton seinen Leuten hinauf. Als er 
nun angelangt war, liess er Stricke herunter und Hess Leute 
hinaufklettern, darunter den al Mäzijär selbst. Schliesslich richtete 
er seine Aufmerksamkeit auf die Gelder, Waffen und Schatze, 
die in jenen* Höhlen und Kammern waren. Da betraute er mit der 
Bewachung von all dem Leute von seinen Vertrauten und gieng weg. 
Der Ort blieb nun in seiner Gewalt, bis er gefangen wurde, und die 
mit dessen Bewachung Betrauten entweder kapitulierten oder 
starben. Der Weg ist abgeschnitten bis ztt diesem Zeitpunkte." 1 
Dass Curüus-Diodor und Ibn al Faqih dieselbe örtlichkeit 
im Auge haben, ist unverkennbar. Wenn die Entfernung zwischen 
den beiden Felsen bei erstem auf 8 Stadien anstatt auf 10 Ellen, 
wie bei Ibn al Faqih angegeben wird, so kann dies um so 
weniger gegen die Identität entscheiden, als CurtiuS die Breite 
des Bettes des wieder zu Tage getretenen Flusses auf 13 Stadien(!) 
angibt, wahrend doch der Euphrat nach Xenophon nur 4 Stadien, 
der Maiandros nur 2 Plethren breit war (Anab. 1 , 2 , 5. 4 , 11). 
Däss man zu Alexanders Zeiten zu wissen glaubte, wo der in 
den Felsschlund versunkene Fluss wieder zum Vorschein komme, 
im 9. Jh. n. Chr. aber diese Kunde verschollen war , hat gleich- 
falls nichts zu bedeuten. Natürlich kann aber Alexanders Heer 
nicht an der Stelle jenes Phänomens selbst gelagert haben, sondern 
nur unten im Thale; höchstens eine kleine Sicherungsabteilung 
kann dasselbe erkundet haben. Ich glaube aber, dass die ganze 
Beschreibung dieses Ortes gar nicht ursprünglich der Alexander- 
geschichte angehört, sondern einem Bericht über Antiochos des 
Grossen Feldzug im J. 209 entlehnt ist, welcher thaisächlieh von 
Hekatompylos aus nach Tocyal gelangte und hier seine Dispositionen 
für den Marsch über das Gebirge traf (Polyb. 10, 29, 3). Dafür 
sprechen besonders die 150 Stadien von Hekatompylos bis zu 
jenem Lagerort, welche genau der aus Apollodoros von Artamita 
zu erschliessenden Entfernung zwischen Hekatompylos und Tayi\ 
= 140 Stadien = rund 5 Fars. entsprechen, aber hinter der nach 
dem sonstigen Wegmass der Bematisten zu erwartenden Anzahl 
(ca. 200 Stadien) erheblich zurückbleiben. Im Unterschiede von 



*) Der Auszug: „vom Gipfel des Berges zu denen, welche xu 
ihnen hinaufsteigen wollten; sonst gab es absolut keinen Weg dahin". 
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den Bemausten und Alexanderhistorikern rechnete aber Polybios 
nach attischen Stadien zu 185 m. 

Ihn al ¥aqth weiss noch eine andere merkwürdige Natur- 
erscheinung ans der Umgebung von Täq zu berichten : „Sulaimän 
b. r Abdallah erzahlt, dass neben diesem T^q etwas wie ein Laden 
sei, und dass, wenn jemand zu ihm komme und ihn mit 
Mensehenkot besudle, oder mit sonstigem Schmutze, sich alsbald 
mächtige Wolken erheben und auf ihn herabregnen, so dass sie ihn 
waschen und reinigen und jener Schmutz davon abgeht. Das ist in 
der Stadt bekannt, indem es deren Einwohner wissen und keine zwei 
von den Einwohnern dieser Gegend an dessen Richtigkeit zweifeln, 
und es bleibt kein Schmutz daran weder Sommers noch Winters 1 )." 

Berönl, der dieselbe Sage erwähnt 9 ), nennt den Ort »Laden 
Salomos des Sohnes Davids 41 und sagt, dass er in der Höhle 
Ispahbe<Jan ^tvX**£Mot im Berge Täq in Tabaristän liege 8 ). 
Nun erzählt Melgunoff S. 144: „In der Nähe von Tschahorde 
[7 Pars, von Tok] ist ein Brunnen, Tscheschmebad oL*Uw£j$-, 
Windbrunnen genannt. Die Perser glauben, dass, wenn man 
irgend etwas Unreines hineinwirft oder ein Ungläubiger ihn 
berührt, sich plötzlich ein Sturm oder Gewitter erhebe. Aga 
Mohammed Khan, erzählt man, wollte die Wahrheit dieser Tradition 
erproben, aber in einem Augenblicke wurde sein ganzes Heer 
durch einen starken Sturm niedergeworfen." Wenn die örtlich- 
keiten auch nicht genau stimmen, so ist es doch dieselbe Sage, 
die also auf eine weiter abliegende Lokalität übertragen ist. 

Hinter Ealäta verliess Alexander die Strasse, welche rechts über 
Cahär-deh und weiter durch den Pass SamSlrbur nach Caman-säwar 
und von da einerseits über Rädekän nach Gäz, andererseits nach Asta- 
räbäd führte, und zog links auf der Strasse, die auf der oben S. 52 Anm. 8 
erwähnten russischen Karte des asiatischen Busslands verzeichnet ist, 
über Namäkä, Badali, Nabendi nach Pul-i-Nikäh, wo er in der Ebene 
am Ufer des Nikäh Bast hielt 4 ). Der Weg Alexanders war also 
in der That nicht viel kürzer, dagegen allerdings weit beschwer- 
licher als der des Erigyios. Leider fehlt uns jede Angabe darüber, 
wie lange Alexander zu dem Gebirgsübergang gebraucht hat. 

») Jiq. IH fl», 4ff. Bibl. Geogr. Arab. V H.. 13—16. 

*) Chronologie S. tfl, 3 (=235 der Übersetzung S ach au 's). 

. -°- 
■) Diese Höhle ^fiXx ^o f ist natürlich nicht zu verwechseln 

mit der gleichnamigen Stadt, die nur 2 Meilen vom Meere entfernt 
war, Ihn al Faq. W, 10. ff., 7. 

4 ) Es ist anzuerkennen, dass Niese, Gesch. der griech. UQ d 
makedon. Staaten I 108 N. 1 , sich der Schwierigkeiten des herkömm- 
lichen Ansatzes des Lagerortes bei Zadrakarta voll bewusst geworden 
ist. Freilich liegt Särl, an das er denkt, wieder zu weit westlieh. 
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Von da schlug er den Weg östlich der Küste entlang über Asräf 
und Graz nach Zadrakarta ein. In der Nähe von Asräf haben 
wir die evöalftoveg kG>(mu zu suchen , deren üppige Vegetation 
so hoch gepriesen wird (Diod. 17, 75, 4 — 7 vgl. Curt 6, 4, 21. 22). 
„Durch ihre malerische Lage und den Reichtum der Vegetation 
zeichnet sich die Stadt vor allen andern Städten an der südlichen 
Küste des Kaspischen Meeres aus, dennoch aber ist der Distrikt 
Aschref einer der ärmsten in der ganzen Provinz Mazanderan* 1 ). 
Zunächst traf nun von Westen her das Korps des Krateros ein, 
und bei Graz langte auch Erigyios mit der Bagage an. Als dann 
auch Artabazos und die Abgesandten der hellenischen Söldner 
eintrafen, wurde gehalten. Artabazos und die hellenischen Söldner, 
die ja einen beträchtlichen Vorsprung hatten, da sie schon von 
Semnän aus sich in die Berge gewandt hatten und deshalb von 
dem Korps des Krateros nicht mehr erreicht worden waren, hatten 
den Satrapen der Tapuren, Wätafratfäta veranlasst, mit ihnen 
nach Hyrkanien zu ziehen und standen offenbar bereits Östlich 
von Zadrakarta. Der Ort des Standlagers, das heutige Graz, besitzt 
eine strategisch sehr wichtige Lage, da er die Verbindung 
zwischen Tabaristän und Gurgän beherrscht. Von Gäz rechnet 
man 6 Fars. nach Astaräbäd (Melgunoff, Die südlichen Ufer 
des Kaspischen Meeres 112). Hier muss die alte Stadt TameS 
jäw^b oder Tameäa *A*».b , *£*&£ gelegen haben, welche in 
der Sasaniden- und altern Chalifenzeit eine wichtige militärische 
Rolle spielte. Sie war 7 Fars. von Astaräbäd entfernt (Ibn al 
Faq. H"., 6) und lag an der Grenze zwischen Tabaristän und 
Gurgän 8 ). Genau war die Grenze bei Ribä^-i Ächor zwischen 
TameS und Astaräbäd (Ibn Rusta |ff, 11). Bei Tamesa befand 
sich eine vom Gebirge bis zum Meere reichende Backsteinmauer, 
welche Chosrau AnöSarwän zum Schutze des Landes gegen die 
Einfalle der Türken erbaut hatte 8 ). Köhijär, der Bruder des 
Spahpets Mähjazdjär 4 ) zerstörte im Auftrage des letztern Stadt 
und Mauer von TameS, um den dort angesiedelten Arabern ihren 
Stützpunkt zu entziehen. Darauf Hess Sarchästän 6 ) , der Wezir 
des Mähjazdjär, die Mauer des Chosrau wiederherstellen und 
noch ins Meer hinein erweitern und mit Türmen verstärken und 
errichtete ein festes Lager, um den Truppen des Emirs e Abdallah b. 
Tähir den Zugang zum Lande zu verwehren. Die einstige Bedeutung 



*) Melgunoff S. 149. 
■) Ibn al Faq. r.P, 19. Ibn Rusta lö., 2. 
») Ibn Rusta Iö., 4 ff. = Ibn al Faq. F.?, 7 ff. Tab. III Ifvö. 
4 ) So Bai. IPf, 14. IT1, 7 ff. ,den Ized Mäh zum Helfer habend«; 
gewöhnlich abgekürzt J-JjL^. 

B ) Tabaristanisch für . ..I^L3*-£j& (Cahir eddiu). 
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von Tame&a tritt noch in der Überlieferung des iranischen Epos 
bei Firdausi zu Tage, bei welchem es als Residenz des Fredün 
erscheint 1 ), welcher hier dem Partherkönig Mithridates I. entspricht. 
Der Feldzug gegen die Marder fährte Alexander bis in die 
Gegend von Amul, das von denselben seinen Namen hat. Amul 
ist die regelrechte neupers. Form des alten Volksnamens Maqdoi 
oder "ApccQdoi , ap. *Mrda oder . *Ämrda. Unter dem Namen 
"AjiclqSoi lernte Patrokles dieses Volk am Östlichen Ufer des unteren 
Sped-rötf (Qyzyl-Özän) kennen. Ihr Gebiet wird ganz so geschildert 
wie noch in der Chalifenzeit Tabaristän, dicht bewaldet und un- 
wegsam , mit vielen Schluchten und hohen Bergen. Manches 
arabische Heer wurde hier mit blutigen Köpfen heimgeschickt, 
und auf Macqala b. Hubaira, der unter Mu'äwija bei einem Ver- 
suche, in Tabaristän einzudringen, in dessen Engpässen den Unter- 
gang gefunden hatte, ward das Sprichwort gemünzt: „bis Macqala 
aus Tabaristän zurückkehrt" *). Der Partherkönig Phradates L 
unterwarf die Marder wiederum und verpflanzte sie nach der 
Stadt XuqccJ- in der Nähe der kaspischen Thore 8 ). Ihre Sitze 
nahmen alsdann die Tapuren ein, von denen das Land später den 

Namen Tabaristän (Münzen jupttiltfj Tapurstän) erhielt. Ein 
anderer Stamm des weitverzweigten Volkes der Marder wohnte in der 
Nähe des Oxus, und zwar nicht bloss an dessen Mündung 4 ), sondern 
auch viel weiter östlich ß ), wo noch im Mittelalter die Stadt Ämul 
oder Ämüi, chin. Mu G ) (heute Cärgüi) ihren Namen bewahrt hatte. 
Dass wir die Sitze der Marder bei Ämul und das Standlager 
Alexanders bei Tames richtig bestimmt haben, wird durch die 



*) In Rttckert's Übersetzung Bd. 172. 115. 130. Freilich findet 
sich in den arabisch-persischen Reflexen des Chodäi-nämak keine Spur 
davon. — Vgl noch über TameSa Spiegel, Eran. Altertumskunde I 69 
N. 1. CahTr eddin ff f. Dorn, Auszüge aus muhammedanischen Schrift- 
stellern' S. 37. 73. 

«) Bai. »To, 4—10. 

*) Justin 41, 5, 9. Isidor v. Charaz, otcc&iloI IlaQftixol § 7 bei 
C. MtiHer, Geogr. Grr. min. I 251. Vgl. oben S. 25 Anm. und 
mein „Eränäahr" S. 135 f. und Anm. 7. 

4 ) Mela 3, 39: intus sunt ad Caspium sinum Caspii et Amazones 
sed quas Sauromatidas adpellant, ad Hyrcanium Albaoi et Mochi (Mükän) 
et Hyrcani, in Scvthico Amardi et Pestici et iam ad fretiim 
Derbices. 

3, 42: Jaxartes et Oxos per deserta Scythiae ex Sugdianorum 
regionibus in Scythicum (sinum) exeunt, ille suo fönte grandis, hie 
ineursu aliorum grandior, et aliquamdiu ad occasum ab Oriente ad 
septentrionem converso inter Amardos et Paesicas os aperit. Die 
Paesicae oder Pestici (Plin. 6, 50) sind die 'Aitaöidxca des Polybios 
* 48 und Strab. ta 8, 8 p. 513, die Ilavalxai Her. y 92. S. oben S. 28 Anm. 

*) Plin. h. n. 6, 47 : Ab huius (Margianae) excelsis per iuga Caucasi 
protenditur ad Bactros usque gens Mardorum fera, sui iuris. 

*) S. meine Chronologie der alttürkischen Inschriften S. 64 f. 
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Angab» des Gurtras aufr schönste bestätigt, dass Alexander am 
5. Tage nach der Unterwerfung der Marder das Standlager wieder 
erreichte (6, 5, 22 in de. quinto die in stativa revertitur). 

Die beiden Rezensionen deslstachrf t*H geben folgende Itinerare 
von Ämnl nach der Hauptstadt von Gurgän : 

« ß (Cy E> und L) 

Amul 
Heia 2 Fant \ 

, &»• i 1 mark 

^S 3 » ' 
Särija 1 marh. 
Bärist 1 marlfr; Nämija 1 ) 1 mar^. 

AbStfäa 1 „ &~\jj*) 1 . 

Tamara 1 , TarnSSa 1 , 

Astaräbäe* 1 marfy. 
Ribät rjafc 1 „ 
Gurgan 1 „ 

Das erstere Itinerar ist von Särija ab von Muqaddasi PvP, 14 ff. 
aufgenommen worden, das zweite findet sieb teilweise bei Ibn al 
Faq. H*\, 5 wieder, wo es folgendermassen lautet: 

Nämija 8- Fars. 4 ) 
Tameä 6 „ 

Astaräbäö* 7 % 
Sahristän 14 „ 

(35 Fars.) 

Dass hier Ibn al Faqlb das richtige hat und Nämija näher 
bei TameS lag, scheint sich schon daraus zu ergeben, dass Mihrawän, 
welches in cod. G des Istachri dessen Stelle einnimmt, 10 Fars. 
von Särija entfernt war (Ibn al Faq. r.P, 13). Eben darauf 
fuhrt Ibn al Faqlh's Bemerkung p.t*, 12: „Zwischen Särija, 
Nämija und T*mö5 sind 20 Fars.". Diese Angabe ist freilieh 
sehr ungenau ausgedrückt, kann aber doch nur den Sinn 
haben, dass man von Särija über Nämija nach TamSS 20 Fars. 
rechnete, während er S. r.f, 13 (daraus Jaq. III ofv, 16) die 
Entfernung zwischen Särija und Tams& (also wohl auf direktem 



*) C ^sj^*. Diese Stadt hatte eine Kanzel und lag nach Ibn 
al Faq. I".r, 13 10 Fars. von Särija. 
*) Cod. F *£~U, u£~tJo«i. 

*) J ,10». 
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Wege) nur auf 16 Fars. angibt Nämija war nur ein Dorf 1 ), das 
seinen Namen (jU/sli, arabisiert ans np. ^oU, pbl. n&mlk „nam- 
haft - , oder, falls juyob zn lesen, np. . ^b, phL bämik „glänzend , 

aw. bänya) in historischer Zeit nicht rechtfertigte. Es wird mit 
TameS zusammen in der Eroberongsgeschichte (a. 30 H.) ge- 
nannt 9 ). 

Sollte dagegen «$LwLl derselbe Ort sein wie das heutige 
Dorf jjwL+jJ Limräs östlich von Aür&f an der Grenze der 
Kreise Enlbäd und ASr&f 8 ), so hatte Istachm die richtige Reihen- 
folge bewahrt. Wenn aber damit. such Jäqtit'g u^rtji;^ 41 ) identisch 

sein soll, so muss seine Angabe, dass es nur l 1 /* Fars. von Astarabäd 
entfernt sei, notwendig falsch sein. 

Neuere Reisende geben folgende Route von Särl nach Asta- 
rabäd 6 ): 

San 

ASraf 8 Fars. 

Kulbär 5 „ 

Sär mahallä 7 , 

Astarabäd 8 „ 

Von Ämul gab es auch einen direkten Weg nach Särija, der 
Turunga nicht berührte, sondern in einer Tagereise nach Mämatlr 
-JoAa, und von da in einer weiteren Tagereise nach Säm fahrte 6 ); 
Muqaddasl Pvl*, 18 hat hier wieder Verwirrung gestiftet. Sein 
Itinerar lautet: 

Amul 

Mämatlr 1 mar]}. 

Särija 1 „ 

Beginn der Grenze 3 „ 
Allein Turunga lag ja vor Särija. Es muss also richtig 



*) BaL tTf , ult Nach Tab. I l^v, 14 war es keine Stadt, 
sondern eine wüste Ebene. 

^ Die Vermutung Tastenfelds (Jäqüt V 298), dass iüuoli 
mit \j***1n identisch und nur eine falsche Schreibung statt jü**a*U» 
[vielmehr Ju*woIj] sei, ist also abzulehnen. 

*) Melgunoff, S. 161. 

«) Jäq. IV IM, 7. 

*) Mordtmann, Hekatompylo*. SB. der bair. Akad. 1869, 1, 535. 

•) Ist. flv, 2 = Ibn Hauqal tVö, 12. n 
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heissen: ^ji ^ 3I | Xl>»j* jA^I* ^1 J^f ^y» lX^Ljj 

Ebenso unrichtig ist die Angabe des Ibn al Faqih !*•!*, 15: 
„Die Hauptstadt und zugleich die grösste Stadt von Tabaristän 
ist Amul, wo die Stadthalter residieren, dann Mämatlr, die 6 Pars. 

von einander entfernt sind, dann Turunga £^J, eine kleine Stadt, 

die 6 Fars. von Mämatlr entfernt ist, dann Särija.* Turunga 
muss in der Nähe von Mämatlr gelegen haben und kann nur von 
Ämul 6 Fars. entfernt gewesen sein. Heute rechnet man von 
Amul nach BärfurüäS, dem alten Mämat-Ir, 7 Farsach subuk = 
1 Tagereise, und von da nach Särl 7 Fars. 1 ), Baläduri bei Ibn 
al Faqih H* 1 , 14 (= Jäq. m o.f, 12) gibt die Entfernung 
zwischen Ämul und Särija auf 13 Fars. an 2 ). 

Wir erhalten demnach folgende zwei Itinerare: 
Amul Amul 

jJLyo 2 Fars. 

Mämatir 6 Fars. (1 mark) )L&ji 3(?) 
Särija 1 marh. Särija 1 mar]?. 

s&*~J-* 1 t> v£*hAjL 1 r> 1 oder 

^ÜU 1 , Nämija 8 ) 8 Fars. (1 marfc.)J ^gekehrt 

TameSa 1 „ TameS 6 , (1 , ) 

Astaräbäd 7 Fars.(l mar^.) 
Ribät Hafc 1 marh. 1 14 Farg 
Gurgän 1 n ) 

Die Entfernung von Ämul bis Tamesa beträgt also geDau 
5 Tagereisen, und von da hatte man noch eine Tagereise bis 
Astaräbäd (Zadrakarta). 

Tomaschek identifiziert die von Ourtius genannte Stadt 
Arvae, bei welcher die Wiedervereinigung mit den Corps des 
Krateros und Erigyios stattfand, mit dem von Ptol. 6, 9 unter 
98° L. 40° 30' Br. aufgeführten £ccQßa. Ist diese Gleichsetzung 
richtig, so wäre Zaqßa der antike Name von Tamesa. 

Antiochos d. Gr. scheint im Jahre 209 im wesentlichen den- 



ars. ] 

> 1 marl?. 



>) Melgunoff a. a. 0. S. 176. 

*) Wenn Jäq. III !., 9 dafür 18 Fars. gibt, so hat er die bei Ibn 
al Faq. !**.!*, 16 nicht angegebene Entfernung Turunga-Särija (1 Tage- 
reise) fälschlich dazugerechnet. 
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selben Weg gemacht zu haben wie Alexander. In Tagai ward 
er von den Eingeborenen über die Schwierigkeit der zu passierenden 
Gegend unterrichtet, bis man zu den Übergängen des Labos- oder 
Labutasgebirges gelange, die nach Hyrkanien fähren. Er teilte 
nun sein Heer in 3 Abteilungen und gab jeder eine Anzahl 
leichtbewaffneter Truppen und Pioniere bei, welche im Notfall 
die von den Feinden besetzten Höhen erklimmen und die Wege 
in Stand setzen konnten. Die Schwierigkeiten des Weges stellten 
sich aber als viel bedeutender heraus, als der König sie sich vor- 
gestellt hatte. Die Länge des Aufstieges betrug gegen 300 Stadien 
(= 10 Pars.), währenddessen der Weg grösstenteils durch die 
tiefe Schlucht eines Gebirgsbaches führte, welche häufig durch 
herabgestürzte Felsblöcke und Baumstämme versperrt war; wo 
dies nicht der Fall war, hatten die Eingeborenen künstliche Ver- 
haue hergestellt und den ganzen Hohlweg entlang die geeignetsten 
Vorsprünge besetzt, von denen aus sie das makedonische Heer 
belästigen konnten. Allein die Massregeln des Königs bewährten 
sich, und als es beim ersten Wachtposten zum Zusammenstoss mit 
der ersten Division unter Diogenes kam, erkletterten die Leicht- 
bewaffneten des Diogenes ohne weiteres die Seitenwände der 
Schlucht und gewannen so einen höheren Standpunkt als die Feinde, 
denen sie mit ihren Geschossen, besonders mit den Schleudern, 
sehr zusetzten. Hatten sie dann dieselben von ihren Posten ver- 
trieben, so erhielten die Pioniere Gelegenheit den Weg ungestört 
in Stand zu setzen. Auf diese Weise gelang es der Armee des 
Antiochos, die Engpässe sicher, wenn auch langsam und mit 
grossen Schwierigkeiten zu überwinden, bis man endlich am achten 
Tage die Höhen des Labos erreichte. Darunter ist wohl die letzte 
Gebirgskette zu verstehen, welche man auf dem Wege nach 
Hyrkanien zu übersteigen hat. Hier hatten sich die Feinde ge- 
sammelt, entschlossen, den Makedonen den Übergang zu wehren, 
und es entspann sich ein heisses Gefecht, in welchem Antiochos 
jedoch dank der Tüchtigkeit seiner Leichtbewaffneten, welche eine 
grosse Umgehung ausgeführt und die überragenden Punkte im 
Rücken der Feinde besetzt hatten, Sieger blieb. Der Feind wandte 
sich zur Flucht, der König liess aber die Seinigen von der hitzigen 
Verfolgung durch Trompetensignale zurückrufen, da er in ge- 
schlossener Ordnung nach Hyrkanien hinabziehen wollte. Darauf 
zog er nach Tafißgcci;, einer unbefestigten Stadt, die aber einen 
ziemlichen Umfang hatte und einen Palast besass, und hielt dort 
Rast. Da aber die meisten der aus der Schlacht geflohenen Feinde 
sowie die Einwohner der Umgegend sich nach der nicht weit von 
Tambrax gelegenen Stadt Ziqvy% zurückgezogen hatten, welche 
wegen ihrer Festigkeit und ihrer sonstigen günstigen Lage ge- 
wissermassen die Residenz von Hyrkanien war, so beschloss er 
diese gewaltsam zu nehmen. Die Stadt war von einem dreifachen 
Graben umgeben, jeder wenigstens 30 Ellen breit und 15 Ellen 
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tief. Ab den Rfiodera eines jeden lagen doppelte Walle, «od 
zuletzt ein mächtiges Vorwerk. Die Parther wehrten sich tapfer, 
allein der Übermacht des Königs gelang es schliesslich, die Gräben 
aufzufüllen und die Mauern durch Minen zum Einsturz zu bringen. 
Nun töteten die Parther die in der Stadt ansässigen Hellenen, 
plünderten die wertvollsten Gta&te und versuchten sich während 
der Nacht durchzuschlagen. Allein als der König dies gewahr 
wurde, schickte er ihnen den Hyperbasis mit den Söldnern nach, 
welcher die Feinde wieder in die Stadt zurücktrieb. Als nun 
die Infanterie durch die Bresche eindrang, verzweifelten sie am 
weiteren Widerstand und ergaben sich. 

Leider lassen sich die beiden Städte 7tytßpa£ und 2iyoy% 
bis jetzt nicht mit irgend welcher Sicherheit identifizieren. Es 

gab wohl eine sehr feste Burg w^l*!? Tabarak auf dem Gipfel 

eines kleinen Berges in der Nfthe von Raj, rechts von der Strasse 
nach Chorasan, die vom Selgukensultan Togrul b. Arslan im 
Jahre 588 H. zerstört wurde (Jäq. 1H c.v, 19 ff.), dagegen ist m 
Hyrkanien und Tabaristän weder heute noch im Mittelalter ein 
ähnlicher Name zu finden. Cahlr-eddm p. 10, 14 gibt allerdings 
an, dass yh im Dialekt von Tabaristän .«Berg* bedeute. Man 

katm vermuten, dass Tam-brax beim heutigen Särl lag, dann hätten 
wir Slqvyt etwa in dem eine Tagereise westlich von Särija ge- 
legenen Ort *^3 oder ^$*j* Turunga der arabischen Geo- 
graphen zu suchen, der eine Kanzel besass. Dorn, Gaspia 49 
stellt für Sirynx auch den juJ> w$o.jJ Türeng-täpä (Fasanenhügel) 

im Gebiete von Astaräbäd zur Verfügung, wo man viele Alter- 
tümer gefunden hat. Jedenfalls hat der Name Eiqvyt, mit Särl 
15.L», arabiriert ä,kL« nichts zu thun. Denn wie der dazu er- 
fundene Eponymos *j*L* bei ^lahTr-eddln f**., 3 etc. beweist, ist 
ü&ri dialektische Umbildung von Sürüi. Der Name Särüi oder 
Alter o^Lm S&rük aus Sarbük ist aber ursprünglich ein Appella- 
tivum mit der Bedeutung „Burg* oder „Palast* 1 ). Die appella- 

*) Zum Übergang von ü in f vgl. Hörn, Neupen. Schriftsprache 
S. 27 § 5, 6. — vjkjl^Ji hiess ein uralter auf Tahmörup zurückge- 
führter Palast in Xtpahän Ihn Rusta IIP, 1 , bei Qamaa f., 8. \\ 8. 
Ha. 5 v. u. 1H, 4 v. u. Finita tf.,, 16. 27. W, 14 *u^U. sowie die 
Burg von Hamatän, in welcher man das von öam gegründete 
Wara erbückte, Jäq. IV IaI», 3. Ibn al Faq. M, Ift, tff, wo- 
für! Jäq. III % 18 vgl. IV 1a!", 9. 14 die neupers. Form $^U 



Digitized by 



Google 



Untersuchungen zur Geschichte von Eran. §8 

tive Bedeutung des Namens T6pß$uj; würde es erklären, wes- 
halb derselbe später durch ein anderes Appellativam .ersetzt worden 
w&re. Haben wir dagegen «5^tjl «dt dem heutigen Limrfis 

gleichzusetzen, so könnte Tambrax mit dem mittelalterlichen 
NSniija zusammenfallen. 

Strabon w7,2p. 508 schreibt TaAAßQdxrj für TdMßpxxci 
(acc.) 1 ). Wenn er aber zum ßaalleiov Tdyr\ (s. o. S. 21) bemerkt: 
o* qpaft ptx^ov 'ßjti^ tijg öaX&trrig tÖQvptvov, so beruht 
dies auf einer Verwechslung mit Ta^/Jod-, wie die Entfernung 
Tage's von den Kaspischen Thoren unwiderleglich beweist Neben 
diesen beiden nennt er noch zwei andere hyrkanische Städte 
£a(iaQucvrj und Kccqtu. Letzteres dürfte dem Zccdganccyta Arrians 
entsprechen, HccpccQutvrj aber ist dieselbe Stadt, die von Ptol. 6, 9 
p. 416, 11 Haqapavw] geschrieben und an die hyrkanische Küste 
unter 94° 15' L. 40° 30' Br. gesetzt wird. Bei Plin. 6, 118 ist 
der Name in Moria verstümmelt. Dorn, Caspia 54 N. 1. 120 

© 
denkt für Zapaqucwi an jU^ä 8 ), eine Stadt in den Qären-bergen, 

1 Tagereise von Särija Ist fo, 11. P.v, 2, was aber mit den 
Daten des PtoL nicht stimmt 

Nachdem Alexander in Zadrakarta 15 Tage Bast gehalten 
hatte , welche mit Opfern und gymnischen ^Spielen zu Ehren der 
Götter ausgefüllt wurden, brach er wiederum nach dem Land der 
Partbyaier auf. Nachdem er diese unterworfen hatte, setzte er 



angibt. vJ^U* scheint auch der Name der Stadt sJ&jt in Sagi- 

st&n gewesen zu sein (Mas. VIII 42 cod. A). Eine ältere Form 
ist erhalten im Namen der Burg von Karchä de Beth Selöch in 

Garamaea, qQQjflp Sarbüi (GL Hoff mann, Ansauge S. 45. 269), die 
identisch ist mit dem im gnostisohen Hymnus bei Wright, The 
apocryphal acta of the apostles I p. OJ^J, 6. , Qi3, 15. |xi, 14 ge- 
nannten y^OQ^CD Sarbug. Die älteste Form ist also offenbar *Scwbuk 

oder *Särbük. Nun heißet es im Bund. 29. 14 (West, PT. J 120): ,The 
enclosure formed by Jam is (in) the middle of Pars, in Sruvä (T D pahl. 
Srübäk); ~thus, they say, that what Jim formed (Jam-kart) is below 

Mount Jamakän(TD Öamakän)". Ich vermute deshalb, dass jMJjVö ein 

Fehler ist für £f)£ty Sarbuk. Der Übergang von b in die Spirans ß 

nach r ist regelmässig, wie. der entsprechende des g in y (Mary). Vor 
ü fallt das ß leicht aus. z. B. Merhufan, Mehru&an, Meru&an = 
MiftgopovSavTis; vgl. Mehhadak, Mehundak = Mihrevandak , *Mifrra- 

ßandaka. — S. jetzt auch mein „EränSahr nach der Geographie des 
Ps. Moses Chorenac'i 134f. 

*) VgL Dorn, Caspia 129. 

*) Jäq. HI W schreibt unrichtig jlfr*-& . 
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ihnen, wie Justin 12,4, 12 berichtet, einen vornehmen Perser 
zum Satrapen, von welchem die nachmaligen Könige der Parther 
abstammten. Wir machen auch hier wieder die Beobachtung, 
dass der Gewährsmann des Trogus seine Hauptquelle selbstständig 
verbessert. Es war ihm bekannt, dass in parthischer Zeit die 
Städte Arsace (Aööax Aäak) in der östlich an Hyrkanien stossenden 
parthischen Landschaft *Aaxavr\vri und Ntacua in der Landschaft 
Parthyene (s. u.) die wichtigsten Orte von Parthien waren, und 
er hielt sich zu der Annahme berechtigt, dass es schon in 
achaimenidischer Zeit so gewesen sei. Demnach war die Unter- 
werfung der Provinz Parthien erst mit der Sicherung dieser 
Landschaften beendigt. Der Auszug des Justin ist freilich offenbar 
lückenhaft und verwirrt. Der Text lautet: Parthis deinde 
domitis praefectus his statuitur ex nobilibus Per- 
sarum Andragoras; inde postea originem Parthorum 
reges habuere. Allein Andragoras war der seleukidische 
Satrap von Parthien, welcher im Jahre 250 v. Chr. (L. Manlio 
Vulsone M. Atilio Regulo coss. , lies C. Atilio Regulo) 1 ) sich in 
seiner Provinz selbstständig machte und Goldstatere zum Zeichen der 
Suveränetät mit dem Typus des Viergespanns schlagen Hess 2 ), aber 
nach der Niederlage des Seleukos Kallinikos gegen die Galater 
um 235 den dänischen Parnern des Arsakes erlag (Justin 41 , 4, 
4 — 7). Hier bezeichnet Justin den Arsakes als vir incertae 
originis, allein es ist nicht zu zweifeln, dass sein Gewährsmann 
an der ersten Stelle thatsächlich den Arsakiden einen altadeligen 
persischen Stammbaum geben wollte. Statt Andragoras muss also 
ursprünglich ein anderer Name dagestanden haben, und zwar 
höchst wahscheinlich Phradates. Dieser führt nach Gurt 4, 
12, 9 in der Schlacht bei Gaugamela die Kaspier, 6, 4, 24 wird 
er als praefectus Tapurorum bezeichnet und 6, 5, 21 werden auch 
die besiegten Marder seiner Verwaltung unterstellt. 8, 3, 17 
wird Phrataphernes, welcher mit der Verwaltung von Hyrkanien, 
der Marder und Tapuren betraut wird, und 9, 10, 17 als Satrap 
der Parthyaier auftritt, als Nachfolger des Phradates 
bezeichnet, den er gefangen zu Alexander schicken soll (vgl. 
Aman 4,18,2). Später wird Phradates hingerichtet, weil er 
im Verdachte stand , nach dem Königtum zu streben 10,1, 39. 
Es ist demnach klar, dass Curtius den Phradates auch als Satrapen 
von Hyrkanien und Parthien betrachtet haben muss. Der Name 
Phradates, eine Abkürzung von Avroq>Qccöciirig = ap. Wätafraöäta 



l ) Vgl. Droysen, Gesch. des Hellenismus IH a , 1, 364 N. 1. 
365 N. 23. 

*) Siehe P. Gardner, Numismatic Chronicle 1879 p. 8 ff. The 
coins of the Greek and Scythic Kings of Bactria and India in 
the British Museum. London 1886 p. 1. PI. I 1. 2. Henry H. 
Howorth, The initial coinage of Parthia. Num. Chron. 1890 
p. 33-41 (töricht). 
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„von Wäta (dem Windgott) geschaffen* , der im arsakidischen 
Königshaus vom vierten Partherkönige an öfter vorkommt, gab 
aber dem Gewährsmann des Trogus Veranlassung, der von 
Agatharchides erfundenen Genealogie der Arsakiden, welche auf 
einen Sohn des Artaxerxes Mnemon zurückführte 1 ), eine andere 
gegenüberzustellen, welche den unbestreitbaren Vorzug hat, dass 
sie sowohl in der Chronologie als in den geschichtlichen Ver- 
haltnissen sich innerhalb der Grenzen des Wahrscheinlichen halt. 

Von Parthien gelangt Alexander zu den Grenzen von Areia 
(Harauoa) und nach JSovata, der ersten Stadt von Areia, wo 
Satibarzanes , der Satrap der Provinz sich zur Huldigung einfand 
und in seiner Satrapie bestätigt wurde. Der König gab ihm 
gegen 40 Lanzenreiter unter Anaxippos mit, um beim Durchzug 
des Heeres durch das Land der Areier dieses zu schützen. Daraus 
geht hervor, dass Alexander zunächst beabsichtigte, die süd- 
östlichen Satrapien Areia, Drangiana und Arachosien zu durch- 
ziehen und zu sichern, um sich erst dann gegen Bessos zu wenden. 
Da erschienen aber einige Perser bei ihm mit der Nachricht, 
dass Bessos die königlichen Abzeichen und den Thronnamen 
Artaxerxes angenommen habe und über die nach Baktra geflohenen 
Perser sowie zahlreiche Baktrianer verfüge; auch erwartete er 
skythische Bundesgenossen. Diese Botschaft bewog Alexander, 
der nunmehr seine gesamte Streitmacht wieder beisammen hatte, 
nachdem Philippos auch die in Medien zurückgebliebenen thessa- 
lischen Freiwilligen, sowie die berittenen Söldner herangeführt 
hatte, seinen Plan zu ändern und unverzüglich auf Baktra zu 
marschieren. 

Man identifiziert JSovcla jetzt gewöhnlich mit dem mittel- 
alterlichen Tö8 ^.b, arm. Tos in der Nähe von MäShäd. 
Freilich stehen dieser Gleichung lautliche Bedenken entgegen, die 
ich nicht zu beheben weiss. Man müsste annehmen, dass eine 
griechische Umformung in Anlehnung an den Namen des be- 
rühmten Zvüöcc stattgefunden hätte. Umgekehrt haben die Araber 

den Namen von Söätcar, Sostrate d. i. ZS>6xqd te in Juo Tustor 

arabisiert 8 ). Ist die Gleichung richtig, so lässt sich wenigstens 
soviel erkennen, dass Alexander von Zadrakarta aus auf direktem 
Wege am Gurgän-rüd entlang nach Gurgän und von da über 
Samalgän und Bugnürd ins Atrekthal gelangte, wo die star 
achaimenidischen Satrapie Parthien gehörige seleuMdisch-arsakjdische 
Provinz !^tf ravifviy , arab. Lä^J Ustuwa lag. Ihr Hauptort war 
im Mittelalter Chabücön, heute Chücän. Von da gelangte er 
über den Köh-i AUahu akbar ins Thal des Käschäf-rüd, im 

») S. diese Unters. I 29 ff. 
*) Vgl. mein „Eränfiahr" S. 144 Anm. 8. 
Marquart, Untersuchungen. II. 5 
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Bundahi&n XX 30 Käsp, im Epos Kasak-röt, arab.-pers. S^jJi 
(Tab. I VI, 9. 1a., 7) genannt 1 ). 

Die eigentliche Landschaft IlaQdvrivrj mit dem cdlmv IIccq&ccO, 
dem heutigen Darra Gfiz und der Ebene Nr\<Sala (ap. Nisaja) beim 
heutigen Asxäbäd, sowie die Landschaften 'AxavaQnTwqvvi mit 
AbSward und Margiana mit dem uralten Marw hat Alexander 
aber auf seinem Zuge nicht berührt. Die Gründung der Stadt 
Alexandropolis bezw. die Umnennung des alten Nisaia in Parthyene *), 
sowie die Neugründung von Marw unter dem Namen Alexandreia*) 
mus8 also zu einer spätem Zeit stattgefunden haben, wahrschein- 
lich während des Winterlagers in Zariaspa 329/28 v. Chr., wo 
sich auch der Satrap Phrataphernes von Parthien einfand, der 
den yon Bessos ernannten Satrapen von Parthien Barzanes ge- 
fangen herbeiführte (Arr. 4, 7, l) 4 ). Mit der nicht lange vor 
Alexanders Tode erfolgten Sendung des Herakleides nach Hyrkanien, 
um Schiffe für eine Entdeckungsfahrt auf dem Kaspischen Meere 
zu bauen (Arr. 7, 16, 1— - 4), wird man diese Gründungen 
keinesfalls in Verbindung bringen dürfen. Dass aber die Makedonen 
thatsächlich auch nach Nisaia gekommen sind, ergibt sich aas 
der Bemerkung des Strabon ux 7 , 8 , dass der Ochos durch jene 
Landschaft fliesse, die ebenso wie die Behauptung, dass der Ochos 
und Oxos gleich dem Jaxartes ins Easpische Meer münden 
(ux 7, 4 p. 510), auf Polykleitos von Larisa zurückgeht 5 ). 

Die Karte des Castorius nennt nach NAGAE d. i. Thagae, T&k 
folgende Stationen: XX Gatippa. XX fociana. X Stai. XXXV Saphani. 
Tomaschek setzt Gatippa, wofür Orosius 1, 2, 16 Catippi liest, 
nach Astarabäd, fociana (Geogr. Bav. 2, 3 p. 48, 6 Gugitana), das 
er mit Ptolemaios' Tavxuxva (6, 17 p. 483, 25) identifiziert, nach 
dem Earwanserai Öandä-äbäz an der Vereinigung der Quellen des 
Gurgän-rüd. Allein Tawudva liegt bereits in Areia, unter 106 ° 30' L. 
und 36 ° Br. Catippa ist wohl identisch mit Ptolemaios' KACAI1H 
(türKA0AIlH?) unter 95° 30' L. 40° 20' Br. Die Form 
Gatippa erinnert an Xenippa Gurt 8, 2, 14 (aus aw. achäaena 
»braun", phL cha§&n, np. chaivn, und äp- 9 Wasser"?) und beruht 
wohl gleich diesem auf Hellenisierung. Orosius liest von seiner 
Karte ab, dass der Kaukasus von den Tigrisquellen bis zur Stadt 

*) S. o. S. 28 Anm. 

") Plin. 6, 113 regio Nisiaea Parthyenes nobilis, ubi Alexandro- 
polis a conditore. VgL Isidor von Charax, ataftpol HaQft. § 12: iv- 
xttöBv IIccQ&vrpn/j, <s%olv<H xs , fo ai>X&v tlccQ&ai. NUta ff n6Xt,g iatb 
Cfolvav g', $v&a ßaaiXixal tcupal. "EXlrivss dl Nicaiav Xfyovaiv. Wie 
die verwandten Stellen lehren, ist zu schreiben Niaax it6Xt,g. Bei 
Plinius vermute ich deshalb regia Nisaea Parthyenes nobilis. 

«) Plin. h. n. 6, 46.* 

*) Vgl. Droysen, Gesch. des Hellenismus III 2, 215. 

6 ) Vgl. Arnold Behr, De Apollodori Artamiteni reliquiis atque 
aetate. Argentorati 1888 p. 15. 17. vgL 11 f. 
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Ckarrae cL L Chwär inter Massagetas et Parthos Ariobarzanes 
heisse; a Charris civitate usque ad oppidum Catippi inter Hyrcanos 
et Bactrianos mons Memarmali, ubi amomum nascitnr; a quo 
proximum ingom monß Parthau dicitur; ab oppido Catippi usque 
ad vicum Safrim inter Danas, Sacaraucas et Parthyenas mons 
Oscobares, ubi Ganges fluvius oritnr et laser nascitnr. Wie die 
uns erhaltene Karte des Gastorius zeigt, stehen die auf derselben 
verzeichneten Flüsse, Gebirge und Völkernamen unter sich und 
mit den Stationen meist in gar keiner Beziehung. Wir sehen 
aber soviel, dass auf das Gebirge nördlich von Chwär bereits der 
Name des Götterberges, *Harabrzatü } aw. Hara tor^zaM, np. 
Alintrz übertragen war. Für die genauere Lokalisierung dieses 
Gebirges kommen jedoch die in der Nähe desselben verzeichneten 
Massageten und Parther % nicht in Betracht; erstere werden von 
PtoL 6, 10 p. 418 nach Margiana, unter die Derbikker gesetzt. 
Weiterhin werden wir etwa festhalten dürfen, dass das Gebirgs- 
system, welches sich von Hyrkanien gegen Baktrien und Areia 
hin erstreckt, den Namen Memarmali oder, wie die Eosmographie 
des sog. Aethicus (bei Alex. Biese, Geographi latini minores 
p. 94 , 22) richtiger hat , Menalius führte x ). Dieser Name wird 
von arkadischen Kolonisten in Erinnerung an ihren heimatlichen 
Berg Mamalon aufgebracht worden sein. Vielleicht haben wir 
diesen Gebirgszug mit dem Maenacha des Awestä (Zamjäd jt. 4) 
zu identifizieren. Ein Abschnitt dieses Gebirgssystems war als 
mons Parihau bezeichnet, d. i. ohne Zweifel die Gebirgsketten, 
welche das Thal des obern Atrek und des Käschäf-rüd ein- 
schliessen. Noch weniger hat der Oscobares mit der über ihm 
verzeichneten Boute Catippi-Safri und den darüber verzeichneten 
Völkern Dahae und Parthyenae zu thun — diese gehören viel- 
mehr in die Nähe des mons Parthau — dagegen gehören 
allerdings die Sacaraucae in sein Bereich, wie ich anderswo zeige. 

Der Ort Safri, bei Isidor ZcLtpql, in der Tabula Saphani 
(Geogr. Bav. p. 47 , 22 Saphar) ist wohl identisch mit 2up<xQ*\, 
das Ptol. unter 107° 15' L. 38° 15' Br. in Areia verzeichnet. 
Man hat zu beachten, dass er die 'A<STaßr\voL und Nusecioi ebenso 
wie die MccöSwQccvoi (in Mazdör&n) in den Norden von Areia 
versetzt. 

Alexander hatte, wie wir gesehen, zunächst den Plan, von 
Tös über MäShäd nach Herät zu ziehen, als er sich durch die 
Nachrichten über Bessos bestimmen Hess, unverzüglich auf Baktra 
zu marschieren. Er zog also das Thal des Käschäf-rüd entlang 
nach Pul-i chätün, um von da aus zunächst das obere Marw 
(Marw-i röt, j. Muryäb-i bäla) zu erreichen. Auf dem Marsche 



x ) Memarmali ist aus falscher Auffassung einer Korrektur *l%jjjj[ a fä U8 \ 
entstanden. 
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dahin erhielt er aber die Nachricht, dass Satibarzanes die make- 
donischen Posten getötet habe, die Areier bewaffne und in 
Artakoana, der Residenz von Haraiwa zusammenziehe. Sobald 
Alexander ans dem Bereich der von Norden nach Herät führenden 
Strassen sei, wolle er von da mit seiner Streitmacht zu Bessos 
stossen. Nun gab der König alsbald den Marsch nach Baktra 
auf und zog an der Spitze zweier Phalangen, der Bitterschaft 
und der Lanzenreiter sowie der Bogenschützen und Agrianer in 
Eilmärschen gegen die Areier, während er die übrigen Truppen 
unter dem Befehle des Krateros zurückliess. In zwei Tagen legte 
er gegen 600 Stadien zurück und gelangte in die Nähe von 
Artakoana, allein auf die Nachricht, dass Alezander schon in der 
Nähe sei, entfloh Satibarzanes mit wenigen Reitern 1 ), da die 
Mehrzahl seiner Soldaten ihn auf der FJucht verliess, sobald auch 
sie erfahren hatten, dass Alexander anrücke. Dieser verfolgte 
nun die, welche ihre Dörfer verlassen und sich dem Abfall an- 
geschlossen hatten, in ihre Schlupfwinkel und begann hier die 
Reihe jener fürchterlichen Strafgerichte, durch welche er sich 
unstreitig einen Platz neben einem Sulla und Gingiz-chan erworben 
hat. Was nicht dem Schwerte zum Opfer fiel, ward zu Sklaven 
gemacht. 

Diodor und Curtius lassen ihn dabei ein unnahbares Felsen- 
nest erobern. Die Beschreibung dieser Heldenthat bei Curt. 6, 6, 
26 — 32 stimmt überraschend mit der Erzählung der Einnahme 
einer festen Stadt durch Alexander im syrischen Alexanderroman 
(ed. Budge S. 203, lOff. = 114 der englischen Übs.), nur dass die- 
selbe hier nach Söd d. i. Sogdiana verlegt ist. Die Stelle fehlt 
in den uns erhaltenen griechischen, lateinischen und armenischen 
Texten, muss aber aus dem Griechischen übersetzt sein. Ich 
stelle die charakteristischen Züge der beiden Berichte (den 
syrischen nach Budge's Übersetzung) neben einander: 

Curt. 6, 6, 26 ff. Budge p. 203, 10 ff. 

Alexander bemüht sich zuerst, Alexander sieht im Lande 

einen Weg gangbar zu machen: Söd einen grossen Fluss, der 
deinde , ut occurrebant inviae nach Südwesten fliesst und schwer 
cotes praeruptaeque rupes, inritus zu überschreiten ist. Von Ge- 
labor videbatur obstante natura, sandten erfahrt er nun, dass alle 
In seiner Verlegenheit kommt Vornehmen des Landes an einem 
ihm aber das Glück zu Hilfe. Orte sich aufhielten. «Und mit 
Vehemens favonius erat, et mul- 50 Reitern gieng ich voraus in 
tarn materiam ceciderat miles, der Nacht, um zu gehen und 
aditum per saxa molitus. Haec den Weg auszuforschen und die 
vapore torrida iam inarserat. Stadt zu sehen. Denn es war 
Ergo adgeri alias arbores iubet Nacht und wir kannten die Ge- 



x ) Nach Diod. c. 78, 2 und Curt. 6, 6, 22 mit 2000 Reitern. 



Digitized by 



Google 



Untersuchungen zur Geschichte von Eran. 



69 



Curt. 6, 6, 26 ff. 

et igni dari alimenta: celeriter- 
que stipitibus cumulatis fastigium 
montis aequatum est. Tunc un- 
dique ignis iniectus cuncta con- 
prehendit. Flammam in ora hos- 
tium ventus ferebat, fumus ingens 
yelut quadam nube absconderat 
caelum. Sonabant incendio silvae 
atque ea quoque, quae non incen- 
derat miles, concepto igne proxima 
quaeque adurebant. Barbari sup- 
pliciorum ultimum, si qua inter- 
moreretur ignis, eflugere temp- 
tabant, sed qua flamma dederat 
locum, hostis obstabat. Varia 
igitur caede consumpti sunt: alii 
in medios ignes, alii petris prae- 
cipitavere se, quidam hostium 
manibus obtulerant, pauci semi- 
ustulati venere in potestatem. 



Budge p. 203, 10 ff. 

wohnheit der Gegend nicht, und 
deshalb war ich auch furchtsam. 
Da gieng ein qundäqör weg 
und erforschte den Weg, kehrte 
zurück und kam zu mir und sagte 
zu mir: Der Weg ist leicht und 
die Stadt ist nicht gross. Da- 
rauf zogen ich und meine Truppen 
gegen jene Stadt. Und ich Hess 
die Hörner blasen und die Truppen 
die Stadt umringen. Und ich 
Hess viel Holz herbeibringen und 
rings um die ganze Stadt ein 
Feuer anzünden, und die Truppen 
ausserhalb des Feuers stehen. 
Und ich befahl, jeden, der aus 
der Stadt fliehen würde, zu töten. 
Als die Leute in dieser Stadt 
den Schall der Hörner hörten, 
kamen sie aus den Hausern heraus 
und sahen das Feuer rings um 
die Stadt, und einige von ihnen 
wollten fliehen. Als sie aber 
aus der Stadt flohen, und von 
der Hand meiner Truppen starben, 
da kam ihr Haupt und die Vor- 
nehmen (204) in jener Stadt 
heraus aus der Stadt und riefen 
mit lauter Stimme: »König Ale- 
xandras, wende deinen Grimm 
in Versöhnung und gebiete deine 
Diener nicht zu töten". Darauf 
Hess ich sie vor mich kommen, 
und als sie gekommen waren, 
befahl ich sie in Gewahrsam zu 
nehmen. 



Nach Curtius hätte Alexander inzwischen den Erateros zur 
Belagerung von Artakoana zurückgelassen, wohin sich 13 000 Be- 
waffnete geflüchtet hatten. Nach der Bückkehr Alexanders von 
seiner Blutarbeit hätte sich die Festung alsbald ergeben, als er 
Miene machte, die Belagerungstürme heranzuführen. Allein diese 
Darstellung ist mit der Erzählung Arrians unvereinbar, der von 
einer Belagerung der Hauptstadt überhaupt nichts weiss. Die 
Situation ist sehr ähnHch wie bei der Züchtigung der sieben Städte 
von Sogdiana, Arr. 4, 2, 1. Curt 7, 6, 10, wo Alexander in der 
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That den Erateros zur Belagerung von Kyropolis, der be- 
deutendsten derselben, aussendet, während er selbst sich gegen 
die fünf zunächstliegenden Plätze wendet und dieselben ausmordet. 
Wir werden später sehen, dass die im syrischen Alexanderroman 
erzählte Episode in der That dem Strafgericht gegen die 
sieben sogdischen Städte entspricht, und ich glaube daher, dass die 
von Curtius und Diodor berichtete Geschichte ursprünglich nur 
eine Variante der sogdischen Blutthat ist, die dann von einem 
Romantiker bei der Eroberung von Areia verwandt worden ist. 

Wie weit Alexander bereits nach dem Osten vorgerückt war r 
als er seinen Vormarsch gegen Baktra einstellte und sich gegen 
Herät wandte, lässt sich aus unsern Berichten nicht entnehmen. 
Jedenfalls kann er aber Marw-i röS noch nicht erreicht gehabt 
haben. Denn wäre er von Bälä-Muryab her gegen Herät an- 
gezogen, so hätten ihm die Begleiter des Satibarzanes auf ihrer 
Flucht nicht entgehen können. Er muss also von Westen her 
gegen die Stadt gerückt sein. Der König wird demnach, um 
die Wüste zwischen Tegend und Muryäb zu vermeiden, von Pul-i 
chätün südöstlich zum Egri-gök, einem linken Nebenfluss des 
KuSk-rüd an der heutigen afghanisch-russischen Grenze gezogen 
sein. In der Gegend von Ak-robät oder Gokan fior erfuhr er 
den Abfall des Satibarzanes und zog sofort südwärts durch das 
Quellgebiet des Egri-gök über die Berge von Herät, wohl über 
CäSmä-säbz nach Nauchän gegenüber von Birnäbad. Wie die 
600 Stadien unterzubringen sind, welche Alexander in 2 Tagen 
zurücklegte, ist schwer zu bestimmen. Offenbar sind sie nur bis 
zu dem Punkte gerechnet, wo Alexander die Thalebene des 
Harg-rud erreichte. Jedenfalls war aber Alexander von der 
Langsamkeit und Bedächtigkeit weit entfernt, die seine modernen 
Erben in Moskau, freilich keineswegs immer zum Nutzen der 
von ihnen vertretenen Kulturaufgabe, auszeichnet, und er hätte 
in diesem Schneckentempo wohl auch sein Ziel hie erreicht. 
Satibarzanes ist wohl nicht auf der Strasse von Herät über 
Marw-i röi nach Balch geflohen, sondern auf dem , schwierigen 
Weg, der von Herät ostwärts dem Thal des HarS-rüd entlang 
ins Gebirge und vom Quellgebiet des Flusses über die Pässe 
des HindukuS in die Thaler des Dehäs (Balchäb) und Sari-pul 
(des Flusses von Schibergän), sowie über Bämijän in die Thäler 
der Flüsse von Chulm und Qunduz führt. 

Eratosthenes berechnet den ganzen Weg von Hekatompylos 
bis 'AktüMput $ iv 'ÄQtloig auf 4530 Stadien (Strab. m 8, 9 
p. 514), womit Plinius' 575 mp. bis auf 10 röm. Meilen über- 
einstimmen. Es wird also zu schreiben sein DLXV. Die Entfernung 
der Provinz Areia von Hyrkanien wird auf etwa 6000 Stadien 
geschätzt (ut 10, 1 p. 516), eine Angabe, die auf einer Ver- 
wechslung mit der Distanz von den Kaspischen Thoren bis nach 
Alexandreia Ar. (6400 Stadien w 8,9 p. 514) beruhen muss. 
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Die Länge von Areia wird auf 2000 Stadien angegeben, die Breite 
in der Ebene auf 300 Stadien. 4580 Stadien würden etwa 
118 Fan. und 16 arabischen Tagereisen a 7 Fars. entsprechen. 

3. IlctQaxod&Qag, HagonctviadSai, Paraöäta. 

IIa(Hxxo4&Qag ist der Name des Alburzgebirges bei Strab. 
ut 8, 1 p. 511: Twksttcci 6h ro (ti%Q^ öbvqo (bis zum Flusse Ochos- 
Tegend und Zaqviog) iatb trjg 'AQfievlag Suxveivov Jj (uxq&v iato- 
lunov naqccxoa&QocQ. Vgl. 8, 8 p. 514. 12, 4 p. 522. 14, 1 p. 527. 

Dazu verhalt sich der PahlawTname Pata§chwGr(*gar) l ) wie 
P&dad zu aw. Batra-$ata, d. h. PataSchwär ist die Übersetzung 
von IIccQa%oaftQcc<;. 

de Lagarde, Beitrage zur baktrischen Lexikographie 51. 
Mitteilungen I 148 erklärt PeSxwar [so!] oder PadaSchwar(-gar) 
[so!] als 9 das vor Xwar [lies Chwür .Li>] d. L Xw^vij 3 ) 

gelegene Land". Die PahlawXform von Chwär ist aber Chw&rih 
(Bundah. Xu 2 West), das auf ap. *Hu-aöra zurückgeht 8 ). 
Letztere Form setzt in der That Tlaqaxoi^qaq noch voraus, 
wahrend bereits Strabon ux 9, 1 p. 514 (aus jüngerer Quelle) die 
Landschaft Xm^rjvi], Isidor von Charax Xoaq^vi^ 4 ) nennen, und 
die Stadt bei Plin. 6, 44 Choara, bei Oros. I 2, 16 Charrae 
heisst Der persische Stamm (richtiger Sippe) Patühuwarii 

*) Derselbe findet sich auch bei Ihn al Faqlh IM*, ult, wo für 

das -^j-ittXJ^ oder .^^älJJj der Hss. y^JjJ^öu^ herzustellen 
ist; vgl. Ihn Chord. M1, 1. Ebenso ist als Titel des Mäzijär Tab. III 

IHaj 11 vLbj=>JyZ~Ai oder eUiy>..^ÄOu JFttwär- oder Pada&wär- 

O J 

gar-$ah für ÖL&j5> Jj-&J herzustellen. Die Form Pati&ahar bei 
Ps. Mo«. Chor. 2, 53 ist wohl sicher in Pat&ahor zu ändern ; vgl. z. B. 

arm. Nihorakan, arab.-pers. ^L^UÄJ!, ^L^AiäJl, pers. s^A;» — 

Vgl. weiter über den Namen de Lagarde, Beiträge zur baktrischen 
Lexikographie 51 ff. Spiegel, Eran. Altertumskunde 1, 61. 197. 
Justi, Beiträge zur Geogr. des alten Persiens 2, 3. Nöldeke, Bezzen- 
bergers Beitrage IV 47 N. 2. de Lagarde, Mitteilungen I 148. 
m 260 N. 1. 288 N. 1 und jetzt Httbschmann, Armen. Gramm. 
I 1, 66. 

*) Heute QySläq Chwär oder ib *JL^ ? östlich von den Kaspischen 

Thoren. Vgl. W. Tomaschek, Zur hist. Topographie von Perrien 
I 80 — WSB. Bd. 102,222. 

>) Darmesteter, Stades iran. II 85. 191. 

4 ) Bei Ptol. 6,5 p. 400, 1 zu Xoqoccvj verdorben und an falsche 
Stelle geraten. 
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(eine patronymische Vrddhibildung , vgL ap. Mörgawa 1 ) und die 
PatuStarra der Sargoninschriften (in Medien) haben also, wie 
ich bereits Assyriaka S. 647 N. 559 betont habe, mit Pata&chwärgar 
nichts zu thun s ). 

Von der Jüngern Form geht der Name Xmqo\u^f^v^ ans, 
welchen jenes Gebirge bei Ptol. g 2 p. 391 , 28 fuhrt. Ich weiss 
för den zweiten Teil keine sichere Erklärung. Sollte am Ende 
gar der Name des in Raj ansässigen Geschlechtes Mikron darin 
stecken, also Ckuoär* Mi&ren*) (mit modischer Imäla für 
üßftran)? 

Der Name AJhurz, aw. Hara b9r9zaiti, erscheint zuerst bei 
Orosius 1. L in der Form Ariobarzanes 4 ) , einer Angleichung an 
den bekannten Personennamen, statt ^oßd^iccrtg. 

Der Name des Gebirges IlaqvdSq^g = arm. Parckar in der 
Nahe des Pontos braucht mit IIccQccxoa&Qag keineswegs formell 
identisch zu sein, sondern kann ganz wohl auf ap. *paru-huwäfrra 
zurückgehen, wie La gar de behauptet hatte 6 ). Die Wiedergabe 
des ap. 9r durch öq hat ihr Analogon in Mtyaüldq^g Her. r\ 72, 
falls dies = bagaci&ra , sowie in 0£ivÖQag (lies 'OJziiQag) Etes. 
ecl. 49 6 ) f mit falschem Nasalstrich für Deinons '0|c&fyij$ Plut 
Artox. 1. 5, wie in CEnwöiavog für COxvducvög, Diod. iß 71, 1 



*) In Nriöatoi tititoi Her. y 106. i\ 40. i 20 d. i. ap. *Naisäjä(h) 
cupä(h) Rosse von Nisaja liegt eine ähnliche Vrddhibildung vor. Von 
hier aus wurde das e = ai der Vrddhi bei den Hellenen auch auf 
den Namen der Landschaft übertragen : Njacuov nsdlov Her. ij 40 «= 

ap. Nisäja (von W. «s, xsU&ai + *0» arab.-pers. L*o Ibn al Faq. 

m, 5. Pa., 18. Jäq. IV wa, 7. Ähnlich KvruS, hebr. tt^-D, gr. KQQog 
eu Kuru-, der Monatsname Bägajädifi nach dem darin gefeierten Fest 
des Baga (*bagajäda f sogdisch .JXie) — Miflra , später MtfrQaxavcc 
Mihragän. 

*) Gegen de Lagarde, Mitteü. I 148. IH 260 N. 1. 288 N. 1. 

«) Im grossen BundahiSn 31, 86 ff. (West, Pahlavi Texts 1 139f.) 
ist von drei Paaren die Rede, die von Säm abstammen. Eines der- 
selben, namens Chusrau, erhält hier merkwürdigerweise die Regierung 
von Raj. Ein anderes Paar wird Märgandak genannt, welchem das 
Königreich, Wald- und Bergdistrikte von PadaSchwärgar gegeben 
werden. Sollte für Märgandak vielleicht Mihre(w)andak zu lesen 
sein? Dies ist der Beiname eines Mihrän (s. Justi, Iranisches Namen- 
buch unter Mi^räna Nr. 13, S. 214 *), sowie des Bahräm Ööbln (s. eb. 
S. 363 b unter Werebraghna Nr. 23, sowie Hübschmann, Arm. 
Gramm. I 1, 521 T>ie richtige Pahlawischreibung wäre freilich 
Mifrre-bandak; vgl. auch die Schreibung Mah-lundakBund. 33, 7 bei 
West a. a. O. p. 147. 

*) Vgl. Tomaschek a. a. O. S. 82 = 224. 

ft ) Vgl. jetzt H. Hübschmann, Armen. Gramm. I 1, 66f. 

•) 'AdQait&vav (acc.) bei Isidor von Charax = ap. Äirpäuma (gen.) 
ist dagegen anders zu beurteilen. 
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Zoyducvog, Pausan. 6, 5, 7 Hoydiog d. i ap. *Sugudya 1 ). Es bleibt 
aber unsicher, ob man Tlaqvd8^t\g als *paru-hädr = *paaru-chaftr 
aufzufassen hat, so dass wir bereits die in armen. Parchar vor- 
liegende Vertretung von ap. huw durch armen, ch (bezw. Ä) zu 
erkennen hatten, oder aber als *p<xr-kuwädr mit Abfall des 
Stammvokals des ersten Kompositionsgliedes , wie in IlaQfjUtirjg 
(Ktes. ecl. 3. 52) = ap. *Paru-müa (vgl. Wahu-rnüa, Beh. 2, 49 ff., 

'QpAtyg Plut. Artox. 4), <&oo£f£t£ = np. g^- v 

Dagegen liegt die Präposition para- auch vor in Pa-ar-ti- 
p&ra-esa-an-na, welches in der babylonischen Version der Inschrift 
von Behistün 1. 6 das ap. Oandönra wiedergibt. Es ist abzuteilen 
Par-uparaesana d. i. ap. *Para^upart8ixina „das yor (d. h. südlich 
von) dem Uparisaina-gebirg gelegne Land*. Das Silbenzeichen 
ra- hat hier offenbar den Lautwert r oder ri, wozu e das phone- 
tische Komplement bildet. Das Gebirge Uparisaina erscheint als 
Sota upcurzsaena im Jasna 10, 11. Es heisst hier, die Vögel 
hätten den Hauma zu dem Gebirge Sata-upairi-saena gebracht, 
was Bartholomae, K. Z. 29, 487 mit „die Überadlerscharten * 
übersetzt. Es folgen noch mehrere Gebirgsnamen , die jedoch bis 
jetzt nicht lokalisierbar sind 3 ). Auch jt. 19, 3 erscheint das 
Gebirge Sata upairi-saena in der Umgebung von lauter bis jetzt 
nicht identifizierbaren Namen. Im Mihr jaSt 13. 14 dagegen heisst 
es von Mitlira: „Und von dort (der Hara berezaiti) wirft der 
Heilbringendste seine Blicke auf den Wohnsitz der Arier; da wo 
die mächtigen Fürsten die zahlreichen Truppen ordnen; da wo 
die hohen weidereichen, wasserreichen und nahrungspendenden 
Berge das Vieh mehren; da wo die tiefen Seen mit Salzwasser 
liegen ; da wo die grossen Ströme ihre Wogen herabwälzen, gegen 
Sata 9 ) und Pouruta, gegen Mouru und Haröfu, gegen Oawa 
in Suyäa und Ohwätrizam*. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, dass unter der Hara barezaiti 
hier die Paropamisoskette zu verstehen ist. Soll mit dem Satz 
9 gegen Sata und Pouruta* etc. die Richtung der Ströme be- 
zeichnet werden, so ist die Hara berezaiti zugleich als deren 
Ausgangspunkt zu betrachten, mit Ausnahme des Stromes von 
Soyd. Das hier genannte Sata entspricht dem Sata upairi-saena 
der beiden andern Stellen. Wennschon das daneben stehende 
Povruta sich lautlich nicht völlig mit den von Ptolemaios 6, 18 

l ) Ein pleonastucher Nasal findet sich auch im kappadokischen 
Monatsnamen Eccv&QioQr] aus &a&Qr\0Qr\ «=> Chiatiri warje. Dagegen 
fehlt der Nasalstrich in AzoupiQvr\g Ktes. ecL 14 (lies 'Avta(piQV7]g) y Her. 
'Ivtaq>Q(vrig = ap. Windafarnä. 

■) taero + barösraianö übersetzt Bartholomae ,die Spitzen, 
welche die Sterne auf dem Haupte tragen*. 

*) So ist zu lesen für AiSata. , 
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p. 435, 8. 20 p. 437, 27 im nördlichen Arachosien, am Südabhang 
des Paropamisos, angesetzten IIccQovrizctl deckt, nach denen die 
IlaQovrita ö^tj 6, 18 p. 434, 29 benannt sind 1 ), so ist doch un- 
verkennbar, dass es etwa im heutigen Gbör zu suchen ist Für 
§ata ergäbe sich etwa die Lage des Köh-i Baba, der Bergketten 
bei Bämijän. Freilich liegen die Quellen des Oxus, der nach 
Chwarizm fliesst, noch viel weiter östlich in Badach&än und im 
Pamir, aber jenem Gebirgssystem entströmen die Flüsse von 
Herät und Marw wie die von Balch, Kabul und Kandahar. Der 
arabische Geograph al Ja'qübl sagt: »Aus dem Gebirge von 
Bämijan kommen zahlreiche Quellen. Von diesen fliesst ein Strom 
nach Qandahär in einer Weglänge von einem Monat; ein Fluss 
geht aus einem andern Engpass nach Sagistän in einer Weglänge 
von einem Monat, ein anderer Fluss wendet sich nach Marw in 
einer Wegstrecke von 30 Tagen, ein anderer Fluss strömt nach 
Balch in einer Wegstrecke von 12 Tagen, noch ein anderer Fluss 
endlich nach Chwarizm in einer Entfernung von 40 Tagen. All 
diese Flüsse kommen aus dem Gebirge von Bämijan wegen seiner 
grossen Erhebung 2 )." Unter dem Flusse, der nach Chwarizm 
fliesst, ist hier wohl der Fluss von Qunduz (Aq Sarai) zu ver- 
stehen, der gleichfalls in den Bergen von Bämijan entspringt und 
nachdem er unterhalb von Qunduz den durch mehrere Nebenflüsse 
verstärkten Fluss von Tälakän aufgenommen hat, unweit der 
Vereinigung des Pang und WachSäb in den Oxus mündet. Er 
wird hier offenbar als der eigentliche Quellfluss des Oxus be- 

trachtet. Bei den Arabern heisst dieser Fluss KiLi-i ^5^3 und 

o 

in seinem Unterlauf JjyaJf »gj 9 Löwenfluss". Auch das Bundahi&n 

(XX, 16. 17. 21. 22 bei West, P. T. I 79. 80) lässt die Flüsse 
von Harew, Marw, Balch und den Hstumand von Sagistän auf 
dem Apärsen-Gebirge entspringen. 

Der Name Üpairi-saena , ap. *Upcari"Saina hat sich noch 
bis mindestens ins 7. Jh. n. Chr. lebendig erhalten. Als der 
chinesische Pilger Hüan-cuang im Jahre 644 vom Nordosten des 
Königreiches Fo-li-äi-sa-t'cmg'na aufbrach, das Henry Yule 
mit dem Gebiete der ParäcTs in der Umgegend von Parwän 
gleichsetzt (JRAS. 1873, 104 N. 1 278), „il franchit des montagnes, 



*) An der ersten Stelle lesen die meisten Hss. nach Wilberg 
und Gr as ho f f ffapcri^rat, die übrigen IJagaultai, naooirjTccL, TlaQöTilTat, 
6, 20 ist naQyvfjtcu und IIccQyvlTeu die Lesart der Hss., wofür Gras- 
hoff üaQOvfitcu in den Text gesetzt hat. Auch in Areia naga roi>g 
Tlagonaviöddccg wird 6, 17 p. 433, 4 eine Völkerschaft IIccqoütcci genannt, 
wofür Grashoff gleichfalls IlaQOviftai vermutet. Allein Jiaoovra* 
würde besser zu dem po u rtUa des Awestä passen. Der Name pärwata 
von ind. paruxUa , Gebirge" bedeutet .Gebirgsbewohner*. 

■) Ja*qübl, Geogr. ed. de Goeje S. M, 9—13. 
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passa des ri vieres, et, apres avoir traverse plnsienrs dizaines de 
petites villes sitnees sur les frontieres du royaome de Kia-pi-che 
(Kapica), il arriva a un grand passage de montagne, appele* P'o- 
lo-ei-na (Varasena), qui fait partie des grandes montagnes neigeuses. 
. . . Les faucons eux-memes ne sauraient les franchir an vol; 
ils marchent pas a pas, et reprennent leur eesor* etc. Nach drei 
Tagen erst kam man auf die Passhöhe, und ebenso lange dauerte 
der Abstieg zum Königreiche 'An-ta-lo-po (Andaräb) am Passe 
des Gebirges 1 ). 

Das Gebirge Po-h-si-na ist also speziell diejenige Kette des 
HindukuS, welche die Thaler des Pangslr- und Ghörbandflusses von 
dem von Andaräb treont. Po-lo-si-na gibt so genau wie möglich 
die sanskritisierte mitteliranische Form von Uparisaina 
wieder, welche *Pcura8$na oder * Varasena = pahl. Aparsen, 
Avarsen bezw. *Parsen lauten musste *). Die Anekdote, dass sogar 
den Falken der Pass zu schwierig sei, soll offenbar den Namen 
desselben (»über den Adlern 11 bezw. nach der Bedeutung des ent- 
sprechenden indischen Wortes ifena „über den Falken*) erklären. 
An den Namen Uparisaina knüpft auch die von Diodor 17, 83, 1 
berichtete Sage an: %axa de piaov xbv Kavnaäov Icxi n&xqa ibux 
axa&Uov t%ov6a x^v Jte^CfUtQov, xbxxoqow Sh ßxaSUov xb ftyog, 
h y xcti xb ÜQOiiri&icag aicqXcuov IdeUwtf -feto x&v fy%a>Qtcw xal 
y\ xoü iiv&okoyri&ivxoQ üexoti xolxr} xccl xic x&v Seöfi&v 
&H(uüx*). Dass die Hellenen hier an ihre Prometheussage 
erinnert wurden, ist begreiflich. Wahrscheinlich war aber 
der Adler, dessen Sitz hier gesucht wurde, der mythische 
Vogel Simury (Saena mwvya), der auf dem Alburz in der 
Nahe von Hindustan horstete und den kleinen Zäl aufzog 4 ). 
Dem ap. * Uparisaina, mitteliranisch *Parsen entspräche genau 
ein griechisches *J7a£(fyv<Jc, wofür wir aber bei Dionys. neQirjy. 787, 
der hier wie gewöhnlich aus veralteter Quelle schöpft , die 
mit Bücksicht auf den heimischen Musensitz hellenisierte Form 
Ila^vricoq und bei Aristoteles Metereolog. 1, 13 die entsprechende 



*) Hiouen-thsang, Memoire« trad. par Stan. Julien II p. 190s. 
Sam. Beal, Chinese Buddhist travellers to the West II 286. 

*) Belegt ist in den Parsenschriften nur die entere form (ge- 
schrieben ApärsenV die aber im 7. Jahrh. ohne Zweifel bereits Varsön 
oder Parten mit Abfall des anlautenden ä gesprochen wurde. Wahr- 
scheinlich war aber der Name im persischen Dialekte nicht mehr im 
lebendigen Gebrauch, sondern ist lediglich Transskription des Awesta- 
wortes. — Vgl. schon Alex. Cunningham, The ancient geographv 
of India 19. Da ieh aber auf diese Gleichung Wert lege, so will 
ich ausdrücklich betonen, dass ich erst nachträglich die Übereinstimmung 
mit Cunningham bemerkte, nachdem meine obige Ansicht längst 
fest stand. 

•) Vgl. Curt. 7, 3, 22. Strab. uc 5, 5 p. 505/6. ml 1, 8 p. 688. 

4 ) Schahname VII 88. 100. 180, übs. von Rttckert 1 138. 139. 141. 
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attische üa^vaöaog treffen. Der geläufige griechische Name IIccqo- 
nafuaog ist zunächst mit Anlehnung an den griechischen Flussnamen 
üccfiiöog aus IIccQOTcavtaog l ) und dieses aus *naQ<mii((>)vutog ent- 
standen, das selbst wieder eine unter dem Einflüsse der altern 
Form naqvrjödg vollzogene Umbildung von Parcwparüa)ina y 
mp. *Par-apar-8$n ist. Das Ethnikon IlaQoiuciuaaöai ist also 
eine selbständige griechische Bildung. 

Während aber Tlaqccioa^qag das Gebirgsland nördlich 
von Chwär bezeichnet, ist Para-uparisaina der Name der Thal- 
landschafb Gandhära südlich vom.Uparisainagebirge. 

Mit der oben besprochenen Präposition para- = np. pe& 
»vor* ist auch der Beiname HaoSjanha's, des ersten Herrschers 
von Iran, Para-dOta gebildet. Derselbe ist stehendes Epitheton 
des HaoSjanha ji 5, 21. 9, 3. 15, 7, Wend. 20, 1. 2 dagegen wird 
er auf die Heroen der Vorzeit im allgemeinen angewandt Allein 
die spezielle Beziehung auf HaoSjanha ist offenbar das Ursprüngliche 
und da kann er nichts anderes bedeuten als „der Erstgeschaffene*, 
der erste Mensch. HaoSjanha ist der Begründer der Souveränetät, 
der dakfupaüi- Würde , während sein Bruder Wehkart (Wskart) 
,der gutgeschaffene * (aw. wahrscheinlich *Wohu-däta) als Ur- 
heber des Di A $r an Standes (aw. wahrscheinlich vtspaiti) und 
des geregelten Ackerbaues gilt: „the original estabÜshment of 
law and custom; that of village, superintendence (dthankänih), 
for the cultivation and nourishment of the world, dependent upon 
Vaegered the Pesdädian ; and that of monarchy, for the protection 
and government of the creatures, upon HöSäng the Pe&dädian" *). 
Auf Wehkart führten die Dihqäne des Sawäd ihren Stammbaum 
zurück, welche unter den von Eriö im Sawäd eingesetzten 
Sahrigän (äj>* .U^Jl) = äöidrapaüi standen und in fünf Klassen 
zerfielen *). 

Wenn im Dlnkart auch Wehkart das Epitheton PeSdäd erhält, 
so ist das ungenau, und die Erklärung dieses Beinamens im 
Kommentar des Wendidäd 20, 1: „parce qu'ils ont les premiers 
mis en vigueur la loi de la royautä* (dät-i chwatäih), ist sprach- 
lich falsch, wie alle Erklärungen, welche darin das Wort data 
„Gesetz* sehen. So heisst es bei Tab. I fvt: »Man berichtet, 



1 ) Diese Form findet sich bei Ptol., sowie bei den röm. Geographen 
(Plin. 6, 48), während Diodor, Arrian, Strabon IIccQonduMog, TlaQoitaiu- 
cddai vorziehen, Curtius Parapamisus , Parapamisadae. Bei Justin 
12, 5, 9. 13, 4, 21 hat Gutschmid Parapamesos Parapamesadae her- 
gestellt. Vgl. Kiepert, Lehrbuch d. alten Geographie § 62 S. 59. 

*) Dlnkart VIII 13, 5 WdegerU PMdcße. West, Pahlavi Text* 
IV 26.501 nach Darmesteter, Le Zendavesta II 371 n. 26. Dlnkart 
VH 1, 16—18. V 4, 2 bei West, P. T. V 8. 128. Pamza M, 14. 
Benini m, ITö. 

») Mas'üdi, Murüg II 240. 
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dass er (Oshang) der erste war, welcher die Rechtsordnungen 
und Strafen festsetzte und davon den Beinamen P& däd fahrte, 
der auf persisch bedeutet: »der erste, welcher nach Gerechtigkeit 
Urteil sprach*. Denn peS bedeutet „der erste* und däS bedeutet 
Gerechtigkeit und Rechtsprechung*. 

Aus diesem Missverständnis in Verbindung mit der Stelle 
Wend. 20, 1. 2, wo das Wort im Plural steht 1 ), ist die Dynastie 
der Peädädier entstanden, die sich meines Wissens zuerst bei 
al ChuwärizmT, Mafatife aTulüm <U, 10 ff. und Berüni, Chronologie 
K, l.f f U", 1.1, La findet. Nach der gewöhnlichen Ansicht rech- 
nete man, wie Benini angibt, zu den PSsdädiern die Könige 
Hösang, Tahmöraft, Garn, Azdahak und Fredün. Ein anderes 
System aber, dem auch al ChuwärizmT folgt, fasste unter jenem 
Namen alle mythischen Herrscher von Gajömarö bis auf Karsäsp 
zusammen. 

4. Ober einige skythisch-iranische Völkernamen. 

Die Versuchung liegt nahe, auch den Namen des Königs- 
stammes der iranischen Skythen oder Skoloten, IlaqaXccxai (Her. d 6) 
als paraSäta 9 die Erstgeschaffenen 41 aufzufassen. Hier würde 
das Wort aber keinen zeitlichen, sondern einen politischen und 
sozialen Vorrang bezeichnen. Allein der Lautwandel von aw. d 
in skyth. I ist sehr bedenklich und müsste erst durch andere 
Beispiele belegt sein. Zudem wird es durch eine Eeihe anderer 
Namen nahegelegt, -tat als Endung abzutrennen. 

Nach Herodot trieben die Massage ten, welche jenseits des 
Araies wohnten (a 201), keinen Ackerbau, sondern lebten von 
Fischen, von welchen der Araies wimmelte, und der Milch ihrer 
Herden 9 ). Der Araxes bildete nach ihm ein Mündungsdelta von 
40 Armen, von welchen nur ein einziger sich ins Kaspische 
Meer ergiesse — nämlich der von Herodots Gewährsmann mit 
dem ostiranischen verbunden gedachte armenische Araxes — die 
übrigen aber ig ikect ts %a\ revdyecc ixdiSot' iv roTöt av&QWTZovg 
Ttazomrii&ai liyovöc l%&$g Afiovg atteonivovg, löd^u öl vo(it£ovrag 
l$ü(S&cu (pandav digpccöi (cc 202). Damit sind die Wohnsitze der 
Mas&ageten oder eines Teiles derselben deutlich in die Nähe des 
Aralsees verlegt Noch klarer geht dies aus der Beschreibung 
Strabons hervor, welcher, wenn auch durch mehrere Mittelglieder, 
auf dieselbe Quelle zurückgeht wie Herodot, nämlich Hekataios. 

*) Möglicherweise sind aber die dort im Plural stehenden Epitheta 
der Helden der Vorzeit nach Art der lat. Plurale Catones, Scipiones 
.Leute wie Cato" aufzufassen, zumal der Kommentar jedes derselben 
auf einen speziellen Helden bezieht. 

*) iAX &itb xxrpimv £&ovai xal l%&<6mv dt dh &tp&ovoi o<pi ix 
wo 'AQoita) itoxa\Loti itaQaylvomat • yaXaxtoafccu tf dal. 
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Nach ihm münden die übrigen Arm* des Araxes eig -ri)v £ttqv 
x^v n^6g &qxttoig öaXccrtccv, die Bobben, in deren Felle sich die 
Bewohner kleiden, werden ausdrücklich als vom Meere stammend 
bezeichnet 1 ). 

Die Fischnahrung galt demnach als eine bemerkenswerte 
Eigentümlichkeit der Massage ten, und nach dieser sind sie that- 
sächlich benannt. Maööocyixca gehört zu aw. masjö (skt. matsja) 
.Fisch* , das in Wirklichkeit massfö gesprochen wurde , woraus 
sich die neueren Formen (np. mäht, kurd. mäst) erklären. Die 
Verdopplung wird in der Awestäschrift nicht geschrieben. Vgl. 
Bartholomae, Orundriss der iran. Phil. I § 5 N. 5. Von 
ma88ja ist zunächst mittelst des Suffixes -fea, osset. äo das Sub- 
stantiv *ma8sfa-ka } *ma88ja-ga gebildet, wozu Maööayhcu der mit 
der ossetischen Pluralendung -t k ä versehene Plural ist 3 ). 

Ebenso zu erklaren sind die Namen &v<saccy(-tcci Her. d 22. 122, 
Plin. 6, 19; 2ccvQO(ia-xcu UvQfid-xai Zcc^fid-xat d. i. *8a u ru-ma (mit 
u- Epenthese), *8ar-ma, vgl. aw. SaHrma; Tvqeyi-xctt Strab. £ 
3, 17 p. 806, ein Überrest der Skythen am Tyras 8 ); 'Iafriux-xai 
(Ptol.) oder 'Ia£tyu£-r<a Skymn. 879 ff., 9 I£iß*-xai Hekat. fr. 166, 
Mela 1, 114 Ixamatae etc., Plin. 6, 21 Mazamacae vgl. Ps. Mos. 
Chor. Geogr. p. 86 Soukry Nachca-maieankf ='Ia|aftarat 4 ); 
Bi6cc(id-Tai, Hccvöccqcc-zcu LatyscheffI 16 B, 9; Mvqyi-xai 
Hekai fr. 155 (falls nicht Tvqayi-xav zu lesen ist); Mocxwd-xai 
ib. fr. 156; N<ma-tcu Apollon. Rhod. Argon. 758, vgl Steph. 
Byz. Nchtig* %&(w\ Hxv&lag. 6 oIk^xcdq NaTtccrrjg J} Nccnlxrjg 
neben Nuncu Diod. 2, 43, 4, Napaei Plin. 6, 50, Inapaei § 22, 
Naprae § 20 6 ), Napaei Ammian. Marceil. 22, 8, 33, im Alexander- 
roman I 2 cod. A und L Acnubteg (neben BovGnoQOi) ; Sarge -tae 
Ammian 22, 8, 38, Za^yaxioi Ptol. 8, 5, 23, Sardetae für 
Sargetae Karte des Castorius Segm. IX 3 ed. Miller. Vor 
allen aber gehört hieher der einheimische Name der Skythen, 
ZnoXoxot, Her. d 6. Der reine Stamm desselben liegt vor im 
Namen des Äcofo-pitus Justin 2,4,1, der mit seinem Bruder 
Plinos aus der Heimat vertrieben nach Themiskyra am Thermodon 
auswanderte. Plinos für *IIccl-lvog ist hier der Vertreter der 
Ildloi; vgl. Ftacia Plin. 4, 86 = Tlaldxwv Strab. £ 4, 7 
p. 312, wahrscheinlich benannt nach IldX-ccKog, dem Sohne des 
taurischen Königs Skiluros Strab. f 3, 17 p. 306. 4,3 p. 809 6 ). 

*) Strab. ia 8, 6. 7 p. 513. 

*) Diese Etymologie, die ich selbständig gefunden habe, vertritt 
bereits Tomaschek, Kritik der ältesten Nachrichten über den sky- 
thischen Norden II 47 vgl. 34. 

•) Vgl. Müll enh off, Deutsche Altertumskunde III 36. 

«) Vgl. Müllenhoff a. a. O. 82* 

•) Vgl. Müllenhoff, D. A. IH 23*. 89. 

•) Vgl. Müllenhoff a. a. 0. IH 58. 
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Scolo'püua ist gebildet wie 'Afuc-ml&rig Her. 6 76. 78, Zhtaqya- 
mtons König der Agathyrsen Her. A 78, ein Skythe 6 76, 
und wäre also richtig Scolo-pithes zu schreiben. Ebenso erkennt 
man den YolkBnamen im Namen des skythischen Königs Zwvlng 
Her. 6 76. 78, sowie in Äola-|at$, dem Namen des jüngsten der 
drei Söhne des skythischen Urkönigs TaQyn&og, von welchem die 
königliche Horde der Ila^oclaxai abstammte Her. i 5. 7 1 ). koXcc- 
steht neben scolo- wie IUXot Diod. 2,48,4, Palaei Plin. h. n. 
6, 50 neben Spali Jordan. Get. c. 4, Satharchei Spalaei Plin. 6, 22, 
und wie aw. sta&ra Spitze jt 12,25 neben taöra, ai. apde<u 
neben pdsjati, gr. tfvfyog neben riyog u. 8. w. Vgl. Bartholomae, 
KZ. 29, 487. 

Dass obige Auffassung der skythischen Namen auf -xai richtig 
ia£*), beweist die Glosse: xäg ih 9 A(uxf;6vag xaUovat Zitv&ai OIoqtuxxu, 
dvvccx&i de xb &vo(uc xo&co naxic 'EkXaöcc yl&aaav ivd^OKxivoi' olbq 
yfy xaUovci &v6qv , xb 6h tuet* %xUvuv Her. 8 1X0. Hier ist 
also der Name Ol6(ptaxcc offenbar eine Plural form, als deren 
Singular wir zunächst oloptcc- anzusetzen haben, oloq d. i. *woir 
ist durch aw. toira „Mann, Held", skt. wird, pahl. wir hinlänglich 
gedeckt. Vielleicht haben wir für das Skytnische eine Nebenform 
♦waira-, *wwr- anzusetzen. Der Begriff des Tötens muss also 
in PA liegen. Damit ist allerdings vom iranischen Standpunkte 
aus nichts zu machen, es wäre aber der Glosse genügt, jwrenn wir 
OIOPr<N>ATA = *waira-gnarta (vgL todrtfrra-yna ^Werthra- 
töter*) lesen dürften. Die Annahme einer Verderbnis aus 
OloqZaxd (r aus Z), das dann direkt = aw. wlra-gan jt 13, 37 
wäre, scheint mir dagegen zu kühn. 

Wie £%6Xo-xot etc. ist nun auch Ua^ccXd-xcu zu beurteilen: 
-rat ist Pluralendung, parala- der Stamm. Wir können nun 
wenigstens 6in sicheres Beispiel nachweisen, in welchem l im 
Alanischen durch Dissimilation aus n entstanden ist: die alanischen 
*Fa>£oXavoi werden in dem Ehrendekret der Ghersonesiten für 
Diophantos (ca. 107 v. Chr.) Z. 22 'Pevfrvakoi genannt 8 ), bei 
Ptol. 3,5 p. 201, 24 'Ptvxav&oi (statt 'Av&mOo*) neben f JR»£o- 
iavoC p. 200, 27. Gleich andern skythischen Völkernamen 4 ) 

*) VgL auch Stein zu Her. 4, 6. 

*) Wie ich nachträglich aus dem Referate von J. Hanns«, 
WZKM. I 156/57 sehe, hat schon Wsewolod Miller, Die epi- 
graphischen Spuren des Iraniertums im Süden Russlands (Journal des 
Ministeriums für Volksaufklärung, St. Petersburg 1886, Oktober, 
B. 232—283 [russ.]) die skythisch-sarmatischen Stammnamen auf -xcu 
vermittelst des ossetischen Fluralsuffizes auf -tä erklärt, in welchem er 
ein ural-altaisches Element vermutet Er vergleicht dazu die finnisch- 
ugrischen Plurale auf -t-, 

?Dittenberger, Sylloge inscriptionum graec. no. 252. Latv- 
f , Inscriptiones graecae orae septentrionahs Ponti Euzini n. 185. 

4 ) Z. B. Kovcnp6g Latyscheff H 100 zu Kovaib7\vol\ vgl. meine 
Osteuropäischen und ostasiatischen Streifzüge S. 55 Anm. 2. Ndßagog 
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wird auch dieser als Personenname verwandt und erscheint in der 
Form 'Ptvölvakog auf den Inschriften (Latyschef f II 296 N. 88). 
Beide Formen gehen offenbar auf ein iranisches rauchän&na 
zurück. Auf den skythischen Namen r Pr^c%Lv6laXog aus Olbia 
Latyscheff 1 104 N. 68, alanisch BespendicU (a. 406) Gregor. 
Turon. 2, 9 will ich mich nicht berufen, da noch keine plausible 
Etymologie desselben gefunden ist 1 ). Dagegen steht ebenso neben 
dem persischen Stamm IZonrihaXatot Her. a 125 die Station 
Pantyene Tab. Peut. Segm. XII 2, Geogr. Rav. p. 52, 7 
Patienas 8 ). Auch den Namen 'Akoyovvri Etes. ecl. 44 möchte 
ich jetzt durch Dissimilation aus *wana(h)-gauna = aw. *wanat- 
gauna „Gestalt ersiegend" (vgL 'Ova-yiqvriQ = *tcaina(hyfama 
„die Majestät ersiegend") erklären. 

In diesen Zusammenhang gerückt erscheint es selbst möglich, dass 
der parthische Königsname Volagases, •»©abi Walagaö, zu betonen 
Waldyaö, woraus phl. Walachä, arm. Walari, eine ähnliche Bildung 
und Bedeutung aufweist: wala-gaä = aw. *wanat-goäa. Vgl. den 
etwas altern gleichfalls parthischen 'iWoqpippqg, rovöcctpd^rjg, 
Oomdafarna etc. = Winda(hyfarr } ötmda(A)-/arr, ap. Windct(h)- 
famä (oben S. 4 und Anm. 5). Das zweite Element ist np. 
gaä 1) pulcer, bonus, 2) modus incedendi cum venustate et fastu 
et hilaritate (Vullers), das auch in dem parthischen Namen Abda~ 
gases 9 ), sowie in den skythischen Namen rcoSlyaaog Latyscheff 

Lat. II 447 = aw. Nawäza eb. S. 55 Anm. 3. ZaQparag Lat. II 402; 
ZctvQQuaring; 2%6{og Lat. II 404 d. i. *Sku&a, die einheimische Form 
des den Griechen in Kleinasien bekannt gewordenen Stammnamens 
Zxv&ai, assyr. Aikügäia (unten S. 111). 

*) Vgl. dazu Müllenhoff, DA. in 113. 206. Justi, Iran. 
Namenbuch 260 b. 

*) Vgl. auch Tom aschek, Zur histor. Topographie von Persien 134. 

*) Es sind zwei Personen dieses Namens bekannt, a) Der Bruders- 
sohn des Gundafarr: Genitiv ABAATAZOT, kharosthi Awadagatasa, 
Hawadagatasa auf den sakisch-parthischen Münzen Gardner, The coins 
of the Greek and Scythic Kings of Bactria and India p. 107/8, PI. XXIII 
1—3. Alex. Cunningham, Numism. Chronicle 1890, p. 117— 121. 
Hör nie, Copper-coins of Abdagases, Proc. JRAS. Beng. 1895, 82—84. 
Im Evangelium Ioannis de transitu Mariae bei Tischendorf, Apo- 
calypses apocryphae p. 101 entspricht ihm Aaß&dvrig, der Schwester- 
sohn des Königs von Indien (für 'Aß9dvi\g oder syr. v^^» ■" per«. 
Abdän, ein Hypokoristikon auf -an)] vgl. 8ylvainLe>i, Notes sur les 
Indo Scythes. Journ. as. 1897, 1, 35. b) Der Vater des Sinnakes: Tac. 
ann. 6, 36. 37. 43. 44 Abdagaeses, Jos. &(>%. tri 333 f. 'Aßdayderig, 

syr. +~J «2£t (arm. ty^p^Lr/u^ Abdecke) und %a^\ , ***** «2£t 

Addailegende ed. Phillips p. ***, 4 - \^, 1 (oben S. 11) fiir 
• -,-nv Abdacht oder *%^ AbdarX axui*Abddya8 (wie WatarS, 
WcäachX aus WaldyaS), gewöhnlich j+*QX (Hypokoristikon, falschlich 

von jenem unterschieden) p. ***, 4. V^\, 12. )0, 23, von aw. abda, 

phl. avd „wunderbar". 
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II 447, *0<$<n\ya6\oq ib. 446 (beide aus Tanais), Oiötyaöog ib. 
I 55 (Olbia) und vielleicht in Oba-y[cc]6tg ib. II 389, parthisch 
Vagasü Justin 41 , 6 , 7 vorkommt. Vgl. meine Beitrage zur 
Geschichte und Sage von Eran; ZDMG. 49, 636 Anm. 4 und 
Justi, Iranisches Namenbuch 495. Dahin gehört, wie ich 
glaube, auch der skythische Name des Kaukasus, Orou-casim 
(lies -gasim) id est nive candidum Plin. 6, 50. Ist die 
vorgeschlagene Etymologie von Volagases richtig, so bildet dieser 
Name einen weiteren Beweis für die enge Verwandtschaft der 
dänischen Parner, des Kriegsadels der Parther, mit den Skythen 
und Sarmaten. 

Der parthische Satrap Zdccxrjg, 2dlowr}g von Mesopotamien, 
der beim Feldzug des Crassus neben dem Surenas genannt wird, 
ist- thatsächlich , wie eine eingehende Quellenkritik zeigt, mit 
diesem identisch. Der Sieg über Crassus findet bei ZCvvukcc 
statt (Strab. ig 1, 23 p. 747. Plut. Crass. 29), das wohl erst nach 
dem Sieger benannt ist, vielleicht allerdings schon nach dem 
frühern Statthalter von Mesopotamien Mi&Qidaxrig Eiva*r]g a. 88 
v. Chr. Jos. &q%- 13 § 384. Ich sehe daher in Zdunrjg bezw. 
HiXXdxrjg nur eine Nebenform von Zivuxrjg, 2tw&M\g, dem 
eigentlichen Namen des Surenas. Der von Tacitus (ann. 6 , 31. 
32. 36) erwähnte Sznnaces, der Sohn des Surena Abdagaeses *), 
wird in der Addailegende i t *^v ^ -*>*» (p. y^-j l) 2 ) oder 
) , -<^> ^ .QtflQ (p. )o, 23) genannt, sein 'dort neben ihm auf- 
tretender Verwandter Abdvs*) heisst hier p. j^, 10 (neben ^yf 
d. i. Jj/ Izaf). v^., 2 yv ; p. +++ 9 16 in q*n\ verstümmelt. 

Nach diesen mehr oder weniger sicheren Beispielen dürfte 
es nicht als zu gewagt erscheinen, TlaqaXd-xaL auf ap. parana 
„früher* zurückzuführen. In der Karte des Castorius Segm. XI 4/5-' 
erscheint der Name in der Form PABALOCAE • SCYTHAE, 
von einer Form *parcda-k i wie der Personenname Saurom/x-ces 
(Ammian. 27, 12, 4. 16. 30, 2, 4), georg. tiaurma-g, arm. \\nt-pdui^ 

l ) S. meine Beiträge zur Geschichte und Sage von Eran. ZDMG. 

*) An dieser Stelle wird in Wirklichkeit sein Sohn jjOQ^&. 
i t *^v ^ -frmft ^ genannt. Lebobenä (durch Dissimilation für 
*Nebö-bena) „Nebo hat geschaffen" ist hier aramäische Übersetzung 
des parthischen Tiridates. p. V^X, 3 ist der Name 'in m2Q^/ ver- 
dorben. Tir = Merkur (Nabu), der Stern der Schreiber Berüni W\ y :2. 

*) Hypokoristikon auf -ü für gemeiniranisch -öi, -5 nach skythischer 

Weise von Abdagases. Vgl. TovQiovag» Strab. uc 11, 2 p. 517 und 

meine Bemerkungen Unters, zur Gesch. von Eran I 70. ?u der Bildung 

überhaupt W. Schulze, KZ. 83,876. Justi, Iran. Namenbuch 525. 

Marquart, Unterraohungen. II. 6 
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Surmak Ps. Mos. Chor. 8, 63. 64. 66 neben dem Volksnamen 
£ocvQOfia-rat. 

[Anders als in den obigen Beispielen ist wohl das l im 
Namen der Alanen zu erklären, das durch die einmütige Be- 
zeugung der griechisch -lateinischen, chinesischen, armenischen 
und arabisch-persischen Litteratur völlig sicher steht. Die Formen 

lauten 'Mccvot, Alani, A-lan-na, Xklffälß* ^^ al-Lan aus 
pers. Alan. Wir können ein solches Wort aber noch als Appellativ 
im Armenischen nachweisen, welches dasselbe aus dem Parthischen 
entlehnt haben muss. W^ufis Alan allein findet sich als Eigen- 
name eines Arcruniers bei Lazar P'arpec'i (Venedig 1892) 
S. 17. 139. 206. 644, und als zweiter Teil des zusammengesetzten 
Namens S^uSat/juMquIL Zand-olan „aus dem ostanischen Hause 11 
fcaz. 196. Besonders wichtig ist aber \\qu$biußn<[uiü Alana-jozan, 
ein Heerführer des Königs §5pür IL, „welcher ein Pahlav war 
aus dem Hause der Arschakunier* Faust. Byz. 4, 38 S. 156. 
Ps. Moses Chor. 3, 34 S. 221 nennt ihn \^i*uiMtunqtuü Alanaozan 
(v. 1. X^iuiitaquSä Alanozari), ein Pahlavik, welcher ein Ver- 
wandter des (armenischen Königs) ArSak war. Alana-jozan ist 
gebildet wie Itazmiozan d. i. pers. *razm-jözan „Kampf suchend*. 
Vgl. Hübschmann, Arm. Gr. I 17.69. Hübschmann hat 
aber übersehen, dass das Wort sich auch in zwei armenischen 
Appellativa findet. Bei Faustos Byz. 4, 2 S. 68 erhält das 
armenische Adelshaus der Mamikonier unter einer Menge anderer auch 

die Epitheta tuqufiiuMqnjgß u*qu&tui[.nuM£-xß tüp^-ntj^ri'^tJifß 

ifuipiPuui^uMisft^ßy yon denen nur das dritte rein armenisch ist: 
„Adlerstandarten führend*. Die drei übrigen Ausdrücke sind 
sämtlich a%a% Xeyofuva. Die beiden ersten haben als zweites 
Kompositionsglied die Wörter wqg „Volk, Geschlecht* und 
tj-piuL.^ (Lehnwort aus iranisch drafäa, drafö) „Banner* ; voarfaiaka- 
niäte setzt als erstes Glied ein Adjektiv *warinak voraus, 
das aus pahl. *warzänak oder *warzenak, arm. *wariinak 
verkürzt ist 1 ), von np. war§ „Grösse, Würde*, phl. warz 
(Hörn, Grundriss der Neupers. Etymologie Nr. 1077). Die drei 
letzten Ausdrücke sind also Synonyma, und daraus ergibt sich, 
dass alan ein Appellativum (vermutlich Adjektiv) mit der 
Bedeutung „siegreich, ruhmvoll, würdig* oder ähnlich gewesen 
sein muss 8 ). Der Volksname Alanen wird demnach ein Ehren- 



1 ) Zum Ausfall des a vgl. die Geschlechtsnamen Wdhn-uwüc 1 zu 
Wahan = Wahagn, aw. Tfatvflrayna, Bagrat-uni zu Baga-rat. S. diese 
Unters. I 45 Anm. 3. 

*) Das grosse Venediger Wörterbuch denkt an die Alanen oder 
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name sein, den sich das Volk selbst beilegte und der eine 
Gruppe Yerschiedennamiger iranischer Nomadenstämme der kaspisch- 
pontischen Steppen zu einer politischen Einheit zusammenfasste. 
Der Name ist augenscheinlich jüngerer Bildung als die zahlreichen 
älteren Stammnamen , die meist mit den Suffixen -ma (Plur. 
-pa-Tcu) und -ka, -ga (Plur. -xat, -cae, -yi-xui) gebildet sind. 
Dies wird nun vollständig durch die historischen Zeugnisse 
bestätigt. Ans dem Höu-Han-Su erfahren wir, dass die A-lan-na 
früher An-ts'ai (gewöhnlich Jen-ts'ai gelesen) hiessen und später 
ihren Namen geändert hatten 1 ). Die Alanen werden zuerst im 
Jahre 35 n. Chr. von Josephos erwähnt 8 ); allein die alte 
lateinische Übersetzung liest Scythas, was Naber ohne weiteres 
in den Text aufgenommen hat, ohne den Leser auch nur mit 
einer Silbe über die Lesart der freilich weit jüngeren griechischen 
Handschriften zu unterrichten. Da aber auch Tacitus ann. 6, 33 
im gleichen Zusammenhang nur von Sarmaten redet, so ist es aller- 
dings möglich, dass das 'Akuvol der griechischen Hss. auf eine im 
Hinblick auf itol. 'Iovd. 7 § 244, wo auf die frühere Stelle 
verwiesen wird, vorgenommene Emendation eines Lesers zurück- 
geht 8 ). Die nächste sichere Erwähnung der Alanen findet sich 
bei Lukan Pharsal. VIH 223 (zwischen 60—65). In den 
An-ts'ai, was nach dem H6u-Han-8u der frühere Name der 
Alanen war, haben Fr. Hirth und A. v. Gutschmid 
unabhängig von einander die Aorsen erkannt 4 ), die zuletzt 
im Jahre 49 n. Chr. in der Geschichte auftreten, und zwar ganz 
in denselben Sitzen, die später die Alanen inne haben 5 ). 

Strabon unterscheidet von den Aorsen am Tanais die obern 
Aorsen, die viel mächtiger waren als jene und deren Sitze wir 



Aivank' oder alawd „Taube" , und verweist auf «»^A-^«»^«»^ An 
und für sich liegt sogar die Vermutung nahe, dass «»^mAi»^««^ 
durch das folgende 4™r<F btu k ut * b bz-£ glossiert sei, da die ganze Stelle 
von Glossen durchsetzt ist. Der Vollständigkeit halber will ich noch 

auf die persische Glosse ^1 = Stärke in der Erklärung des Namens 

Alezander = j\X*» ji [müsste mindestens j\Xm* *Ji = pahl. *Äktk 
Sandar sein] bei Dinaw. H* aufmerksam machen. Vgl. Nöldeke, 
Beiträge zur Geschichte des Alezanderromans 36. 

x ) Höu-Han-su bei Fr. Hirth, Über Wolga-Hunnen undHiung-nu. 
8B. der bayer. Akad. 1899 Bd. II Heft H S. 250. Ma Twan-lin bei 
Abel Römusat, Nouv. mel. asiat. I 239. 

*) Jos. &q%. 18 § 97 ed. Niese. 

*) Umgekehrt Gutschmid, Gesch. Irans S. 121 Anm. 1. 

*i Fr. Hirth, China and the Roman Orient 1885 p. 189 n. 1. 
Gutschmid, Gesch. Irans 68ff. 

*) Tac. ann. 12, 15 ff. 

6* 
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uns im Norden und Osten des Easpischen Meeres bis zum 
Aralsee zu denken haben, wo zu Alexanders Zeit noch Massageten 
und Daher hausten 1 ). Die obern Aorsen gelten als das Stammvolk 
der Aorsen am Tanais und der Siraken am Achardeos 8 ). 
Ptolemaios nennt jene 'Ahxvoqöoi , die westlichen setzt er nach 
dem europäischen Sarmatien 8 ). Nach dem Reisebericht des 
Generals Öang-k'ien (126 v. Chr.) bei Sse-ma Ts'ien liegt das 
Land der An-ts'ai „an einem grossen See, der keine Ufer hat 
und den man deshalb für das Nordmeer hält 11 . Ich glaube, dass 
hier eine Verwechslung des Aralsees mit der Maiotis vorliegt, 
wie sie auch den Alexanderhistorikern passiert ist 4 ). Die Gleich- 
setzung dieses Meeres mit dem Nordmeer erinnert allzu merk- 
würdig an die von Patrokles aufgebrachte und von Eratosthenes 
in die Wissenschaft eingeführte Lehre von dem nach Norden 
offenen Easpischen Meer und seiner Verbindung mit dem nördlichen 
Ocean, um an blossen Zufall zu glauben. Vgl. übrigens auch 
Hekataios von Abdera fr. 6 a bei Plinius h. n. 4 , 94 : septen- 
trionalis oceanus. Amalchtum 5 ) eum Hecataeus appeüat a Parapaniso 
amne, qua Scythiam adluit, quod nomen eius gentis lingua 
significat congelatum. Über diesen Parapanisos unten. 

Um die chinesische Bezeichnung Jen-ts'cu oder An-ts'ai 
l|£ ^s lautlich mit den "AoqCoi des Strabon und Tacitus in Über- 
einstimmung zu bringen, nimmt Hirth an, dass das schliessende n 
des ersten Zeichens das dem Chinesischen fehlende r wiedergeben 
solle, und beruft sich auf einige andere Fälle, in denen er nachweisen 
will, dass finales n ein fremdes r wiedergebe 6 ). Dies wird indes 
neuestens von Schlegel bestritten, welcher nur finales t als 

*) Arr. 4, 16, 4. 17, 1. 7. 3, 11, 3. 28, 8. 10. 5, 12, 2. Strab. la 8, 2 
p. 511. 8 p. 513. 

9 ) Strab. uc 5, 8 p. 506: ol d* iq>e&i)g voywdsg ol iisxafcv xfjg 
Mauhxitiog xai xfjg Kaönlag Naßiavol (1. Ndßafai?) xai Tlav%avol xai 
fidr\ xa x&v Ütgaxcov xal 'Aooemv cptilcc. doxov6t $* ol "Aoqöoi xai ol 
Eioaxsg tpvyddsg tlvai x&v avtaxioG* xal Ttoocdoxxioi (1. TtQoeaoxxUav) 
p&llov 'A6q6(ov. Aßiaxog pkv ovv 6 x&v ZiQaxav ßaailsvg, ijvlxa 
$>aovaxr\g xbv Bogtcooov el%e , ovo pvouktiag lmti<ov HoxeXle , Enabivrig 
<T o x&v 'A6q6(dv xai stxociv , ol dk ava> "Aoqöoi xal itlsiovag ■ xai yäo 
iitsxoaxovv nXüovog yfjg xal 6%bö6v xt xf^g Kaaitiwv naoaXlag xfjg 
itleiaxrig f}Q%ov, maxe xal ivsnogEvovxo xapjjXoig xbv 'Ivdixbv woqxov 
xai xbv BaßvXmviov naqd xs 'Aq\uvltov xal Mrjdav dutd£%o\L8VQi- 
iXQV6ocp6Qovv de diu xr\v svitOQiav ol pkv ovv "Aoq6oi xbv TdvaXv 
na.Qoixov6iv , ol EL^axeg 61 xbv 3 A%aQ9iov, hg ix xov Kavxdaov §£<ov 
ixdidcoeiv slg xi]V Maubxiv. 

■) Ptol. 6, 14 p. 426, 22. 3, 5 p. 201, 14. 

«) Vgl. Strab. ta 9, 3 p. 515. Curt. VI 2, 13—14. 

5 ) Lies Amaechium = aw. *ham-aecha , von aw. aecha , np. jach 
„Eis*'. Vgl. Hörn, Neupers. Etymologie S. 252 N. 3. 

*) 1. 1. p. 139 n. 1. Wolga-Hunnen und Hiung-nu S. 251. 
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Wiedergabe eines fremden r zulassen will und die von Hirth 
zu gunsten seiner Theorie angeführten Beispiele An-si = *Ar- 
äak , An-ku = 'Oq%6v > babyl. Arku , Pan-tou = mp. IlaQ&ccv, 
ap. Par&awa anders erklärt x ). Was dagegen unsern Fall angeht, 
so ist, wie mir Schlegel erklärt, die alte Aussprache des 
Zeichens T§£ i&n/l oder affll, cantones. im, was nie at = ar 
gesprochen werden konnte. 4fi* gibt skt. cä wieder, so dass die 
alte Aussprache *Am-ca oder *Iem-ca wäre. An der sachlichen 
Identität dieses Namens mit den "AoqCoi der Griechen kann 
trotzdem kein Zweifel bestehen, und ich muss daher die Lösung 
dieser Schwierigkeit, welche der lautlichen Gleichsetzung beider 
Namen entgegensteht, den Sinologen überlassen. 

Um die einheimische Form des Namens "Aoqöoi zu finden, müssen 
wir ausgehen von einer andern, uns bei den römischen Geographen 
überlieferten Form jenes Völkernamens. Plinius sagt nämlich 
6, 38 bei der Beschreibung des sinus Scythicus des kaspischen 
Meeres: utrimque enim accolunt Scythae et per angustias inter 
se commeant hinc Nomades et Sauromatae multis nominibus, 
illinc Abzoae non paucioribus. Dieses unverständliche ABZOAE 
hat bereits Tomaschek 2 ) stillschweigend in ARZOAE verbessert. 
Zum sachlichen Verständnis der Stelle ist es zu empfehlen, 
sich die Karte Orbis habitabilis ad mentem Pomponii Melae in 
Kon r ad Miller* s Mappae Mundi Heft VI Taf. 7 anzusehen. 
Gleich darauf heisst es bei Plinius 6 , 39 : Supra maritima eius 
(Albanorum) Udinorumque gentem Sarmatae, Ütidorsi, Aroteres 
praetenduntur , quorum a tergo indicatae iam Amazones et 
Sauromatides. Hier ist Utidorsi verlesen aus Ovroi (= Ovdai 
bei Ptol.), "Aoqooi 'AqoxilQeq. Unter dem Namen Aorsi erwähnt 
er sie auch 4 , 80 , eine weitere Form haben wir 6 , 48 : Gandari 
Pari<c>ani Zarangae Arasmi Marotiani Arsi Gaeli quos Graeci 
Cadusios appellavere, Matiani, wenn Reinach's Vermutung 
zutrifft, dass Marotiani in Maeotiani zu verbessern sei 8 ). In 
diesem Fall wären die Arsi natürlich die Aorsen. Doch bleibt 
die Möglichkeit, dass Arsi aus <P>arsi = IldQtiuH Strab. m 7, 1 
p. 508 verdorben ist. Aber die ungewöhnliche Form Arzoae 
wird bestätigt durch die Karte des Castorius, welche an zwei 
Stellen (Segm. IX 5 und X 1) ABSOAE verzeichnet. Arzoae oder 
Arsoae setzt ein iranisches *arz-awa voraus, das zu np. 

o£ öS 

_ J y \ »Wert*, aw. aivgah-, phl. arz, ariön (Hörn, Nr. 67 



a ) G. Schlegel, The secret of the Chinese method of transcribing 
foreign sounds p. 17. 21. Reprinted from the T'oung-Pao, Series II Vol. I. 

*) Kritik der ältesten Nachrichten über den skythischen Norden 
II 37. SBWA. Bd. 117, 1888, Nr. 1. 

*) Th. Reinach, Un peuple oublie', les Matienes. Revue des 
e*tudes grecques 1894 p. 318 n. 1. 
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bis) gehört 1 ), gebildet mit einem Suffix awa- , cm- (vgl. skyth. 
Mc^tfavog Latyscheff II 275 no. 451, 15 aus Tanais a. 228 
n. Chr.), das wohl mit dem hypokoristischen Affix -6ctg, -<>», 
skythisch -otig identisch ist. Vgl. Justi, Iran. Namenbuch 525. 
Als einheimische Form von "Aoqöoi erhalten wir nun ohne Mühe 
ein Compositum *hu~arz, das sich zu Arzoae verhält wie z. B. 
Su-gambn zu Gambrivii, Wisi-gothae zu Gutones*). Die Trans- 
skription ist ähnlich wie in "Aoqvog, das auf iranisches *hu-toarna 
„wohlbewehrt* (W. war „wehren*) zurückgehen muss, und 
zunächst durch das Streben nach Dissimilation zu erklären. 
Ähnlich haben wir "Aroaaa = aw. Hutaosa; 'AfivQywL Her. 7, 64> 
'AfWQyrig 1) König der Saken Ktes. ecl. 3, 2) Enkel des Hystaspes, 
Satrapen der Baktrier und Saken Thuk. 8 , 28 , lyk. Humrkkä 
Stele von Xanthos Süds. 50, wmrggazn Nords. 50, neben 'Ofia^ytfs 
1) König der Saken Polyain. 7, 12, 2) König der Maqa&ot jenseits 
des Tanais (Iaxartes) Chares von Mitylene bei Athen. 13, 35 
p. 575, sämtlich = ap. (Sakä) Haumawargä. Nicht ganz gleichartig, 
aber ebenfalls beizuziehen ist die Wiedergabe von anlautendem 
wä durch av in AfaotpQccddtrjg, lyk. Wataprddata, auf stachrischen 
Münzen m^cm = ap. Wätafradäta; Awo-ßoiAdwig = ap. *Wäta- 
baugaha Xen. Hell. 2, 1, 8; Avro-ßaQrig Arr. 7, 6, 5 = ap. *Wäta- 
pa-ra (Hypokoristikon mit Suff, -ra zu * Wäta-päta). Daneben hat 
aber wie in "Aoqvog so auch m"AoQ6oi griechische Volksetymologie 
die Transskription beeinflusst, indem man den Namen an ogaog Angriff 
(in öQCo-lonog) anschloss. Vgl. die zahlreichen etymologischen 
Spielereien, welche die hellenischen Geographen gerade in den 
Kaukasusgebieten und Iran verbrochen haben, z. B. 9 A%cciol, *Kvioyoi y 
AlviuvBg, nccQQcioioi (Strab. ut 2, 12 p. 495/96. 7, 1 p. 508), 
'AQiiivtoi (Strab. ut 14, 12 p. 530), "IßrjQtg. 

Es ergibt sich somit, dass auch der Name Aorser, ebenso 
wie Alanen, eine ehrenvolle Selbstbezeichnung ist, welche sich 
das Volk bezw. der führende Stamm wahrscheinlich bei der 
Begründung einer grössern politischen Einheit beilegte. Für die 
Datierung dieses Ereignisses besitzen wir bis jetzt nur einen terminus 
ante quem in dem Beisebericht des Cang-k'ien (ca. 126 v. Chr.), 
da sämtliche griechische Berichte über das Ende der hellenischen 
Herrschaft in Sogdiana und Baktrien für uns verloren sind. Da 
die obern Aorsen sich, wie wir gesehen haben, östlich bis zum 
Aralsee erstreckten , wo die Alexanderhistoriker und selbst 
Eratosthenes noch Massageten und Daher kennen, so ist Ammians 
Angabe, dass die Alanen — d. h. die Aorsen unter ihrem neuen 
Namen — Nachkommen der alten Massageten seien 8 ), gar nicht 

*) Es darf indessen nicht verschwiegen werden, dass das ent- 
sprechende ossetische Wort ary = skt. argha (Hübschmann, Ety- 
mologie und Lautlehre des Ossetischen S. 23 Nr. 31) lautet. 

*) Vgl. Streitberg, Indogerm. Forsch. IV 300—309. . 

3 ) Ammian. Marcell. 23, 5, 16. 31, 2, 12. Vgl. Kassios Dion 69, 15. 
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so unwahrscheinlich, wenn man sie auf die führende Horde dieses 
Volkes beschränkt, welches infolge seiner politischen Expansion 
die älteren iranischen Nomadenstämme der aralo-pontischen Steppen 
aufgesogen hatte. Der Name „Fischesser* passte nur auf einen 
Teil der alten Massageten, wie ein Blick auf ihre Wohnsitze und 
Lebensweise zeigt, und wir wissen auch nicht, ob das Volk jenen 
ihm von seinen Nachbarn beigelegten Namen selbst angenommen 
hatte. Über die U*«*^ **-£?£ Mazfcuffc, die wir im 4. Jahrh. 
im östlichen Kaukasus, am Westufer des Kaspischen Meeres 
finden, wird anderswo ausführlich gehandelt werden. 

Neben der Pluralendung -xai finden wir im Skythischen 
auch noch Spuren einer älteren Pluralbildung. Herodot 4, 52 
spricht von einer überaus bitteren Quelle, welche vier Tagfahrten 
vom Meere in den Upanis münde, und obwohl unbedeutend, das 
Wasser des mächtigen Upanis untrinkbar mache, bgtl dl r\ kq^vti 
avxri iv ovqouh %v>(fflS rfs w &qox^qodv 2jhv&6(ov xal 'AXa£6vcw' 
tfbvoi*a Sl tfl *(fflvy *«l o&bv qÜi %<x> %(oqg) 6*v&i<S'd phr ^E^afinatog, 
Tucia Ss xrjv 'Ekkiyvcov ykwaaav IqccI oöoL Dieser Ort lag 
zwischen Borysthenes und Upanis. Der Skythenkönig Ariantas 
hatte daselbst einen kolossalen ehernen Mischkessel aufstellen 
lassen (Her. 4, 81). Stein erklärt den Namen des Ortes daraus, 
„dass er ein Knotenpunkt aller Verkehrsstrassen war, deren 
Sicherheit, nach antiker Sitte, unter den Schutz der Götter 
gestellt war*. Eine Etymologie des Namens versuchte Müllen - 
hoff, DA. III 104 f. „Das JE, schreibt er, wird auch hier ein 
privatives a sein und in dem wort der begriff ,unverletzt, 
unverletzlich 1 liegen, wie in unserm ^heilig' (vgl. altpers. akhsatä 
von khshan verwunden). . . . wie im pehlevi und im neupers. 
päi aus pftdha fuss entstand, so kann auch im scythischen 
pai aus path altpers. pathi pfad geworden sein, nahe liegt sonst 
auch zd. paya weide, triffc, wonach die paradiese §t&r$a>y&, 
Mähpäya (Spiegel parsigramm. s. 180) benannt sind*. Toma- 
schek, Kritik der ältesten Nachrichten über den skythischen 
Norden H 62 (SBWA. Bd. 117, 1888, N. I) spricht das 
unbedenklich nach und erklärt i£cc(i7tcciog = e-ksan-pay [so!] 
„unverletzliche Weide*. In der Inschrift Dar. Pers. I 28 findet 
sich allerdings der Ausdruck hjä duwaistam sijätü aehiatä, der 
aber noch nicht sicher erklärt ist. 

Allein wenn hier achäatä in der That das Fem. eines Part. 
Pass. der Wurzel skt. k$an, aw. chäan „verletzen" + <*> priv. 
ist, so beweist dies gerade die Unmöglichkeit von Müllenhof fs 
Erklärung des skythischen ££«ft-: es müsste mindestens *ll-cat- 
(durch Assimilation aus *i£or-) lauten. 



Zonaras 11,24 (vol. IQ 75 ed. Dindorf). S. darüber vorläufig diese 
Unten. I 48 Anm. 16. 
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Müllenhoff hat ganz richtig gesehen, dass der Begriff 
ddot in -itatog stecken müsse, woraus sich ergibt, dass wir den 
Begriff „ heilig* in ££ap- zu suchen haben. Es ist nun schon 
mehrfach darauf hingewiesen worden, dass die skythischen Namen 
vielfach die dem Ossetischen, dem heutigen Nachkommen des 
Alanischen eigene Konsonantenumstellung zeigen. Bereits Müllen- 
hoff (DA. III 121) fiel diese Metathesis in den tanaitischen 
Namen auf -ZccQ&og auf, worin er aw. ap. chsadra „ Herschaft* 
erkannte, und er verglich dieselbe mit ähnlichen Erscheinungen 
im Neupersischen. Wsewolod Miller hat dann die sprach- 
wissenschaftliche Erklärung für dieses Phänomen gegeben, indem 
er zeigte, dass die altiranischen Lautgruppen &r und ehr im 
Skythischen zu rt, rch werden, wie im Ossetischen 1 ). 

In gleicher Weise wird im Ossetischen nun auch altiranisches 
sp in fs verwandelt , z. B. jäfs Stute , aw. aspa ; äfsad Heer, 
aw. späda' 2 ). Nach dieser Regel müsste das altiranische Wort 
für „heilig"., aw. spdnta, medisch 6q>evda- (in 2g>Evda-ödxrig, 
lyk. Spptita-za), altpers. *sanda- in 2avd-awrig, San-tak-Sat-ru 
(unten S. 105 Anm. 5) im Ossetischen *äfsand lauten. Ein solches 
Wort findet sich nun freilich meines Wissens im Ossetischen nicht 
mehr, wird aber für das Skythische sehr wahrscheinlich gemacht 
durch die Notiz bei Steph. Byz. : Wev8ct(>xaM\ ' X6<pog iv Exvftla, 
(lere: xb Isyofisvov OQog ciyiov, wo Wevdaqxawri in *Pevdcc(>xd%ri zu 
verbessern ist. Der zweite Teil gehört wohl zu osset. ort 1 
„brennendes Feuer, Flamme* , aw. ätar» (gen. ädrö) „Feuer* 
Hüb seh mann a. a. 0. S. 24 Nr. 36, im ersten Teil ist *fsänd 
„heilig* nicht zu verkennen. Der ganze Name ist also *fsänd- 
art-ak Ort des heiligen Feuers. In ähnlicher Weise werden wir 
auch den Stammnamen Psacae Plin. h. n. 6 , 50 , Psaccani der 
Karte des Castorius Segm. IX 3. 4 auf ein skythisches *äfsak 
= medisch Citdiut, np. sag „Hund* zurückführen dürfen. 

Wenden wir uns nun wieder zu i£cc(L- , so fallt es uns wie 
Schuppen von den Augen, dass hier dasselbe Wort *ä/iänrf-, 
*äfsand- vorliegt. Wir machen aber zugleich mehrere wichtige 
lautgeschichtliche Beobachtungen. 

1) Das erste Kompositionsglied hatte bereits den auslautenden 
Stammvokal a verloren, der auslautende Doppelkonsonant nd 
bezw. nt musste sich deshalb dem anlautenden p der folgenden 
Silbe assimilieren und in den Labial m übergehen. 

2) Die genaue Transskription wäre also *ityap-itaiog d. i., 
wie die älteste Orthographie der Inschriften zeigt, *l<pocc(i-itafog. 



1 ) In der S. 79 Anm. 2 zitierten Schrift, die ich leider nur aus 
der Anzeige J. Hanusz's kenne. 

*) Hübschmann, Etymologie und Lautlehre des Ossetischen 
S. 108 § 35 c. 
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Allein ein solches Wort wäre gegen den griechischen Sprachgeist, 
welcher zwei derartige unmittelbar aufeinanderfolgende labiale 
Lautgruppen nicht duldet Es findet deshalb eine Dissimilation 
statt, und an Stelle der labialen Gruppe W d. i. OZ tritt die 
gutturale S d. i. X2. 

Da der Name i^a^italog durch einen Plural glossiert wird, so 
muss auch in -^natog eine skythische Pluralform stecken. Wir werden 
eine Form *pahcya = ap. *paQ > ajah (zu ap. pafti „Pfad"), 
aw. *paftcgo ansetzen dürfen. Dasselbe skythische Wort für „Weg* 
erkenne ich auch im Stammnamen 'Aqymitaloi (Her. 4, 23), 
wofür einige Handschriften sowie Zenob. 5, 25 'Ogyeimctlöi lesen, Plin. 
6, 19. 35 und Mela 1,116 Arimphaei (einer etymologischen Spielerei 
zuliebe, die den Namen mit den 'Plitaia oqr\ zusammenbrachte) 1 ). 
Die ursprüngliche Form wird also *A&yi\mwfoi lauten. Herodot 
berichtet über dieses Volk: xovxovg ovdelg adudei &v&Qcmav 
IqoI yccg kiyovxai elvcu' oidi xi aq^mv onkov iuxiazccv. xai 
xovxo (ikv xolGt, TtSQLOiniovai, ovxoi elcl oi xccg diacpOQag diaiQlovxeg, 
xovxo de og av (pevyoav xecxcc<pvyy ig xovxovg, vrd ovdevog 
adudexcu. oüvofia de <5q>i iüxl 'AoyiititalÖL p£%Qi fiev vvv x&v 
(paXccKqwv xovxmv 7toXXi\ tteoimavevq xijg %morig iaxl %ai xmv 
epitQOti&e i&vimv %a\ y&o Znv&itov xiveg &jci%viovxai ig avxovg, 
xwv ov yakeitov itsxi Ttv&iti&ai, %al 'EXkyvmv xmv i% BoQVö&iveog 
xe ifatoolov %a\ xmv &U.mv IIovxuHJbv ipjtOQtmv. Znv&icov de dt 
av Sk&mCi ig avxovg, di iitxa iq^r\vimv %al di inxb. ykmOGemv 
dtcatQ'QOOovxai. pz%Qi> y>ev Sil xovxmv yivmCnexat, xb de x&v 
<paXaxQ&v %axviteo&e ovdelg itxoeximg olde cpoccöcu. Das Merk- 
würdigste in dieser Schilderung ist ohne Frage die Bezeugung eines 
Asylrechts und einer Art Gottesfriedens zum Schutze des 
Handelsverkehrs, der unter der Garantie des Völkerrechts stand, 
wie bei den hellenischen Festspielen oder auf dem Markte von 
Ukäc. Tomaschek gekt noch weiter und sagt: »Wir sehen 
eine feste Regierung, welche den Handel schützt und den 
Verkehr überwacht". Er sieht in den 'Aoyijtitccioi n Inhaber des 
tamgha, mit Vollmacht versehene Beamte des fern in der Gobi 
oder an der Selengga sitzenden Türken- [d. h. Hiung-nu] herrschers, 
Rechtsprecher und Entscheider (jarghufii), Ordner des Karawanen- 
verkehrs, welche die fremden Gäste in Grenzposten empfingen" 2 ). 
Ob er freilich Recht hat mit seiner Behauptung, dass die 
'AQyiimccioi im Altai zu suchende Vorposten der Hiung-nu gewesen 
seien, ist eine offene Frage, aber seine Charakteristik derselben 
als Ordner des Karawanenverkehrs ist völlig zutreffend: sie sind 
die Wächter und Schützer der Strassen, und dieser Begriff ist, 
wie ich glaube, in ihrem Namen ausgedrückt, der ohne Zweifel 

*) Vgl. über dieses Volk Müllen hoff. DA. III 9 ff. 47 ff. 
Tomaschek, Die ältesten Nachrichten über den skyth. Norden II 54—65. 
*) A.a.O. S.62f. 
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skythisch-iranischen Ursprungs ist. Das erste Element desselben 
ccQyiti- ist also wohl ein Participium Praes. auf -nt, -nd, das sich 
vor dem folgenden Labial in m verwandeln musste, wie in i|aft- 
fur *äf8and, und wir haben es mit einem partizipialen Compositum 
zu thun nach dem Typus aw. wwda% - pdkma Schlachten 
gewinnend 1 ), ap. Wi9ida{kyfcarna^ Däraja(k)-wahu§. Das Wort 
iqyili- finden wir auch in Aqyl^-itaaa , dem skythischen Namen 
der himmlischen Aphrodite (Her. 4 , 59) , die wir als Göttin der 
Fruchtbarkeit aufzufassen haben (vgl. Her. 1 , 105). Im zweiten 
Teil dieses Namens erkennt man unschwer osset. fuss D fps T 
Schaf (Hübschmann a. a. 0. S. 68 Nr. 295), aw. pasu Vieh, 
so dass ^Agyl^naca = skyth. *argmd-pa8 etwa „das Vieh schützend 
bedeutet haben muss. Auch hier beobachten wir wiederum, dass 
das altiranische Wort pasu- im Skythischen bereits den auslautenden 
(unbetonten) Stammvokal verloren hatte, da a offenbar bloss 
griechische Femininendung ist. Das skythische a^yi^- = *argind 
stelle ich zu gr. uq%£co „abwehren, schützen*, lat. arceo, arm. argel 
„Hindernis*, np. arg „Zitadelle* (Hübschmann, Arm. Gr. I 423. 
Hörn, Neupers. Etymologie 18 Nr. 73). In dem Vokal % der 
Endung darf man wohl den Charakter des Causativums sehen. Da 
die Skythen ein Nomadenvolk waren, dessen hauptsächlichster 
Besitz in seinen Herden bestand, so werden wir uns nicht 
wundern, dass der Name ihrer Göttin der Fruchtbarkeit eine 
Beziehung auf jene aufweist. Wenn ich mich nicht täusche, 
entstammt auch ronoavQog, der Name des skythischen Apollon, 
derselben Begriffssphäre: in -öVQog hat man längst aw. swra 
stark gesehen, yoixo- nehme ich, wenn auch nicht ohne Bedenken, 
= aw. gae&a , ap. gaifta (Beh. I 65) Herde. Freilich weiss ich 
für die Transskription von skyth. ai durch gr. o* kein anderes 
Beispiel, da oIoq = *toa£r- nicht ganz sicher ist. 

Die Richtigkeit der obigen DeutuÄg des skythischen -itaiog 
wird bewiesen durch eine andere, bisher arg misshandelte Glosse. 
Nach Angabe der Issedonen wohnten über diesen die einäugigen 
((iovv6<p&ccX{ioi) Menschen, wie die Hellenen durch Vermittlung 
der Skythen gehört hatten, xal oivofux^ofuv airtovg okv&MtI 
'AQificcöTtovg' aQLfia yctQ 1v xakiovöi Zxv&ai, ö7tov 61 6<p&ocl(iov 
(Her. 4, 27). Neu mann, Die Hellenen im Skythenlande I 195 
hat den skythischen Ursprung der Etymologie bezweifelt, Zeuss 
dagegen 2 ) hält sie für eine „philologische Fabelei* und lässt die 
Wahl zwischen zwei Erklärungen: entweder Vf£t-pa<fttol, „zum 
häufigen ari und dem persischen Volksnamen M&aitioi (Her. 1, 125), 
oder Agifi-ctCTtot , mit dem häufigen asp*. Sein gegen Herodots 
Deutung angeführter Grund, dass der Name, wenn er eine Wurzel 
aitoti enthalten hätte, mindestens L^ipacfrroi/ol oder ^Aq^utcnvoi 

l ) Jackson, Avesta grammar p. 243/44 § 888. 

*) Zeus 8, Die Deutschen und ihre Nachbarstämme 299 Anm. 
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wiedergegeben sein müsste, ist indessen ganz hinfällig, und die 
zur Stütze dieser Behauptung angeführten Beispiele sind gänzlich 
unbeweisend. Enthielt der Name als zweiten Bestandteil ein Wort, 
das die Ionier durch öitvO wiedergaben, so bildeten sie naturgemäss 
vom Nominativ 'Agificcaitotig einen Plural ^Aq^iaGnol '. Die Frage 
kann also nur sein, ob die überlieferte Accentuirung richtig und 
der Name statt als d^vrovov nicht vielmehr als neQtam&fiBvov zu 
sprechen ist. Aber die Endbetonung beweist auf alle Fälle, dass 
die Griechen in dem Namen nicht das ihnen aus einer grossen 
Anzahl von Personen- und Stammnamen geläufige iranische aspa 
.Ross* gesehen haben. Dies lässt sich übrigens schon daraus 
schliessen, dass der Name im Griechischen kein a- Stamm ist, wie 
die Namen auf -aspa (-döTWig, -uöitai) fast durchweg, sondern 
ein o-Stamm. 

Ganz in Z e u s s' Fusstapfen wandelt Müllenhof f. Bei Herodot, 
„der in geographischen und geschichtlichen dingen sich arge 
nachlässigkeiten zu schulden kommen liess, darf", wie der Ver- 
fasser meint, .ungenauigkeit in sprachlichen noch weniger befremden, 
da er selbst, der scythischen spräche unkundig, von der aussage 
der Olbiopoliten abhängig war, die volkssage aber allenthalben 
gesuchter und verkehrter deutungen ( voll ist (J. Grimm kl. 
Schriften I 304).* Als ein bezeichnendes Beispiel einer solchen 
gesuchten Deutung gilt ihm 'Agifictfizol. Zwar erkennt er selbst 
an, dass aw. afrima . Einsamkeit", wozu er aus Justi's Handbuch 
der Zendsprache S. 81 .zd. cnrmöshad ,einsam sitzend*, osset. 
tagaur. ärmägt adv. ,bloss, allein 4 * vergleicht, auf ein adj. *arima 
= fiovog schliessen lasse, und für (ftroti „Auge* hatte schon 
Jakob Grimm, Gesch. der deutschen Sprache 288 an unser 
.spähen* erinnert, was Müllenh off näher ausfuhrt: . Wurzel gpa? 
= spak , lat. specio , ahd. speh&n : man vergleiche aniog specus, 
pehl. pdi, zd. pa$u (statt paku)*. Trotzdem verwirft er Herodots 
Deutung und behauptet, 'Agificctsizol sei „ohne zweifei nichts 
anderes als ein compositum von zd. airyama folgsam und 
aqpa, aqp ross, und der name bedeute ,folgsame pferde habend'" 1 ). 

Noch willkürlicher geht Tomaschek zu Werke. Er fälscht 
die Glosse öitov «Auge* geradezu in onog, das er für aw. spas 
m. .Späher" (nom. spaS) nimmt, und modifiziert Müllenhoffs 
Deutung dahin, dass A$i\jlcl<s%qI .Besitzer von wilden, von Steppen- 
rossen* (von aw. atrima .Einsamkeit, Einöde*) bedeute 2 ). 

Allein an Herodots Erklärung ist nicht zu rütteln. Schon der 
Umstand hätte die Kritiker vorsichtig machen müssen, dass auch 
das indische Epos und schon Skylax und Megasthenes ein fabel- 
haftes Volk von Einäugigen (ekalöcanä) sowie zahlreiche Barbaren- 



») DA. III 105 f. 

*) Kritik der ältesten Nachrichten über den skythischen Norden 
I 47 = SBWA. Bd. 116, 1888, S. 761. 
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Völker mit ähnlichen Spottnamen kennen 1 ). Herodots Ctwö d. i. 
spou (mit dem im Ionischen und auch noch lange im Attischen 
erhalten gebliebenen Diphthong ou, der sich auch im Alt- 
lateinischen und Gallischen vorfand und wohl denselben Laut 
hatte wie das heutige schwäbische ou aus ahd. ü, nicht 
wie das alamannische und mittelfränkische (ribuarische) au = 
ahd. ou, got. au) gibt zunächst skythisches spohu, *spahu 
wieder, das älteres *^a&ü -= ap. *spad"ä, aw. *spa8u voraussetzt, 
offenbar ein Neutrum auf -u von der W. spas „schauen, bewachen 11 , 
wie aw. inu- „Knie", skt. ganu-; vgl. auch die Feminina aw. 
bäzu- , skt, bähü- „Arm" , nasu- «Leichnam* , tanu- , skt. tanu- 
„Körper". Wir haben hier somit ein Beispiel, in welchem skyth. 
h aus & zwischen Vokalen iranischem s = idg. k J entspricht — 
also eine sehr bemerkenswerte Übereinstimmung mit dem Alt- 
persischen 2 ), Skyth. arima- ist jedenfalls zu aw. aViVwa- zu 
stellen, dass mit gr. k'Qrjfiog, skt. Irma zusammenhängt 3 ). Darme- 
ste t er übersetzt airime-gätüm Wend. 9, 133. 137. 141. 14, 21 
durch „Heu de reelusion, d'isolement", dagegen das damit zusammen- 
gehörige airime-ahhadö Jt. 13,73, armae-äaiSe Js. 62,8 soll 
ebenso wie armaeMa Wend. 6 , 30. Jt. 5,78. 6,2. 8,41, phl. 
armeät bedeuten „qui ne bouge pas* 4 ). Allein das ist jedenfalls 
nicht der Wortsinn dieser Adjectiva, die nur bedeuten können 
„in der Einsamkeit sitzend bezw. stehend*. Wenn diese Ausdrücke 
nicht bloss von den während des Zustandes der Unreinigkeit von 
der Berührung mit andern abgesperrten Personen, sondern auch 
von stehenden Gewässern gebraucht werden, so ist ja bekannt 
genug, dass alle abflusslosen Gewässer in Iran in Sümpfen in 
der Wüste enden. Man wird also aus dem aw. Neutrum 
afrima ein Adj. *arima n einsam* ableiten können, von wo aus 
der Bedeutungsübergang zu „ vereinzelt, einzig " nipht mehr sehr 
weit ist. Im Ossetischen bleibt allerdings aw. &, im Unterschied 
vom Skythischen und Neupersischen, auch zwischen Vokalen als 
t erhalten, z. B. fätfän „ Breite * , aw. pa&ana; dig. af'ä „so*", 
aw. a&a 6 ). Für »Weg, Strasse* gebraucht das Ossetische das 

*) M. Bh. III 297 v. 16137. I p. 748. Skyl. von Karyanda bei 
Tzetzes, Hist. VII v. 638. Vgl. Reinhold Issberner, Inter Scylacem 
Caryandensem et Herodotum quae sit ratio. Diss. Berlin 188b p. 5. 
Megasthenes bei Strab. ß 1, 9 p. 70. te 1, 57 p. 711. Gellius IX 4. 
Vgl. Lassen, Ind. Altertumskunde II 9 656 Anm. 1. — Dagegen darf 
man sich nicht auf die ekawilöcana des Warähamihira, Brhat-Samhita 
XIV 23 transl. by H. Kern (JRAS. V, 1870, p. 85) berufen, die in 
den Nordwesten (neben die Süllka (Sogdianer), Langhälse, Langgesichter 
und Langhaarigen) verlegt werden, da dieselben wahrscheinlich aus 
griechischer Quelle stammen. 

*) Vgl. Hlibschmann, Pers. Stud. 210ff. 

8 ) Den Hinweis auf das indische Wort verdanke ich Prof. Kern. 

*) Le Zendavesta II 83 n. 97. 524 n. 125. 

5 ) Hübschmann, Etymologie und Lautlehre des Ossetischen 
S. 96 § 20, b. 
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Wort digor. fcmdag, tagaur. fändäg = aw. päntan, skt pant'an 1 ). 
Allein wir dürfen nicht vergessen, dass das Ossetische ja nicht die 
Tochter des Skythischen, sondern einer Schwester desselben, des Ala- 
nischen ist, das nicht einfach mit jenem identisch gewesen sein wird. 

Obige Beispiele liefern uns auch den Schlüssel zum Ver- 
ständnis anderer skythischer Namen, wie fyxft-ßottorog Latyscheff 
II 427 bis und Suc(i-g>6tuevog ib. II 447. Letzterer Name ist von 
besonderer Wichtigkeit, da sein erstes Element £«*ft- = *chäijant- 
unzweideutig ein Part. Praes. der W. chäi „herrschen* ist und so 
meine Auffassung des Namens 'Agra-l-lag (auch in 9 A(>tal-u&aaxa 
Strab. ta 14, 6 p. 529 d. i. *Artackäya8-iät „Freude des Artaxias*, 
der altern Form des Stadtnamens y Aqxa£cna y ArtaSat), später 'Aqxcc- 
frig, arm. J^putut^u Artaäes stützt. Da Artaxias sich um 
189 y. Chr. gegen die Seleukiden empörte, so ist es sehr wohl 
möglich, dass man damals im mazdajasnischen Kleinasien noch den 
richtigen Nominativ eines Part. Praes. bilden konnte und bildete. 
Haben sich doch altpersische Namen in Kappadokien und besonders 
im pontischen Königshaus bis in die römische Zeit herein erhalten, 
nachdem sie in Pars selbst längst ausgestorben waren. Einmal 
geprägt, wurde der Name Arta-chäqjqs 'Ayral-tag aber in dieser 
Form weiter vererbt, geradeso wie die kappadokisch - iranischen 
Monatsnamen, und hat dieselbe auch als Lehnwort im Armenischen 
behalten 9 ). Eine Form der Wurzel ch&£ liegt auch im Namen 
Sq-yMtg (A%at(dvov) Latyscheff II 446. 455 vor, dessen zweiter 
Teil als erstes Element in JTodo-aavog und r<odt-yaoog vorkommt und 
von Justi, Namenbuch 495 durch osset. gäwa Ochse erklärt wird. 

Wir werden von vorne herein erwarten dürfen, das auslautende 
nt bezw. nd des ersten Gliedes in derartigen partizipialen Composita 
vor dentalem Anlaut des zweiten Gliedes in der Form w, vor voka- 
lischem Anlaut in der vollen Form nd bezw. nt auftreten zu sehen. 
Ersteres ist in der That der Fall, z. B. in 'Id&v&VQOog Her. 4, 76. 
120. 126 f., Megasthenes bei Strabon « 1, 6 p. 687 = *idant- aus 
*vridant- mit Schwund des anlautenden 10, wie im Ossetischen 8 ); 
vgl. aw. ttndat* in Widat-ga Fraward. jt. 127, Widat-hwarvnö ib., 
pers. 'Otödamig Ktes. bei Diod. 2, 5, 1 = ap. *Wida{h)-a8pa. Aman 
Ind. 5, 5 schreibt jenen Namen in seinem Gitat aus Megasthenes 
'IvSi&VQöig , das mehr zu ap. modisch Winda(hyfcnrnä, parthisch 
^vdo-tpiQQtiS (oben S. 4 und Anm. 5) stimmt, in seinen Parthika 
dagegen 'Idvövaog 4 ). Vor vokalischem Anlaut finden wir, ganz 
der awestischen Bildung entsprechend, Bccvad-aMtog (ein Jazyge) 
Kass. Dura. 71, 16, 1 = aw. *wana£-aspa „siegreiche Rosse be- 
sitzend" Müllenhoff, DA. HI 119. Justi, Namenbuch 347, 



') Hübßchmann a. a. 0. S. 64 Nr. 272. 

*) Siehe diese Unters. I 71. 

«) Ws. Miller nach Hanusz, WZKM. I 155. 

4 ) Siehe diese Unters. I 32. 
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Von hier ans wird vielleicht mit der Zeit auch einiges Licht 
auf die rätselhafte Geographie der hyperhoreischen Geschichten des 
Hekataios von Abdera fallen. Nach diesem führte der nördliche 
Ozean vom Flusse Parapanüas an, da wo dieser Skythien bespült, 
den skythischen Namen Amalchtos (richtig AMAIXIOC) d. i. ge- 
froren {+ham-aichija, oben S. 84). Einen Pluss jenes Namens 
suchen wir bei den griechischen Geographen freilich vergebens, 
und das Nächstliegende wäre daher die Annahme, dass der Fluss- 
name dem des Paropanisosgebirges entlehnt sei, wie Müllenhoff 
meint 1 ). Ich halte es in der That sehr wohl für möglich, dass 
Hekataios, ein Zeitgenosse Ptolemaios' I., in erster Linie einen vom 
Paropanisos kommenden Fluss, nämlich den durch den Alexander- 
zug bekannt gewordenen Xodatrig d. i. den Swät-Pangkora im Auge 
hatte, indem er das an diesem zu suchende sagenhafte Nysa mit 
den Hyperboreern der hellenischen Sage verknüpfte, die man bis 
zum Nordmeer reichen liess, und jenen Fluss, gewisse Andeutungen 
des alten Hekataios umdeutend, in die Nähe von Skythien ver- 
setzte 8 ). Damit ist jedoch noch keineswegs erklärt, wie der nörd- 
liche Ozean einen skythischen Namen führen konnte. Vielmehr 
werden wir, da der Name des gefrorenen Meeres unzweifelhaft eine 
skythisch-iranische Glosse ist, auch dieses Meer selbst, welches den 
realen Hintergrund der phantastischen Schilderungen des Hekataios 
gebildet haben muss, samt jenem Flusse im Bereiche der pontischen 
Skythen suchen müssen. Sollte der Name Parapanisos etwa mit 
einem ähnlich klingenden eines ganz anderswo gelegenen Flusses 
vermengt worden sein? Er erinnert in seinem zweiten Teile an 
den mehrfach vorkommenden Flussnamen Upanü, attisiert "Trcavig. 
Freilich der aus Herodot bekannte Fluss dieses Namens, der heutige 
Bug, kann hier nicht in Betracht kommen, allein denselben Namen 
führte auch der heutige Kuban 8 ), und hier lassen uns die physischen 
und klimatischen Verhältnisse begreifen, auf welche Weise sich 
Hekataios seine Vorstellungen gebildet hat. Schon Herodot 4, 28 
berichtet über die ausserordentliche Kälte in Skythien : Sv6%$l(is^og 
6h c&xr\ rj 7uxvaXs%&eiaa it&aa %coqyj ofaco 6q xi iaxl, Iv&a xovg pkv 
<5xTcb xcbv (ifqv&v &fp6^qxog olog yivzxai x^vfuSg, iv xolai Midq ix%iag 
%r\Xbv ov noiijcEig, nüq 6h avaxatav nouqcug \mßM\i rj 6 h &d- 
Xccaaa [d. i. die Maiotis] itr\yvvxat xccl 6 B6citOQog nag 6 
Kitifiiqtog, %al inl xoü xqvöxoXXov ol ivxbg <i%> x&q>QOV JSxv&cu 
xcczoixrjfiivoi CXQCctevovrai xal xccg &pa£ccg hukavvovai nkyqv ig 
xovg Etvdovg. ovxm (ihv 6$ xovg &%xm firjvag duxxeliei getfubv i6v 9 
xovg 6' htilolnovg xiaatoag ^fv%Ba avx6&i iaxL So übertrieben 
und ungenau diese Schilderung auch ist, so erklärt sie uns doch, 
wie sich die Vorstellung bilden konnte, dass die Maiotis sich 
bis in die Polarregion erstrecke und mit dem nördlichen Ozean 



l ) DA. I 424. *) Siehe Nachtrag. 

») Strab. ut 2, 9 p. 494. 10 p. 495. 
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zusammenhänge 1 ). Dass die Maiotis bis zum kimmerischen Bosporos 
zufriere, berichtet auch Strabon 8 ). Am deutlichsten war diese 
Naturerscheinung gerade beim Ausfluss der Maiotis in den Pontos 
zu beobachten, und es ist daher verständlich, warum Hekataios 
das gefrorne Meer der Skythen, das er mit dem nördlichen Ozean 
gleich oder in Verbindung setzte, beim Flusse Parapanisos d. i. 
dem Kuban beginnen liess, der gegenüber Pantikapaion seine 
Arme in den Pontos und die Maiotis sendet. Parapanisos 
bedeutete vielleicht „der jenseitige (östliche) Upanis" im Unter- 
schiede von dem gleichnamigen westlichen Flusse; vgl. skt. para 
entfernter, jenseitig, ossei fallag gegenüberliegend (Hübschmann, 
Etymologie und Lautlehre des Ossetischen S. 65 Nr. 274, 3). Da 
der Kuban im nordwestlichen Kaukasus entspringt und am 
Nordfusse desselben dahinfliesst, so ist es wohl denkbar, dass die 
Begleiter bezw. Geschichtschreiber Alexanders, welche den Namen 
des Kaukasus auf den HindukuS übertrugen und im Jaxartes 
den Tanais wiederzufinden glaubten, auch durch den einheimischen 
Namen des indischen Kaukasos an den grossen nordkaukasischen 
Fluss erinnert wurden und so Hekataios* Parapanisos dazu beitrug, 
dass der ältere Name IIccqvr\(s6g für *I7a£<fyvtf$ durch die jüngeren 
Formen IlaqoTtavusog IIccQwcdfiiöog verdrängt wurde — also 
umgekehrt als Müllenhoff sich die Entwicklung vorstellte. 

Hekataios hatte ferner von einer von den Hyperboreern 
bewohnten Insel 'EU^om gesprochen, die über dem Fluss 
KccQafißvKag im Norden liegen und nicht kleiner als Sizilien sein 
sollte. Nach diesem Flusse hiessen die Bewohner KccQctiißvncu. 
Aus Plinius ersehen wir, dass Hekataios den Fluss Karambykas 
auf den Ausläufern der Ripäen 8 ) entspringen liess, an welche er 
die mit den Hyperboreern in Verbindung gebrachten Arimphaeer 
(Herodots IdqyKtTtoubi) setzte. Auf Hekataios geht wohl auch in 
letzter Linie die Verlegung der Issedonen nach dem Westen, in 
die Nähe der Maiotis und des Kaukasus zurück 4 ). Über den 
KccQccftßviuxQ wage ich noch keine bestimmte Vermutung aus- 
zusprechen, so lange nicht klar ist, was der fabelhaften Insel 
EU^om zu Grunde liegt. Ich bin aber überzeugt, dass wir 



*) Siehe meine Osteuropäischen und ostasiat. Streifzüge S. 162. 

*) Strab. uc 2,8 p. 494 : pi%Qi ?ccq ösvqo (bis zum kimmerischen 
Bosporos) %al 6 XQvaxcdlog öiccxelvei, itrpxoplvrig tfjg Maimxidog xccxä 
. wvff XQV^ovg mcxe its&vso&ai,. £ 3, 18 p. 307 : x&v dh ndycov i\ <J<po$q6t7ig 
\uxXtaxa ix x&v cv(ißaiv6vx(ov itsql xb ax6\La xf\g Mccubxidog dfjldg iaxiv, 
aficc^svsxai yccQ d dianlovg 6 slg 0avay6qsiav ix xov TLavxixaitaLov, 
matt xal itlovv elvat, xal ö#6v. Plin. 4 , 87 : Haec ibi latitudo Asiam 
ab Europa separat, eaque ipsa pedibus plerumque pervia glaciato freto. 
Über das Zufrieren des kimmerischen Bosporos und des nördlichen 
Teiles des Azowschen Meeres vgl. die von Stein zu Her. 4, 28 
angeführten Worte Neumanns, Die Hellenen im Skythenlande I 65. 

*) Siehe die Stellen bei Müllenhoff, DA. I 424*. 

*) Plin. 6, 21. Mela 2, 2, 13. Anders Müllenhoff, DA. III 58. 
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dieselbe nicht irgendwo hoch im Norden suchen dürfen. Auf 
alle Fälle dürfte die Übereinstimmung des zweiten Teils von 
KctQaußvxag mit dem Namen des Flusses Bvxrjg oder Buces 
westlich von der Maiotis, welcher in den lacus Buces d. i. das 
Faule Meer (Siwasch) mündet *), kein blosser Zufall sein. Freilich 
kann der unbedeutende Bykes, in dem man wahrscheinlich die 
heutige Nogaika, nach andern die Molocnaja woda zu erblicken 
hat *), sachlich mit dem Karambykas des Hekataios nichts zu thun 
haben, zumal hier auch eine bedeutendere Insel völlig fehlt. 
Dagegen würde sich Hekataios' Darstellung am einfachsten 
erklären, wenn wir unter dem KaQafißvxag einen der beiden 
Hauptarme des vielnamigen Kuban verstehen dürften. Vgl. 
Mela 1, 112: obliqua tunc regio et in latum modice patens 
inter Pontum Paludemque ad Bosphorum excurrit; quam duobus 
alveis in lacum et in mare profluens Goracanda paene insulam 
reddit. Nach dem südlichen, in eine Lagune und durch diese 
in den Pontos mündenden Arme des Coracanda war der Ort 
KoQoocovÖa^ri benannt 3 ). Das Land am Kuban war nachmals 
von den Kaäak (Cerkessen) bewohnt, deren ausserordentliche 
Körperschönheit und Anmut schon den Arabern Bewunderung 
abnötigte. Der ritterliche Sinn der Cerkessen wird noch heute 
von allen Eeisenden gepriesen. Im 10. Jahrhundert waren sie 
berühmt wegen ihrer unübertrefflichen Leinenindustrie 4 ), und 
noch bis in unsere Zeit galt die Obstzucht im Öerkessenland als 
musterhaft. Es bliebe daher vor allem aufzuhellen, wie sich 
Hekataios das Verhältnis zwischen seinen beiden Flüssen Parapanisos 
und Karambykas gedacht hat.] 

5. Über einige Inschriften aus Kappadokien 5 . 

In der Gegend westlich von Kaisärije hat Herr Anastasios 
M. Levidhis in Zind£i-därä am Argaios mehrere merkwürdige 
Inschriften aufgefunden, von denen er Abschriften an Herrn 
Dr. Zimmerer geschickt hat. 

Levidhis gibt von dem Fundgebiet seiner Inschriften folgende 
Beschreibung, die ich möglichst mit seinen eigenen Worten 
wiedergebe : 

Der Flecken Arebsun — auf Kiepert's Nouvelle carte 



*) Mela 2, 2. Plin. 4, 84. 88. Ptol. 3, 5 p. 199, 6. 18. 

") Siehe Tomaschek, Pauly-Wissowa's RE. III 15 s. v. Bykes. 

") Strab. mx, 2, 8. 9 p. 494. 

*) Vgl. Mas'üdl H 45 ff. 

B ) Dieser Aufsatz ist zu Weihnachten 1898 fertig gestellt worden 
als Beitrag zu dem Reisewerk von Roman Oberhummer und 
Heinrich Zimmerer, Durch Svrien und Kleinasien (Berlin 1899), 
konnte dann aber in demselben nicht mehr aufgenommen werden. 
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generale de« pvoviaees asaafcujnee de KEmpire ettoman (1884) 
Yarapisoa, bei Levidbis beUenisLeit UeoßMUoY, das alte ZtqomMot 
m der &(pn#{* Mnqmvi (tfocfenene) PtoL 5,6 p. 341,26*) 
— üegt am Unken iüfer des BaljB und ist von ÄvSähir 
4 Standen eotfsrnt. Es ist der flitz des QäimmaqäiiM dae 
gtaiehnjamigen Qazä (ttaoriio/ttieft?), das im N. vom Sandaak Jozgat, 
im 0. vom Sandiak KaiaSrije, im W. von den Sendgafcs Aq^serai 
und öyr-äwy (Kur-Seher, alt Garsawa-Archelais) und im S. vom 
Qazä Häv-&fair nnd dam Sandzfik Kigde (naeh L. das alte KaS^va) 
begflenzt wird 2). In kirchlicher Beziehung untersteht der Bezirk 
der J^ria&Uc&ra des Jletropoliten von Ifcoiiian, politisch ist er 
wuntttelbar vem jSamdzak Nigde, mittelbar vom Wilejet Konia 
abhftngig. Der Ort gewahrt einen hübschen Aabijck, besitzt 
Peobtgftter und .Weinberge und 400 türkische und 4&0 griechisch- 
orthodoxe Hteser- Die Orthodoxen, Kolonisten von Savatsa*), 
reden ein verdorbenes Gariechißch; ihre alte Kirehe, auf den 
Kamen des hl. Demstrioe geweiht und in Felsen gehauen, ist 
amgammengefellen and man baut jetzt auf ihrer Statte eine neue 
ans State. Bei der Kirche haben sie eine nauerbaute Schule, in 
welcher jetet provisorisch Gottesdienst gehalten wird. Heben 
dieser gibt es eine Kommunatechnle nnd eine Kleiakinderschule ; 
als MJadebepsctole dient ein Privathaas. Das alte Begierungs- 
gebfode dient jetzt eis Apotheke, das neiigehaate enthalt alle 
Bureaux der Regierung und in der Nahe das Fest- nnd Tele- 
graphenamt, welches vor kurzem ,aufi kaiserlichen Jtefehl entstanden 

ist Bei denselben ist das Mäktäb-i ruSdrjä (^jJcä. v-^») 

oder die Schule der Jtwglinge, und bei diesem eine alte Mäifräaft 
(OTtQvjaaxyQiQy) mit einer ansehnlichen Bibliothek von türkischen 
Rächern, eine Stiftung des aus diesem Flecken gebürtigen 
Silefedär Qara Wesrir M&hämftd Pascha, welcher das kleine 
Dorf unter dem Namen Gul-jiähri („Bosenstadt") zu einem 
Flecken erhob und dwa ün J. 1J#8 JL einen schauen heiligen 
Bezirk (rlftfwg, korom) mit einem Turme und einer Kuppel 
gründete. Pie Säulen dieses garam jund seiner Vorhalle, sämtlich 
aus Marmor, wurden aus den 6 Standen entfernten Buinen einer 
zerstörten Stadt ftbergefuhrt, auf welcher jetzt d*s Dorf Kotfasyn 
liegt, unter dem eine vollständige kappadokische Stadt und 
Kirche an der Oberfläche liegt. 

Um Arebsun gibt es sehr viele alte Troglodytendörfer. Von 
diesen sind zu nennen Kqarodia-iwr , J 1 /^ Stunden von Arebsun. 

*) Vgl. W. Jd. JEUmsay, The biajorical geegraphy of Asia 
Minor p. 287. B. Geqgr. Soc. Supplementary papers Vol. IY. 

*) Im Säl-nämä bei Kiepert, Nouvelle carte generale werden 
Arebsun und Aq-iexai nicht als eigene Qajsä's aufgeführt. 

•) Vgl. Bamsay L 1. 843. 

Marqnart, Untarsuolrongen. n. 7 
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Aus einem Hügel in der Nähe dieses Dorfes wurden die unten 
zu besprechenden Inschriften nach Arebsun gebracht, und Levidhis 
zweifelt nicht daran, dass, falls jener Hügel ausgegraben würde, 
noch andere ähnliche Inschriften zu Tage kommen würden; ferner 
westlich davon das Dorf BasansarniS , mit. alten Zisternen und 
Höhlen Wohnungen ; nach Norden das Dorf Agri-Köjü mit alten 
Höhlen, genannt Gjawur-ini; das 2 Stunden entfernte Awrän- 
burnu mit einer griechischen Felseninschrift und einer Höhlung, 
in welcher Bienen eine Unmenge Honig gesammelt haben ; Satan- 
iar mit alten Ruinen und Pfeilern; Sol-ckanny mit Ruinen 
namens Zijarät d. i. Verehrung; Salanda jenseits des Halys, von 
wo die Einwohner des zum Flecken Indzä-su gehörigen Quartiers 
Salanda verpflanzt worden sind, mit sehr vielen Höhlenwohnungen 
und einem Hügel namens EejiSlik, d. i. Wohnung der Mönche; 
Dzämäl mit dem Berg Chyrka 1 ), einem erloschenen Vulkan mit 
sehr grossem Krater, und mit den Ruinen einer Burg byzantinischer 
Zeit; Barach, wo sich ein Grabstein mit Inschrift gefunden hat 
(s. u.); Tatlar, wo zwei Marmorsteine mit Inschriften gefunden 
sind. Tatlar ist ausserdem bemerkenswert wegen seiner vul- 
kanischen porösen Steine, wegen der Bruchstücke von schwarzem 
Basalt, ferner durch seine merkwürdigen Höhlen, die späteren 
ausgegrabenen Wohnungen, die alten auf die Hellenen zurück- 
gehenden Gräber, die wahrscheinlich zur Zeit der Christen- 
verfolgungen als Zufluchtsstätte dienten 8 ). 

In der Umgebung von Kostasyn liegt Siwasa Zrfßccaoc, nach 
L. das alte &yßaaa s ) 1 das unter und auf der Oberfläche viele 
alte Ruinen besitzt. Hier befinden sich auf einem Felsen die 
Reliefbüste eines Mannes und die Ruinen einer byzantinischen 
Kirche, deren Altarraum noch vorhanden ist, indem die Kuppel 
desselben auf sechs behauenen Pfeilern ruht, die Bilder aber, die 
aus dem Jahre 718 n. Chr. datieren, schön erhalten sind 4 ). Neben 
Siwasa ist eine Felskette von porösem Gestein, und auf einem 
dieser Felsen befindet sich eine schwer lesbare griechische Inschrift, 
sowie eine Grabschrift unter der Erde. Zwei Stunden sw. von 
Kostasyn liegt das türkische Dorf Dadasyn mit vielen alten 
Ruinen und einer byzantinischen, kreuzförmig gebauten Kirche 
mit fünf Kuppeln, die auf sechs Pfeilern ruhen. In der Nähe 



*) [Vgl. Roman Oberhummer und Heinrich Zimmerer, 
Durch Syrien und Kleinasien S. 143. 220.] 

*) [Vgl. Oberhummer und Zimmerer a. a. 0. 233f., welche 
den Namen Tatlarin schreiben.] 

*) S. aber Ramsay a. a. 0. 339f., welcher zeigt, dass Thebasa 
zu Lykaonien gehörte, und es in der Gegend von Kara-bunar auf 
dem Wege von Aq-serai nach Qaraman sucht. 

4 ) [Vgl. die Beschreibung bei Oberhummer und Zimmerer 
S. 232 f., wo der Ort Soasa heisst.] 
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des Dorfes KcÜtism ist ein Hügel Arääl-Jicjiigi genannt, unter 
welchem sich in Stein gehauene Höhlen befinden, von denen die 
meisten abgesondert sind. An der Kuppel einer dieser Höhlen 
ist eine grosse Öffnung mit einem steinernen Verschluss 1 ). 

Südöstlich von Arebsun finden sich Holztürme (fioavvoi), 
in welchen ausser alten in Fels gehauenen Wohnungen auch in 
Fels gehauene Tempel vorkommen, wie in Acyk-scnra**), Göreme y 
Soandos [Näv-sähir] u. a. Einer derselben heisst zweistöckige Kirche 
der Erzengel (xa^uc^xat). Dort sah unser Gewährsmann am Giebel 
der Kuppel des Altarraumes, wo sich auch Heiligenbilder erhalten 
haben, eine schwer lesbare griechische Inschrift mit dem Datum 
%VKA € > BN IC MHNI AHPIAIO HS K€. Bezieht 
man dieses Datum auf die Weltära (6721), so entspricht es dem 
Jahre 1218 n. Chr. Sollte aber der erste Buchstabe £ nicht 
zum Datum gehören, sondern Abkürzung für slg xa hr\ sein, so 
erhielte man *PKA = 721 n. Chr. Letzteres hält der Entdecker 
für wahrscheinlicher, da das folgende bedeute i(rog) iv(acc(puo<SE(og) 
'ln0(oti) (irivl 'ÄTtQiXlcp slg rag %e'. Ähnliche Inschriften sah er 
nämlich auch in Göreme und Soandos, und die Heiligenbilder 
zeigen nach ihm, dass sie Werke des 8. Jahrhunderts sind. 

Westlich davon befindet sich eine Öffnung, in welcher eine 
Felsenhöhle ist mit Arbeitshütten auf beiden Seiten, und ein 
sogenannter finsterer Markt, und dabei ein in Fels gehauenes 
Fort mit vielen Stockwerken auf einem Felsen, Sorgun-Kalesi 
genannt; dann viele alte in Stein gehauene Wohnungen, und bei 
denselben aus Stein gehauene Denkmäler auf einem Felsen. 

Das Gebiet der im Vorstehenden beschriebenen Ruinen fallt 
— mit Ausnahme von Salanda — vollständig innerhalb der 
alten Strategie Morimene (Ptol. MovQtavrj d. i. MURI[M]ANA), 
deren Umfang Ramsay L 1. p. 287 — 296 zu bestimmen gesucht 
hat (vgl. auch die Karte zu p. 196). Morimene hat ebenso wie 
die Strategien Garsauritis und Tyanitis, soweit die geschichtliche 
Kunde reicht, stets zur Satrapie Kappadokien gehört, im Gegensatz 
zu dem östlich daran grenzenden Kilikien. Nördlich von Morimene, 
in dem später von den gallischen Trokmern besetzten Lande, also 
im Gebiete der grossartigen Ruinen von Boghaz-köi und Üjük, 
sassen die wahrscheinlich mit den Paphlagonen näher verwandten 
Matiener 3 ), eine im Westen zurückgebliebene Abteilung eines 
Volkes, dessen Hauptmasse sich ehemals weit nach Osten ver- 
breitet hatte 4 ). Die Grenze zwischen ihnen und den Phrygern 



*) Nach Leon Diakonos p. 35 hiessen die frühem Bewohner dieser 
Gegend TroglodyteD. Vgl. Ramsay a. a. 0. p. 298. 

*) [Über diesen Ort Oberhummer und Zimmerer S. 144 f. 248.] 

») Her. 1, 72. 7, 72. Hekat. fr. 189. 

4 ) Vgl. Th. Reinach, Un peuple oublie', les Matienes. Rev. 
des e*tudes grecques 1894, 316. [S. aber unten.] 

7* 
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bildete der Haly*. Auf beiden Seiten dee Mittellaufes desselben,. 
d. h. seweit er eine ostirefttHcbe Richtung bat, wohnten die 
Kiliker. Darnach könnte es scheinen, als ob auoh Movimene zum 
Gebiete der Kiliker gehört hatte. Allein dies wtrde allen, wn* 
wir Aber die potttifehe Entwicklung des Landes ermitteln kflnnen r 
zuwiderlaufen. Dagegen finden wir in späten byzantinischen 
Bastumdlisten einen der Metropolis Mokisses (Kir Seher) unter» 
stehenden Bfeehotssitft Mmemj aufgeführt, dessbo Name sieh in 
dein heutigen Derfe M&äcm, wenige englische Meilen östlich von 
NavSähar erhalten hat, neben einer der anCNlendaten Gruppen 
von in Felsen gehauenen Heusern, Kirchen und Ctaahern, die in 
Kleinasien existieren 1 )^ Der Schkiss ckr&ngt sieh ohne weiteres 
auf, dasa sich in diesen Mmutv^ (MaSan) die Erinnerung an die 
Matiener erhalten hat, und dass diese einst nioht bloss das Land 
östlich vom Harys, soweit er eine südnördliche Richtung hat, 
etwa bis vk Einmündung des DeHd£e~irmak, sondern auch das 
Gebiet su, beiden Seiten des Hafys von da an, wo er eine nord* 
westliche Richtung einschlagt (etwas oberhalb von Arebsun) bis 
;u dem grossen Knie bei Cukur-agha, wo er sich direkt nach 
Norden wendet, inne gehabt haben. Wenn dies Land auch später 
zu Kappadokien gerechnet wurde (Her. 5, 52), sa war es zur Zeit 
des Kroisos von Matieneru bewohnt und nicht, wie Pteria, von 
Kappadoken. 

Im Osten stiess Morünene an die Strategie Kilikien am 
Argaios mit der Hauptstadt Ma£(ma % d. i. wohl »die Mazda - 
stadt 8 *>. Die armenische Form UW**o MataM würde ein 
griech. *M*f«£tt voraussetzen untd ist wahrscheinlich nach dem 
Mo<s6% as yffn der LXX gemodelt. Diese Landschaft, assyr. 
(Mhku, war einer der öaue von TbeW, das etwa den beiden 
Kappadokien der hellenistischen Zeit entspricht, und bildete den 
Ausgangspunkt des spfitern kilikischen Reiches*}* Das Königreich 
Ghiluki wird zuerst von Sahnanasssar II. im Jahre 85£ v. Chr. 
genannt. Sargon unterstellte Chilakku dem Tabalaer Ambaris, 
dessen Vater GhullT den tabalaiscfeen Gau Bit Buriids beherrscht 
hatte, Hess ihn dann aber, als er sich mit Ursft von Urarti und 
Mitä von Moski in Verbindungen einMess, mit seiner Familie und 
den Vornehmen des Landes nach Assyrien deportieren und 
siedelte Assyrer im Lande an und machte es zur Provinz 4 ). 
Sanherib hatte spater gegen die Bergbewohner von Chilakki 



*) S. Bamsay 1. 1. 295. [Oberhammer und Zimmerer 
a. a. 0. 182. 245£] 

*) Strab. iß 1,4 p. 534. 2,7 p. 587/38. Über den Umfang von 
Kiükia vgl. Bamsay 1. 1. 80&ff. 

*) S. jetzt H. Winckler, Altor. Forsch. H. Reihe Heft 8, S. 117ff. 

4 ) Santo*, Prunjrinschr. 29-32. KB. II 57. Vgl. Winckler, Altor. 
Forsch. I. Reihe S. 365. II. Reihe S. 121. 
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m kämpfen, nennt *be«r kwnen König des Landes. Doch tritt 
ws «in *okhar, *amen$ SimfasaKme, wieder beim Boguuie 
der Eegianmg AanrhunipaJs ($68) tntgqgen, welchem er «eine 
Huldigung in IjQqive darb^üte 1 ). In Äese -Zeit fal^n die An- 
ftpge des spatern kiükisehen Grossreiches , (Jas sich bald an/jh 
südlich vom Tauros über die alte Landschaft Qtö (Qäwe Salm, 
«bei. 101, KB.I 140, hebr. rwp 1 Kön. 10, 28)*) mit der 
Hauptstadt Tarsos (Tom) ausdehnte. Es war für den neuen 
Staat eine Lebensfrage, sich die Küste von Quo und damit den 
Anteil am Seehandel zu sichern. Dies führte aber naturoem&ss 
dazu, dass die Könige von Kilikien ihre Residenz vom Argaios 
nach dem weit kultivierteren Tarsos verlegten. 

Das Königreich Kilikien lag nach Her. 5, 52 zwischen Kappa- 
dokien und Armenien und reichte bis zum Bupihral Der Halys 
floss m seinem .Oberlauf < durch kilikisches <jebiet {Her. 1 , 72). 
Darnach umfasste Kilikien die Landschaften Meütene, Kilikien 
um Argaios zu beiden Seiten des Halys, Kataonien nönflieh und 
KtXtnla itsöt&g, das alte Quo, sowie Ktltxlcc % tQcqna oder Xttjrfc 
südlich von Tauros *). Nach Strabon hätten auch Akilisene 
<(Eke}eac' mit der Hauptstadt Eröz-Erangjän) und die Gegend 
am den Antitauxos 4 ), d. i. die hocharmenischen Landschaften 
Mzur (ldov£<www) aad ßar&nali vor der Erhebung des Zariadris 
and Artaxias (um 190 v«. /Cfyr-) zu Kataonien, d. h. ehemals zu 
gilikktn gehört 5 ). [Doch ist es zweifelhaft, ob die Nachricht 
von einer ehemaligen politischen Zusammengehörigkeit dieser 
Landschaften in dieser Form chronologisch genau ist. Durch 
Ibn Serapions Beschreibung des EuphraÜaufes wissen wir nämlich 
jetzt, dass das vielerörterte Land $fu-Ui8-[va- , u$')ri, welches 
Tiglatpileser I. (um 1020) sich rühmt bezwungen zu haben und 
das Salmanassar IL (860 — 825) nach den Beischriften des 
schwarzen Obelisken zweihöckerige Kamele, Binder des Flusses 
ItfkSa, Elefanten .und Affen (?) als Tribut brachte 6 ), genau dem 
Gebiet des Antitauros nördlich von Malafcja entsprach, welcher 
den tarnen J j^o J^- MuzUr- Gebirge führte und sich nicht 

bloss westlich vom Euphrat bis zur Wasserscheide zwischen 
Böphrat und Halys erstreckte, sondern auch einen Teil des 
Oebirgslandes im Süden des Euphrats etwa bis Erzingjän umfasste 7 ). 



*) Asurb, H 7$-80. £B. II 178. 

*) Fr. Hommel, Gesch. Babyloniens uad Assyriens 3. 610 N. 8. 

*) Vgl. Ed. Meyer, Gesch. de« Königreichs Pontos 8. 15. 
B. Niese bei Jensen, Hitfiter und Armenier (1897) S. 195 f. 

*) Vgl W. Fabricius, Theophanes von Mitylene S. 188/39. 

°) Strab. uc 14, 5 p. 528. 

•) TiglatpiL I Kol. V 67-81. Salm. II ObeL KB. 184/85. 150/51. 

7 ) Ibn Seiapion, Deseriptipn of Mesopotamia and Baghdäd, 
written abont the year 900 AD. Ed. wüh translation and notes by 
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Der Name des Landes Muzri, welches uns noch im 9. Jh. v. Chr. 
als politische Einheit begegnet, hatte sich also als geographischer 
Begriff noch mindestens bis ins 9. Jh. n. Chr. erhalten. 

Als nördlichsten Zufluss des Euphrats von Westen nennt 
Ihn Serapion den KaäJ -$i, der im Gebirge s^y* 1 ) Muzür im 

Gebiete der Stadt Abrlq (TsyQixrj, Diwrigi) entspringt und eine 
Tagereise unterhalb Kamach in den Euphrat mündet. Tomaschek 
versteht unter diesem Fluss den heutigen Quru-cai oder den 
Fluss von Armidan und Hassanowä. Nach ihm kommt der Fluss 
von Abrlq, der bis zu seiner Mündung von einem Gebirgszug 
begleitet wird und angeblich kurz unterhalb der Festung Abrlq 
den Fluss von Zamra aufnimmt , der etwas oberhalb (?) der 
Quelle des Lüqija im Muzür-Gebirge entspringt. Unter dem 
Flusse von Abrlq ist der heutige Sary;£icek-su zu verstehen, der 
an Diwrigi vorbeifliesst , über den Lauf des Flusses von Zamra,. 
dem heutigen Zimarra, ist Ibn Serapion aber falsch berichtet und 
lässt ihn irrig in den Fluss von Abrlq anstatt unmittelbar in 
den Euphrat münden. Der nächste westliche Zufluss des Euphrat, 
der Lpvit -gi d. i. der heutige Ango-su von Arabglr 2 ) entspringt 

im Gebirge von Abrlq, wenig oberhalb der Kreuzung der von 
Malaga kommenden Heerstrasse, und mündet 5 Fars. unterhalb 
(richtig: 5 mll oberhalb) der JEinmündung des Arsanäs in den 
Euphrat. Dann folgt der Süi>-> _$j der im MuzUr- Gebirge 

in der Nähe der Festung CharSana (Xa^aiavbv kccötqov) auf 
romäischem Gebiete entspringt und nachdem er den aus einem 

o * 

Berge in der Gegend von Abrlq kommenden &**}] «$i auf- 
genommen, 10 Fars. unterhalb des Nähr Angä in den Euphrat 
fallt. Es ist der heutige Quru-cai entlang der nach Sebasteia 
(Siwäs) führenden Heerstrasse, der c^JLlt -^i sein linker, vom 
Cicek-dagh kommender Zufluss. 

Als Zuflüsse des Arsanäs (Arsanias, arm. Aracani) werden 

. ° - 

genannt der s^XijJt ^j jWolfsfluss" und der .fcfiLJt ^i. 



Guy le Strange. JRAS. 1895 p. 11. 13. 80. 31. 54f. 315. Vgl. dazu 
die Anmerkungen von Guy le Strange p. 57 f. 63 ff. und W. Toma- 
schek, Historisch-Topographisches vom obern Euphrat und aus Ost- 
Eappadokien. Festschrift für H. Kiepert S. 138—140. Diese Arbeit 
war mir hier in Leiden nicht erreichbar, so wenig als Kiepert' s 
Nouvelle Carte gän&ale des provinces asiatiques de rEmpire ottoman, 
und ich war daher auf die Notizen angewiesen, die ich mir früher daraus 
gemacht hatte. 

1 ) In der Hs. immer ohne Punkt. 

«) Taylor, J. R. Geogr. Soc. 1868 p. 313. Vincent W. Yorke, 
Geogr. Journ. 1896, 2 p. 230 f. 
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Jener entspringt in einem Gebirge in der Gegend von Qällqalä 
(Karnoj k'atak', Erzerum) und mündet angeblich kurz oberhalb 
SimS&t (Arsamosata) in den Arsanäs. Der Nähr asSalqit ent- 
springt im Muzür- Gebirge, fliesst an zahlreichen Burgen vorbei 
und mündet eine Meile unterhalb der Stadt SimSät und des sie 
umgebenden Gebirges. Guy le Strange sah in dem v^uJJt -gi 

den heutigen Gunek-su, allein es ist, wie Tomaschek erkannt 
hat, der „ andere GaiMuss" der Geographie des Ps. Moses 
Chorenac'i (p. 30 ed. Soukry) , der die Landschaft Chorzain im 
sog. Vierten Armenien mit dem Hauptort KoJoberd (Burg KoJ) 
oder Kel, das spätere Bistum KeJ 1 ) durchströmte, der Liöik-su 
der qacaba Qyyy (aus dem armenischen Genitiv Keli) oder 
der Perl-su, der nach Aufnahme des Muzür-cai auch diesen 
letztern Namen führt und gegenüber Charäba (Arsamosata) bei 
der Münde des Saich-qätüo-su am Ausgange Anzitene's gegen 
Baiahowit in den Muräd-su fallt. Der Nähr asSalqit ist nach 
Tomaschek sicher der heutige Singit- (Süngüt) oder Aq-su, der 
als Chozät-su im Muzür-tagh entspringt und westlich von Pertek 
(arm. berdak 9 Schlösschen u ) in den Muräd-su mündet. Der in 
der Provinz Hoch-Armenien entspringende und nach Süden 
fliessende Gail kann dann nur der eben genannte Muzür-cai sein, 
ein bedeutender Zufluss des Perl-su, der im Muzür-tagh entspringt. 
Der Muzür-tagh, d. h. der östlich vom Euphrat gelegene Abschnitt 
des ,£j* J^-*->, bildete ehemals den zur Provinz Hoch- Armenien 

gehörigen Gau Mzur, das %Xt(uc MovSovq&v*). König Sapür II. 
erreichte denselben auf seinem Raubzug im Jahre 359 über 
Aiznik', Gross-Cop'k* , AngeJ-tun, den Gau Anzit und Cop'k* 
Sahuni, und rückte von da weiter nach Daranale" mit der Haupt- 
stadt Ani (Kamach) und Ekeieac' (Akilisene) *). Vielleicht hängt 
damit auch der Name der Residenz des Königs Sanatruk (167 — 196), 
Mcurk, zusammen 4 ), obwohl dieselbe nach der Beschreibung 
des Faustos am Zusammenfluss der beiden Euphratarme, also im 
Gau Cop'k' Sahuni, der Satrapie 7£oo?ijvtj in der spätem 
romaischen Provinz Armenia IV zu suchen ist 5 ). Nachdem der 
hair mardpet (Eunuchenoberst) seine Dörfer im Gaue Taraun 
besucht und darauf einen Zusammenstoss mit dem Oberpriester 
NersSs in A&ti&at (Surb karapet) gehabt hatte, „gieng der hair 
weg von den heiligen Orten und stieg hinab zum Ufer der 
Stromschnellen des Euphrat, zu den Thälern des dichten Waldes, 

*) Vgl. H. Geizer, Georgius Cyprius p. 18182. 
*) Vgl. dazu H. Geizer, Georgius Cyprius p. 183s. 
^ Faust. Byz. 4, 24 p. 141. 
*) Oben S. 15 und Anm. 4. 

5 ) Vgl. über die Grenzen dieser Provinz H. Geizer, Georgius 
Cyprius p. XLVI bs. LXL 173. 
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tarn. 2asnun«nfiaB6 der beiden Ströme, in ein Rohr- and 
Sgirwmdarndickkht, an welchen von den Alten her eineGrfadmig, 
eine Stadt war, welche der König Sanatrük gegründet hatte, 
welcher Ort Moutkf Mit Namen genannt wurde* 1 ). Hier rerfiel 
der haAr data der Ratfhe des Saraap, eines Spröeslingi des anf 
sein Anstiften einst ausgerotteten arcruuischen Geschlechtes. Nach 
dieser Erzählung muss die Stadt Mcurk* an der Einmündung des 
Aracani in den iJuphrat gelegen haben, also gegenüber dem 
römischen Daskusa. Nach der Geographie des Ps. Moses Chor, 
p. 30, 18 mündete der Aracani bei der Stadt iAisat-atiS*). 

Doch mag nun eine Beziehung zwischen den Namen der 
Stadt Mairkt \£&™*-Q£L in Cop'k* äahuni und des Gases ITfff 
in Hoch- Armenien anzunehmen oder mag die Ähnlichkeit mir 
«ine zufällige sein: soviel ist unzweideutig, dass sich der Name 
des alten Landes Mtuari in dem des Gaues JÜmar und dem Begriffe 
nach vollständiger in dem des Gebirges Mmtär d. i. des Antatcuros 
mindestens bis ans Ende der Ohaiifenherrschaft erhalten hatte. 
Für die Beantwortung der Frage, wie lange die politische Einheit 
dieses Gebietes gedauert hat, fehlt es indemen fais jetzt an sicheren 
Anhaltspunkten und muas daher von Strabons Angabe einstweilen 
abgesehen werden.] 

Die Bildung eines grossem Reiches in den Taurasltadern gieng 
"Wahrscheinlich von einem gewissen Mukaflu aus, der zuerst unter 
Asarhaddon Metidi (Malaga) bedrängt und dann den Assyrern 
entrissen hatte, worauf er sich mit ISkallü, dem Fürsten von Tabal 

*) Faust. Byz. 4, 14 8. 118 (Venedig 1889) : U-*- &- JV diu VVH ^A 

<ml*fug% 9^"**** fa&h Liaitgüois «benetzt dem Saune nach ganz 
richtig: „et de rosesfax abondasito «u oenAiteirt des deux nmeres*, 
Lauer ist aber das Mißgeschick passiert, im französischen roteau 
ein JRosengebUsch" «u vermuten. Daher seine Übersetzung: „in ein 
Wäldchen von Rosenstöcken und Schlehendornen". — Aus den obigen 
Worten des Fsrttftos i#t durch Kombination mit Mar Abas B. 7 die 
'oben S. <15 Anm. & übersetzte Stelle des Ps. Moses 2, 86 heranagesponnen. 
9 Lusa? (zu Uns .„Licht*) muss der Käme «einer Grottheit gewesen 
sein. Vgl. das Verzeichnis anderer mit -arvk oder -jari& zusammen- 
gesetzter Ortsnamen bei Hübschmann, Arm. <3r. I 25. 113, wozu tot 
allen noch XaltojaWtj oder Xa2tojarin& bei B rosset, Hist de la 
G&rgie. Additions et äclaircissements p. 178 , Ktdr-i6^uf<ra in IQein- 
Armenien Ptol. 5,6 *p. 340,'6 unter '60*86' L. «°15'Br., Tir^«w<fc 
in Melitene ib. p. 841 , 1, Zmn-aqieto^ ib. p. 840, 27 (unter -B9° 45' L. 
89° 45' Br. bezw. 70» L. 40° Br.), Avxvq-cl 9 L£cov Prokop. de aedif. 3,4 

6253, 15 nachzutragen wären. Zur Erklärung dieses Elements s. meine 
emerkung Über ßaga-jaHb diese Unters. T 65. Sollten KaXtiAqMa 
und ChattojarM „Ort der Verehrung des (aus den Inschriften von 
Wan bekannten) Gottes Chaldi" bedeuten? 
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verband, um die assyrische Provinz Qu6 anzugreifen (um 675). 
Hier war tan Torher (677) der König Sanduarri von Kundi 
(Kvcvta) 1 ) und Soft (Sfe, byz. £4**v im Taurus)*), der sich mit 
( Abd Ifük&t von Sidon gegen Assyrien verbunden hatte, von den 
Assyriern überwältigt und hingerichtet worden % Beim Begierungs- 
aatritt Asorbanxpals (668) schliesst Mukallu Frieden mit Assyrien. 
Dabei ist merkwürdig, dass auf der nach 662 geschriebenen Tafel 
& 2675, B& 22 ff. 4 ) der Name seines Landes nicht ausgefeilt 
ist, entweder weil ihn der Schreiber nicht wusste, oder aber, was 
wahrscheinlicher ist, weil er im Zweifel war, welchen Titel er 
dem Mukallu geben sollte. Auf dem um 649 abgefassten Prisma 
B Kol. II 65 (KB. II 170/71 N. 1) und dem lange nach dem 
Falle von Babylon (648) geschriebenen Rassamzylinder Kol. II 68 
wird er dagegen als «König von Tabal* bezeichnet, offenbar 
entsprechend den damaligen politischen Verhältnissen. In der 
Zwischenzeit muss er sich also auch in den Besitz dieses Central- 
landes von Kleinasien gesetzt haben. Dabei war ein Zusammen- 
stosa mit Saudasarme von Kilikien bezw. dessen Nachfolger 
unvermeidlich. Wer von beiden in diesem Duell Sieger blieb, 
wissen wir vorlaufig nicht; da aber das nachmalige Beich der 
Syennesis sich nach der Landschaft Chilaku (Kilikien), nicht 
Tabal benannte, so spricht die Wahrscheinlichkeit für Sandasarme 
bezw. seine Erben, die demnach als die eigentlichen Gründer der 
kilikischen Grossmacht zu betrachten wären. 

Vermutlich hangt die Verlegung der Besidenz nach dem 
Süden des Tauros mit den Kimmerierstürmen zusammen. Diese 
Verschiebung des politischen Schwerpunktes brachte es mit 
sieh, dass die Herrschaft über die Lander nördlich vom Halys 
aufgegeben werden musste. Wir erfahren dann, dass der Kim- 
merierfirrst Tvktamme {*Dugdam£, Avyöjcqiu;) , welcher Sardeis 
erobert hatte, in Kilikien seinen Untergang fand — wobei 
vielleicht an das alte Kilikien am Argaios zu denken ist — so 
dass sein Sohn Sanäach&afana (assyr. ikm-dak^iat-ru 6 ) sich 



*) VgL W. Max Müller, Studien Eur rorderasiat. -Gesch. 59. 
Mitteil, der Vexderariat. Gta. 1898 Heft 8. Hugo Winckler, Altor. 
Forsch. II 118. 

«) Sachau, ZA. VH 92. 

•) KB. U 127. 

*) KB. H 170/71 N.2. Vgl. Winckler, Altor. Fowch. I 479ff. 
Über den Aerminus poet quem für die Abfassung iener Tafel siehe 
meine Chronologischen Untersuchungen S. 78 w= Philologie, Suppl. 
M. Vn 712. 

*) ©er Name bedeutet «reine fforrschaft besiteend* = aw. *Sp9ntö- 
*to%rö; vgl. den pen. Namen Sav 86*r$ Her. 7, 194 = ap. *Santa-wäka 
«Heiliges verkündend*, woau JSontfofaq Wut. Them. 13 das Femininum 
Ist (die Fenn 'Mav$6t*r\ bei Diod. mc 68 ist nnuraprUnglieh) , und arm. 
Sandaramet „Unterwelt* (neben Spandaramet = Jiövvoos), kappadokkoh- 
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bewogen fühlte, dem König Asurbauipal seine Huldigung an- 
zubieten *). Dieser grosse Erfolg über die geförchteten Kimmerier 
hat gewiss viel dazu beigetragen, das Ansehen des Königs von 
Kilikien zu heben und seinen Staat zu einer Lydien und 
Babylonien gleichberechtigten Grossmacht zu erheben. Später 
blieb dann der Name Kilikien speziell an dem alten Que* südlich 
vom Tauros haften. Zur Zeit des Satrapen Datames (karisch 
"I^HMf* Tardama (oder Tidramü *Jid<^>dfitig?) *) finden 
wir in Kataonien einen besondern Fürsten Aspis 8 ) (Nep. Dat. 4), 
der in seinen Bergen dem Grosskönig zu trotzen wagte und ver- 
mutlich von der alten Dynastie der Syennesis abstammte, Kilikien 
am Argaios aber war die Hyparchie des Karers Kamissares 4 ) und 



per». Sandara, Eovdaqa (Monatsname) = ap. *Santa-äromatiS gegenüber 
aw. Spvnta - ärmaüi. Vgl. auch pere. Oafuxfftoff Her. 7, 194 — 
*Oijäm-ärija , aw. *S>jamräapi. Das Kimmerische stimmt also hier 
in bemerkenswerter Weise zum Altpersischen und stellt sich in 
Gegensatz zum skythischen *äfsand f aw. spmta, medisch G(psv$a- 
(oben S. 88). Medische Formen sind dagegen lyk. Sppntaza 

S [Unzen) — aw. *Sp9fUa-za „von heiligem Geschlechte 11 und der dem 
agier Gaumäta von den Magiern beigelegte posthume Name Zcpsvda- 
daxr\<s = aw. Sponto-data (s. diese Unters. I 68 N. 71 , Fundamente 
israelitischer und jüdischer Geschichte 48 N. 3). Auch der Name 
des Kimmerierkönigs TeuSpä ist iranisch und entspricht dem pere. 
Tiaamg Her. 4, 43. 7, 79. 9, 76 = ap. *Tau>-äspa, med. *TwD-üspa 
.kräftige Rosse besitzend 11 . 

x ) Strab. a 2, 21 p. 61. Plut. Mar. 11 (aus Poseidonios). Sonnen- 
orakel aus Asurbanipäls Zeit hg. von Arthur Strong, Journ. as. 
1893, 1, 375. Vgl. diese Unters. I 59 N. 45 (wo aber die Kombination 
mit dem vermeintlichen Namen Iribatuktä zu streichen ist). H. W i n c k 1 e r . 
Berl. Philol. Wochenschr. 1895 Sp. 1435, Altor. Forsch. II 253 f. 
Messerschmidt, Die Inschrift der Stele des Nabunaid S. 43. Mitteil, 
der Vorderes. Ges. 1896, 1. C. F. Lehmann, ZA. 1896, 335 f. 

') Für das unbekannte *Tidramu ist der geläufige Name 'Agödfi^g 
eingesetzt worden bei Polyain, Straten. 7, 28, 2. JU<P>AMHC 
wird für JIJAAHC herzustellen sein Dei [Aristot.] Oecon. p. 1350 b. 
Vgl. diese Untere. I 9 Anm. 82. 

*) Vgl. die Namen der »chettitischen* Fürsten KundaSpi und 
KnStaSpi von Qummuch (unter Salmanassar II.). Es gehörte eine 
völlige Unkenntnis der iranischen Sprachgeschichte und die den 
Assyriologen eigene Naivetät, über alles sicn ein Urteil anzumassen, 
dazu, in diesen beiden Namen ein neup. (!) GuStäsp = ap. Wütäapa 
und *Gundäep = &p. *Windä8pa, aw. * Windat-aspa finden zu wollen 
(Lenormant etc.). 

«) Justi, Berl. PhiloL Wochenschr. 1897 Sp. 1173 (vgl. Iran. 
Namenbuch 154/55) bestreitet die karische Nationalität des Kamissares 
und will den Namen aus dem Iranischen erklären und mit arm. Kamsar 
(Eponymos des Geschlechtes Kamsarakan) Mos. Chor. 2 , 73. 87 gleich- 
setzen. Viel näher liegen aber doch Namen wie M£yao<!aQr\$ Apollodor 
bibl. 3, 14, 3,1 § 181, 'Aßfiioödme Fürst von Sophene Babelon, Les 
rois de Syrie, uArme'nie et de la Commagene p. CXCIV, 211, pl. 
XXIX 3—5. 
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seines Sohnes Datames 1 ): von hier ans vereinigt dieser dann 
nach und nach Kappadokien und einen Teil von Kilikien zu 
einer ansehnlichen Herrschaft, die nach seinem Tode auf seinen 
verräterischen Sohn Sisines und dessen Nachkommen, die Dynastie 
der Ariarathiden übergieng. Von nun an blieb die Landschaft 
von Mazaka offenbar mit Kappadokien vereinigt; denn wir 
finden keine Spur davon, dass sie etwa zu irgend einer spätem 
Zeit von Kilikien losgetrennt worden wäre. 

Nach dem Jahre 401 war die Dynastie des Syennesis von 
Kilikien wahrscheinlich infolge der zweideutigen Haltung desselben 
im Aufstande Kyros* HI. abgesetzt und durch einen persischen 
Satrapen ersetzt worden. Die Namen der kilikischen Satrapen 
in der ersten Hälfte des 4. Jhs. (bis auf Mazdai) sind uns aber 
bis jetzt nicht bekannt. 

Allein noch in der ersten Hälfte des 3. Jhs. scheint Kataonien 
zu Kilikien gehört zu haben, und wird erst von Ariarathes HL 
(ca. 255 — 220 v. Chr.), der zuerst den Königstitel annahm, mit 
Kappadokien vereinigt 2 ). Wahrscheinlich erhielt es seine Ge- 
mahlin Stratonike, eine Tochter Antiochos* H. Theos (261 — 246), 
als Mitgift 8 ). 

Kappadokien wird ebenfalls ursprünglich nur einen der 
Gaue von Tabal gebildet haben. Salmanassar IL spricht von 
24 „Königen 8 der Tabal, ein Beweis, dass in Tabal eine grosse 
Anzahl von Häuptlingen sass. Kappadokien ist ursprünglich 
das Gebiet zwischen dem Unterlauf des Halys und dem Iris, 
speziell aber das Irisbecken. Der Name ist bis jetzt in den In- 
schriften der Assyrerkönige , auch in den Briefen der Statthalter 
und in den Sonnenorakeln aus der Zeit des Asarhaddon und 
Asurbanipal, wo wir ihn doch erwarten würden, nicht gefunden 
und begegnet uns auf zeitgenössischen Denkmälern zuerst in den 
Inschriften des Dareios {Kaipatuka). In der Geschichte kommt er 
zuerst im Jahre 546 bei der Erzählung vom Sturze des lydischen 
Reiches durch Kyros vor (Her. 1, 71 f.). Die Hauptfestung des 
Landes war damals Pteria in der Nähe von Sinope 4 ), das man 



*) So dürften die vielgequälten Worte des Nepos Dat. 1: pater 
eius Camisares . . . habuit provinciam partem Ciliciae 
iuxta Cappadociam, quam incolunt Leucosyri am wahr- 
scheinlichsten zu interpretieren sein (gegen Ed. Meyer, Gesch. des 
Königreichs Pontos S. 27 und diese Untersuchungen I S. 9). Kilikien 
am Argaios bildete in der That einen Teil der Satrapie Kilikien und 
lag neben dem von den „Leukosyrern" bewohnten Kappadokien 
nördlich von Kataonien und besonders im Iris-Tal. 

*) Strab. iß 1, 2 p. 534. 

•) Vgl. Th. Reinach, Trois royaumes de TAsie mineure p. 18. 
*) Her. 1, 76: t\ 6h IltSQiri iatl tfjg %&Qr\<s tavxr^ iaxvQorarov, 
xaxa* Zivünriv it6Xiv tty iv Ebfelva) novxtp x# xtipivri. 
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fälschlich in den Ruinen von Boghäz-köi gesucht hat Die 
Stadt »qss »bar viel nördlicher und nicht allzuweit von 4er 
Halysmüödung gelegen haben. ?h. JReiuach ghwbfc, Pteri* sei 
in der Umgebung von Arwteta m wachen, das »einen Najaen 
wahrscheinlich dem Knoisoa verdanke, der die Stadt naph der 
Eroberung Kappadolaens seinem Bundesgenossen Amaeia van 
Ägypten zu Ehren benannt habe. Die Landschaft vpn Amgpeia 
hiess rafoowjvij, woraus rieh als persischer Name der Hauptstadt 
mit grosser Wahrscheinlichkeit rdf;ccxa = mp. Gangak, arm. 
gandak „ Schatzhaus* ergibt 1 ). Weiter südöstlich lag ra\loyf^ 
am Iris, ein ncclcubv (kcaÜLtiov (Strab. iß 8, 15 p. 547), die 
Hauptstadt der Satrapen von Kappadokien im 4. Jahrhundert, 
welche hier Drachmen mit dem Typus des £ans von Gaziura 
("ITO b*n) und aramäischer Aufschrift schlugen. Der Name ist 
gebildet wie rapsd-vtQa oder Garsaura im sw. Kappadokien und 
Arma-vir in Armenien. 

Die Griechen der titern Zeit nennen die Kappadoken IÜqioi 
oder Zvqoi. Pindar sagt von den Amazonen am Thermodon: 
£vqwv tvQvalyjmw Sl&tov GXQcaov (Strab. iß 8 , 9 p. 544) , und 
Sophokles zählt nebeneinander auf K6l%og xi Xcckdccüg xb xal 
Evqlov s&vog (Steph. Byz. s. v. XaXSatoc). Xanthos der Lyder 
Hess, wie wir aus Nikolaos von Damaskos ersehen, Gygee' Vor- 
fahren Daskyios IL vor den lydischen Herakliden sig SAqwg 
rovg iv tm Ilovrm $*£$ EivAm\g ohurtwccg fliehen (Nik. Dam. 
fr. 48 bei'Dindorf, Hist Gr. min. I 8«, 6. 8). 

Schon frühzeitig werden die Kappadoken als 9 weisse Syrer* 
Aevkocvqoi bezeichnet, wie man glaubt, zum Unterschiede 
von den Syrern in Mesopotamien und dem Westeuphratgebiete 
(mrrD "D*, Arbaja) d. i. den Aramgern. Diesen Namen scheint 
schon Hekataios gebraucht zu haben (Steph. Byz. s. v. Ttiqla und 
XaSiata), ausdrücklich bezeugt ist er sodann für Ephoros (Steph. 
Byz. s. v. TißccQavla, vgl. Skymn. v. 917), und auch Agatharchides 
hatte ihn verwandt (Curt. 6, 4, 17. Nep. Dat. 1). Bei 
den Spätem aber, wie bei Strabon, beruht er lediglich auf 
gelehrter Überlieferung und entbehrt der realen Existenz. Er 
ist hier völlig synonym mit Kappadoken und wird daher dem 
spätem politischen Spraohgebrauche entsprechend auch auf die 
Kappadoken am Tauros ausgedehnt. Allein die Erklärung des 
Namens Abvmksvqoi, .als „weisse Syrer* beruht lediglich auf 
griechischer Volksetymologie: wäre derselbe eine original griechische 
Bildung, so würde er als Gegensatz „schwarze Syrer* verlangen, 
welche nicht existieren 2 ). Im ersten Teil des Wortes steckt 

') Vgl. Th. Beinach, Revne des Itudes grecques 1894, 316 
n. 3. 4. 

*) Dies hat Strabon sehr wohl gefühlt . weshalb er solche 
schwarze Syrer konstruiert. Strab. iß 8, 9 p. 544: *«i yaQ Jki x*i vvv 
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vielmehr der Name eine« Stammes, welcher in der alten Liste 
Her. 7, 1% in der Warm j&ymg zusammen not MccwivU, 
ifcfiei'iliwaf tmd.Ajojaf genannt wir*, j h mximq oi ißt aleo 
eigentlich ein Konspgsitunt *= .jttywc «tri 2?u^ie# 1 ). 

Beredet 7, 9t erklärt Itöpioi als hellenische Bezeichnung 
der Assyrier CJwvp^, und so ist es erklärlich, dass man auch 
den Namen der pentischen Itöipot oder 26qoi von den Assyrem 
ableitete. So fuhrt denn in der fttoehMch turter dem Namen des 
Shylax von Karyanda laufenden Küstenbeschreibung (OL 105 = 
360 — 356 y. Chr.) § 88 die Küste vom ThermodoÄ bis Harmene 
den Namen 'AggvqUc, und dies wird dann von den gelehrten 
alexandriniseben Dichtern weiter ausgesponnen (vgl. auch Arrian 
fr. 48. 49 bei Sustath. zu Dionys. TtsQiqy. 772. 378). Häufig be- 
gegnet insbesondere die Angabe, dass Sinope in Assyrien liege. 
Dies sind aber zweifellos lediglich gelehrte Kombinationen, au* 
den lebendigen Gebrauch war der Name langst geschwunden*). 

Aus Herodots Darstellung 1, 72 geht deutlich hervor, dass 
KaaeMtt6*jx$ (Kitipatuka) der seit der persischen Eroberung 
bekannt gewordene persische Name des Volkes war, und dieser 
hat seit dem Ende des 5. Jahrhunderts die altere griechische 
Bezeichnung £vquoi völlig verdrangt 8 ). Da aber der Name 
'JstvqU oder vielmehr ShqI* spater vorwiegend gerade an der 
Gegend von Sinope haftete, so wird diese Thutsache nur so 
erklärt werden können, dass die griechischen Kolonisten von 
Sinope den Namen eines ihnen zunächst wohnenden Küsten- 
stammes auf die weiter kn Bmaenlande wohnenden gleichartigen 
Stamme oder Gaue übertrugen 4 ), ein Vorgang, der sich ja fort- 

Atvx64fv(?oi xakofartai (ol KcanraffoK*?). Svqov xtd t&v lga> rofl Tatoov 
fcyopipw xcctcc &h ttjv it(fbg t<yhg iinbg toü TavQOv ötyxoitiw, ixelvmv 
buxsxavp&pov tijv %q6ccv rofamv de fwj, touxfariv tt)v incow\iiav 
Y*v£<tfrt£i Gwifa. t£ 1,2 p. 737: ol yotiv Kaima$oxsg &\up6tBoo^ 
ol tc icgbg xü> Tcc4r$(p xcel ol nobg vü nSvtm, \U%oi vQv Asv%6övqol 
xtdovvt ai fi Sg (Stv Svrmv xiv&v Ztöotnv xccl iisXdvmv ohxot 6* slclv ol 
httbg roQ Taioov. 

*) Man höre dagegen Wincklex, Altor. Forsch. I 462: „in 
Kappadokien , das nach altem babylonischem wie späterem (Zvqol) 
Sprachgebrauch mit unter den begriff Suri fiel, finden sich die 
AsvxoevQOi- das sind keine „weissen Syrer" — schon Strabo meint, 
es g$be ja doch keine schwarzen -— es ist die Xu&fe'bevölkerung 
von ottrt*. 

*) VgLNöldeke, 'Aeriowg, S^iog, 26oog. Hermes V (1871), 443 ff. 

■J Ktesias bnaueht nur mehr den Namen KcmTuMxatj kann sich 
aber ooeh von der altern Vorstellung, dass die kappadekfeche Kusse 
von Syrern bewohnt gewesen sei , nicht völlig emanzipieren und lässt 
daher den Sardanapal seine Kinder zu dem Statthalter Kottas von 
Paphlagonian in Sicherheit bringen (Died. 2, 26, 8. Athen, iß 38 
p. 529 b, wo %ig Nivov auf Verwechslung beruht für efe 2kv6mr\v oder 
«fc HcupXccfovlm). 

4 ) Früher dachte man an eine assyrische Oberherrschaft über 
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während wiederholt und dem eine ganze Menge von Völkernamen 
ihren Ursprung zu verdanken hat Eatpatuka muss dann ur- 
sprünglich der Name des am weitesten nach Osten gelegenen 
Gaues gewesen sein. Einen Fluss Cappadox kennt die Karte 
des Castorius Segm. XI 3 (und daraus der Anonymus von 
Ravenna II 15 p. 90, 2) als rechten Nebenfluss des Euphrat 
zwischen Samosata und der Singa-brücke (arab. &^u* y*^>) in 
Kommagene. Es ist der heutige Gök-su 1 ). 

H. Winckler sucht zu beweisen, dass das Gebiet nördlich 
vom Halys, sowie die Landschaften im Norden des rauhen Kilikien 



diese Gebiete, die sich aber bei genauerer Prüfung der assyrischen 
Inschriften als unhaltbar herausgestellt hat. Auen die neuerdings 

fefundenen assyrischen Keilschrifttafeln aus der Gegend von Kaisäriie 
önnen daran nichts ändern, da die Landschaft von Kaisärije (gerade 
nicht zum Gebiete der Zvoioi gehörte. Winckler bringt den Namen 
mit dem babylonischen Ländernamen Suri zusammen, welcher in 
altbabylonischer Zeit (besonders in dem sogenannten astrologischen 
Werke, das aus der Zeit des Königs Sargon von Agade um 2700 v. Chr. 
stammen will) und in der archaisierenden Sprache Nabünäids die 
Länder im Norden von Babylonien zu bezeichnen scheint und bei 
letzterem speziell für Assyrien gebraucht wird (vgl. Messe r seh midt, 
Die Inschrift der Stele Nabünäids S. 9. 41 f.). Im astrologischen Werke 
wird Suri immer mit AnSan (Susiana) zusammen genannt, wie aber 
Winckler daraus ableiten will, dass auch Kappadokien „nach altem 
babylonischem wie späterem (Zvqol) Sprachgebrauch mit unter den 
begriff Suri fiel" (Altor. Forsch. Heft 5, 4£2), wird andern ebenso schwer 
begreiflich sein wie mir. Wenn Winckler ferner schreibt: „Anzan 
u Suri entspricht den ländern von Medien bis nach Klein-Asien 
hinein [von mir gesperrt], nördlich vom gebiete der babylonischen 
kultur und südlich von Gutium. also etwa entsprechend dem spätem 
Mederreich, das hier einen uralten Vorsänger hat. es hat Syrien 
den namen gegeben, identisch damit ist es nicht, mit 
Assur hat weder Syria noch Suri etwas zu thun" [von mir 
gesperrt], so wird man dieses Orakel nur mit Kopfschütteln lesen können. 
In dem Krampfhaften Bestreben, die Welt durch immer verblüffendere 
Behauptungen in Atem zu erhalten, übertrifft also Winckler die 
etymologischen Spielereien der Alexandriner bei weitem. Trotz aller 
pseudohistorischen Kombinationen schimmert bei diesen doch immer 
wieder die Thatsache hindurch, dass der Name Zvqloi von der Küste 
von Sinope ausgegangen ist. 

') S. Wilh. Tomaschek, Historisch-Topographisches vom oberen 
Euphrat und aus Ost-Kappadokien. Festschrift Sir H. Kiepert S. 142 f. 
Vgl. Plin. h. n. 6, 6: nunc est colonia Sinope a Cytoro CLXliii. 
flumen Varecum, gena Cappadocum, oppidum Caturia Zaceplum etc. 
Hier werden die Cappadoces also in die Nähe des Iris bezw. von Sinope 
verlegt. Mit seiner Angabe 6, 9 : Cappadociae pars praetenta Armeniae 
maiori Melitene vocatur, Commagenis Cataonia, Phrygiae Gassauritis, 
Sargaurasana, Cammaneni, Galatiae Morimene, ubi disterminat eas 
Cappadox amnis, a quo nomen traxere antea Leucosyri dicti ist nicht 
viel anzufangen. Denn wenn der Kappadox Morimene und Galatien 
trennt, so kann mit demselben, schon wegen der Bezeichnung amnis, 
nur der Halys gemeint sein, nicht etwa der in den Tuz-gjöl mündende 
Fluss von Aq-serai oder der von Koc Hicär. 
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vielleicht mit Einschluss von Lykaonien zur Zeit Sargons (von 
717 bis etwa 707) in der Hand des Königs Mitä von Muski 
waren 1 ). Das wäre also genau das Land der Matiener oder viel- 
mehr die spatere Satrapie Kappadokien, die auch noch die 
Landschaften Morimene, Garsauritis und Tyanitis südlich vom 
Halys umfasste 9 ). Freilich will Winckler jenen König auch 
noch mit Phrygien ausstatten und in ihm den König Mtöccg von 
Phrygien sehen, der nach Strab. a 3, 21 p. 61 (aus Poseidonios) 
bei einem Einfall der Kimmerier sich durch Trinken von Stierblut 
getötet haben soll. Allein diese Identifikation würde zugleich 
die der Muski mit den Phrygern voraussetzen und den Schwer- 
punkt des phrygischen Reiches von den Städten des Gordios und 
Midas nach Pteria bezw. Üjük und Boghaz-köi verlegen, was 
allem widerspricht was uns über die Geschichte jenes Reiches 
überliefert ist. Winckler's Hypothese von der Gründung 
des phrygischen Reiches durch die vom Euphrat 
nach Westen gedrängten Muski wird wohl ausserhalb 
seiner engeren Gefolgschaft nicht viele Gläubige finden. Wenn 
wir zur Zeit Tiglatpilesers I. (um 1020 v. Chr. nach Lehmann) 
Scharen eingedrungener Muski in Qummuch am Euphrat antreffen 
— der König schätzt ihre Zahl auf 20000 Mann — die aber 
von Tiglatpileser vernichtet wurden, und erst unter Sargon Muski 
am Halys begegnen, so wird dies ähnlich zu beurteilen sein wie 
bei den östlichen und westlichen Matienern, nur dass bei diesen 
die Hauptmasse weit nach Osten vorgedrungen war, während bei 
den Muski der Kern des Volkes noch weit im Westen stand, 
und nur einige Gefolgschaften als Wikinger bis zum Euphrat 
vorgedrungen waren, ganz wie bei den Germanen während der 
Völkerwanderung. Die Muski hätten dann mit den kaukasischen 
M6g%oi wohl nichts zu thun und Josephos behielte gewissermassen 
Recht, wenn er die ^pDö der Bibel mit den Kappadoken gleich- 
setzt 8 ), obwohl sein Grund, der Namensanklang von "p&tt an 
Md£cauc schon darum hinfallig ist, weil Mazaka gerade nicht zum 
ursprünglichen Kappadokien gehörte. 

Die weitern Schicksale des Reiches der Muski sind uns bis 
jetzt nicht bekannt. Teile des Gebietes nördlich vom Halys 
werden späterhin ISkallü, dem König von Tabal, und dann 
Mukallu, dem Begründer des kilikischen Reiches, gehorcht haben. 
Allein dasselbe war naturgemäße den Einfallen und Verheerungen 

*) Altoriental. Forsch. H. Reihe Bd. I Heft 3, 131 ff. 

*) Wenn wir umgekehrt bei Winckler S. 186 lesen, dass die 
Grenze von Muski „also von Norden nach Süden um das 
spätere Kappadokien herumläuft", so ist dies wieder ein 
Beweis für die leider so häufige Flüchtigkeit des allzu produktiven 
Verfassers. 

») Jos. &qx- « § 125- Philostorg. hist. eccl. 9, 12. Vgl. Ramsay 
a. a. O. 303. 
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der Kimmerier (Gimirräjp) und Skythen in idel hAerem Marne 
ausgesetzt als das Reich Kilikäenu War ja doch die Hagptlager 
dar Kimmerier, welche ich als Verwandt« der £avQopavw 
yvvcLuuMQcczoAtuvok betrachte (vgL Diod. ß 48, 1), bei Themiskyra 
am Thearmodoa, usd ihre Herrschaft nuaca dach nachhaltige 
Spuren hinterlassen haben T wenn noch die christlichen Armenier 
im 5. Jh. gas* Kappadokieii mit dem Name» Gcwmhh „Kimmerier* 
nennen 1 ). Die Skythen aber (essyar. Aä~g*hzer*$4*l oder Aä-ku- 
f&qfa d. i. Aähu$aia « iraa- */SfcwA», hebr. T2UD* für «isra^ 
die Besieger der Gimirftia, betrachtete» sich als Re«htsaach£olger 
derselben, bis sie, als sie den Assyrern gegen die Koalition der 
lleder und Bahylenier zu Hilfe kommen wotttaft, von Kyaiaree 
aufs Haupt geschlagen werden (tun 607). Nach dem Falle 
Ninives aber fiel das bisher von dien Skythen beheraehte Gehiei 
bis znm Halys ebne weiteras den Medern aaheim. 

Wie diese dae neue Gebiet organisierten,, darüber wissen 
wir nichts. Nach dem Sturze des Aatyeges waren die Perser 
die Bechtsaaehfolger der Meder geworden, und Kyros war nicht 
gewillt, auf eines seiner fieohte zn verzichten. Ais Kroisos sich 
anschickte, sich des herrenlosen Landes zu bemächtigen, fand er 
denn auch Widerstand, obwohl Harodot ansndenien seheint, dass 
die Kappadoken seihet nur gezwungen sich daran beteiligten 8 ). 
Das Land oder der modische Statthalter desselben scheint sieh 
demnach alsbald nach Astyages' Sturze dem Kyros freiwillig 
unterworfen zu haben. Jedenfalls setzt die Erzählung Herodots 
voraus, dass beim Anmärsche des Kroisos ein Statthalter des 
Kyros daselbst gebot Nach der Niederwerfung des lydischen 
Reiches fessten die Perser sämtliche Länder von der Grenze 
Kleinarmeniens bis zum Hellespont, welche bei ihrer Eroberung 
keine selbständige staatliche Existenz mehr beeassen, zu einem 
einzigen Verwaltungsgebiete zusammen und unterstellten es einem 
Satrapen, der seinen Sitz in Daskyleion am Hellespont hatte und 
auch die Oberaufsicht über den Dynasten von Paphlagonien führte. 
Der Grieche nannte es deshalb die daskylitische Satrapie, die 

*) Die armenische Form Gamirk 1 setet nicht die im gr. KipiidQUH 
und in der gewöhnlichen assyrisch-babylonischen Form Gimirräia 
vorliegende Namensform mit / in der ersten Silbe voraus, sondern eine- 
solche mit a in erster Silbe , die in der That- auch im Assyrischen ak 
mät Ga^mir (schon unter Sargen) erscheint. VgL P. S. B. A. 1896,. 
p. 222. 226. Das Tapiq = "1725 der O hat längst de Lagarde 
verglichen. 

*) Vgl. H. Winckler, Altor. Forsch. VI, 484ff. Ich glaube 
den Namen der Affluicäia noch in dem tanai'tischen Penonennamen 
2%6gßQ Latyscheff lT 404 wiederzuerkennen (oben S~ 79 Ann. 4). 
Der Name der in Kleinasien zuerst bekannt gewordenen SxvOai ist 
erst von den Milesiern auf die gleichartigen pontischen 2*6X0-101 über- 
tragen worden. 

3 ) ZvqIovs re vödhv idvxag akiovg ävacxcctovg iitol^B Her. 1, 76- 
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Perser nach dem ihnen zuerst bekannt gewordenen Gebiete 
Katpatuka. Es versteht sich von selbst, dass dieses weite Gebiet 
zum Zwecke der Verwaltung wieder in kleinere Distrikte, so- 
genannte Hyparchien, zerlegt werden musste. 

Bei Ktesias (Pers. ecl. 16) begegnet uns zum erstenmal ein 
Satrap von Kappadokien, Ariaramnes, der unter Dareios I. eine 
Rekognoszierungsfahrt nach dem Skythenlande gemacht haben soll. 
Derselbe ist indessen höchst wahrscheinlich nur aus der Zeit des 
Verfassers in die Vergangenheit projiziert, und wir werden 
sicherer gehen mit der Annahme, dass dieser Satrap erst etwa 
unter Dareios II. gelebt hat, und Kappadokien erst um diese 
Zeit zu einer besondern Satrapie erhoben wurde 1 ). Die Erzählung 
des Ktesias zeigt den Satrapen noch im Besitz der pontischen 
Küste, die im Jahre 401 den Persem verschlossen war. Aus 
Anab. 1 , 2 , 20 erfahren wir , dass das Gebiet von 4<£va d. i. 
Dtxma= Tvccvcc, assyr. (Ethnikon) Tunä$a(?) 2 ) zu Kappadokien 
gehörte, und im Epilog der Anabasis wird Kappadokien und 
Lykaonien als eine Satrapie betrachtet, als deren Satrap Mithridates, 
wahrscheinlich der Freund des Kyros (Anab. 2, 5, 35. 3, 3, 2. 4. 
6. 3, 4, 2) genannt wird. Ausser dem Gebiete der Matiener, das 
wahrscheinlich die Strategie Morimene südlich vom Halys ein- 
schloss, umfasste Kappadokien jetzt also noch einen weitern 
Landstrich im S. des Flusses, der im W. von der Salzwüste 
Axylos, im S. und 0. vom Königreich Kililrien begrenzt wurde. 
Es sind die spätem Strategien Garsauritis und Tyanitis. Dass 
aber diese auch noch in späterer Zeit eine gewisse Sonderstellung 
einnahmen, beweisen einige Kupfermünzen, besonders zwei des 
kappadokischen Fürsten Ariaramnes (APIAo). Allein diese Gebiete 
haben, wie wir oben sahen, wahrscheinlich bereits dem Könige 
MitS von Muski gegen Ende des 8. Jhs. v. Chr. gehorcht. 

Wir sehen somit, dass das Gebiet nördlich vom Halys ein- 
schliesslich der Landschaften Morimene, Garsauritis und Tyanitis 
im S. des Flusses und die Länder südlich des Halys oder das 
Königreich Kilikien mindestens vom letzten Viertel des 8. Jahr- 
hunderts bis tief ins 3. Jh. v. Ch. hinein eine getrennte politische 
Entwicklung durchgemacht haben. Wenn daher Strabon berichtet: 
tt)v <W Kcnvjta$o%lav dg ovo GaTQccjzetccg (MQiö&etöccv iitb x&v 
ütQiScbv itaQalccß6vr€g Maiudovsg mqulöov xa fiiv ix6vtsg rä £' 
Hxovreg slg ßu6iXdag ccvrl 6ccvQanuö>v ntqicraöav. &v xty fikv 
Idüog KccrcuuxSoxüiv &v6(ta6av %al nqbg x& Tccvqm %al v)\ Jlcc 
psyalriv KoatJtaiwUav , ot 6h x^\v itqbg x& Ü6vxm Kcatitadoxtav*), 
so ist diese Behauptung streng historisch falsch. Die Übertragung 



*) Vgl. J. Marquart, Die Assyriaka des Ktesias. Philol. 
8uppl. Bd. VI, 2. 8.627. 

•) Tigl. Pü. m Ann. 53. K. B. H 81. 
*) Strab. t/ll,2p. 533. 

Philologus Sapplementband X, Bnte« Heft. 8 
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des Namens Kappadokien auf das sog. „eigentliche" oder Gross- 
kappadokien (richtiger Neukappadokien) , dessen Mittelpunkt die 
durch Datames mit Kappadokien vereinigte, ehemals zu Kilikien 
gehörige Landschaft Kilikien am Argaios bildete, beruht darauf, 
dass die Dynastie des Datames nach der Katastrophe Ariarathes 
I. (322 v. Ch.) sich hier eine neue Herrschaft gründete, während 
Alt-Kappadokien am Pontos von der Dynastie der Pharnaspiden 
von Kios okkupiert wurde. Es liegt aber Strabons Angabe die 
richtige Thatsache zu Grunde, dass das „eigentliche" oder Neu- 
Kappadokien aus lauter ehemaligen Gebieten des alten Königreichs 
Kilikien gebildet war, während Kappadokien am Pontos der alten 
Satrapie Kappadokien entsprach. Darauf deuten vielleicht auch 
seine Worte: xai ^ KontitaSonla <f iötl noXv^eQrjg xi xal av%vag 
öeöey [ilvri fieraß okdg 1 ). 



l ) Diodor 31, 19 kennt bekanntlich eine lange Reihe von Königen 
Kappadokiens, die angeblich schon in achaimenidischer Zeit regiert 
haben sollen, mit folgendem gefälschtem Stammbaum: 



1. <PccQvdxr}g "Axoaaa Kambyses 

2. rdXXog Kyros 

3. ZtiiQdig 

4. 9 Aoxd{Lvr\g 

5. 'Avcup&g ä, einer der 7 Perser 

6. 'Avacp&g ß 



7. da%a\i,r\g A^iy^atog 

8. 'AQi.dtLVT]g 50 J. 

9. 'AQiciQdftTig ä 'OXotpiQvrig, Heerführer in Ägypten 

unter Oc hos 

10. 'AQuxQdd"r}$ ß, adoptiert y A^vCr\g 

von seinem Oheim 

11. 'AQici(LV7ig 2 Söhne 

12. 'AQucQci&Tig y, Gem. Stratonike, T. des Antiochos H. Theos a. 257. 

Dieser Stammbaum ist bereits in diesen Unters. I 1 — 28 analysiert 
worden. Dazu ist noch hinzuzufügen, dass Sisines ("Onn), des Datames 
Sohn, und sein mütterlicher Grossvater Mt&QoßaQ^dvrig (lies JJfUtyo- 
ßov£avr\g, ^nn^nE; vgl. über beide Namen diese Unters. 1 68 f. und 
meine Fundamente israelitischer und jüdischer Geschichte S. 51 — 54) 
auch vom Verfertiger der Korrespondenz zwischen Sisines, dem 
Satrapen von 'Abar Nahrä, und Dareios (Ezra 5,8—6,13), die in 
einem Erlass des Dareios zu gunsten der Juden gipfelt, verwandt 
worden sind. Der Verfasser konnte selbstverständlich den zu seiner 
Zeit über 'Abar Nahra waltenden Satrapen Mazdcd nicht brauchen, 
wenn er sich nicht verraten wollte, und so griff er zum Satrapen 
Kappadokiens, den er in die Zeit Dareios' 1. verlegte und zum Satrapen 
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Über die ethnographischen Verhältnisse von Kappadokien 
berichtet uns Strabon, dass das ganze Gebiet, welches im 8. vom 
küikischen Tauros, im 0. von Armenien und Kolchis und den 
dazwischenliegenden fremdsprachigen Völkerschaften, im N. vom 
Sehwarzen Meere, im W. von den Paphlagonen, Galatern, Lyka- 
onern und den Einwohnern des rauhen Kilikiens begrenzt werde, 
von einer gleichsprachigen Bevölkerung bewohnt war. Kai 
avx&v öh x&v b^oyXänxwv — so fahrt er fort — ot itakauA xovg 
Kaxaovag %u& ccinovg ixaxxov, avtiduxiQovvxeg xotg Kaizitado£iv 
&g hsQoe&vi<H, %al iv xy ouxptlrfMffti x&v iftvtbv fuxcc xty 
Kamutdoxlav irföeGav %}\v Kcxxaoviav , elxa xbv EvcpQccvriv xccl xcc 
niqccv i&vri, Ätfre xal xfyv MeUxrjvijv -fori xjj KaxaovUt xaxxeiv, ^ 

Ton * Abar Nahrä machte. Die ganze Korrespondenz ist also im 4. Jh. 
gefälscht. Wollte man dennoch einen echten Kern derselben annehmen, 
so wäre man zu der Hypothese gezwungen, dass im ursprünglichen 
Texte der richtige, aus einer Keilschrifttafel vom 16. Ta&rit des 3. Jahres 
des Dareios bekannte Name des damaligen Satrapen von Babylon und 
'Abar Nahra, in»R* = babyl. ü$ : ta-<m*i (KB. IV S. 304/5) d. i. ap. 
ÜStäna gestanden habe, den der Überarbeiter nicht verstanden und in 
den Namen des zu seiner Zeit regierenden Satrapen von Kappadokien 
"Onn geändert hätte. Mithrobuzanes , des Datames Schwiegervater, 
welcher dessen Reiterei befehligte, gieng in einem schwierigen Feldzug 
mit seinen Truppen zum Feinde über, allein Datames setzte ihm nach 
und wusste es durch ein geschicktes Manöver zu bewerkstelligen , dass 
die Feinde sich von den Überläufern verraten erlaubten und nun auch 
ihrerseits auf sie einhieben. So zwischen zwei Feuer geraten , erlitten 
die Verräter trotz aller Tapferkeit gewaltige Verluste, und mehr als 
10000 sollen die Walstatt bedeckt haben Darauf Hess Datames durch 
Trompetensignal seine Soldaten von der Verfolgung zurückrufen. 
Von den übrig gebliebenen Reitern zog sich ein Teil zu Datames 
zurück und erbat Verzeihung, die übrigen aber verhielten sich abwartend, 
da sie nicht wussten, wohin sie sich wenden sollten, und wurden 
zuletzt, gegen 500 Mann stark, von Datames umzingelt und nieder- 
geschossen (Cornel. Nepos, Dat. 6. Diod. 15, 91). Nach Diodor erfolgt 
der Abfall des Mithrobuzanes in dem Kriege gegen des Königs 
Feldherrn Artabazos , nach Nepos dagegen in einem Feldzuge gegen 
die aufrührerischen Pisider, die bereits des Datames Sohn Araideus 
getötet hatten. Das nächstliegende wäre nun anzunehmen, dass Mithro- 
buzanes bei seinem vereitelten Verratsversuche gefallen sei, allein 
weder bei Diodor noch bei Nepos findet sich eine ausdrückliche Angabe 
über sein Schicksal. Dagegen schliesst sich bei Nepos unmittelbar an 
den Verratsversuch des Mithrobuzanes die Erzählung vom Abfall des 
Sysinas, des ältesten Sohnes des Datames. Ich halte es deshalb für 
möglich, dass Mithrobuzanes begnadigt worden oder entkommen ist 
und sein Enkel Sisines mit ihm gemeinschaftliche Sache gemacht hat. 
Dass dieser zum Lohn für seinen Verrat später die Satrapie seines 
Vaters erhielt, wird durch die Münzen mit der Legende 100 13* 
— itcoLr\cs Ei<slvr\g bewiesen. Der ebenfalls durch Münzen mit aramäischer 
Aufschrift bezeugte Ariarathes I. (mvttt) kann nicht etwa ein 
Binder von ihm sein, sondern gehört derselben Generation an wie 
Datames, da er im J. 404 geboren ist. Er wird also ein Schwager des 
Datames sein. 

8* 



Digitized by 



Google 



116 



J. Marquart, 



fiexal-v xuxai tccvx^g xs xal rov Ev<pQ<xtov cwanrovaa iy Kofi- 
luryrjvy .... oute 6* ix rfjg öuckixrov ÖLcupoqäg uvog iv xovxoig 
itqbg xovg allovg KccmcdSoxccg ixqxxwofiivTig oßr* ix t&v &XXmv 
i&vöbv &avfucöxbv n<bg r}<pdviöTcci xeXicog ta öt^uüc xr\g cclXoe&vlag 1 ). 
Das Richtige ist vielmehr, dass die Namen Kccraovsg and 
Kajtnadoxtg nur Gau-, nicht Völkernamen sind. Da diese 
Stämme aber so lange Jahrhunderte hindurch eine getrennte 
politische Existenz führten, so kann ihre ethnologische Einheit 
nicht ein Produkt der politischen Entwicklung sein, sondern muss 
bereits vor dem Ende des 8. Jhs. bestanden haben. In dieser 
Zeit treffen wir aber sowohl nördlich wie südlich vom Halys 
das Volk der Tabal oder Tibarener, deren Name sich in späterer 
Zeit freilich nur im äussersten Norden und Süden 8 ) des einst 
von ihnen besetzten Gebietes erhalten hat. Mit grösserer Be- 
rechtigung dürfte man demnach, wie es scheint, die Bevölkerung 
der beiden Eappadokien unter dem Namen Tabal oder Tibarener 
zusammenfassen 9 ). Freilich wissen wir über die ethnographische 
Stellung der letztern sehr wenig; die von ihnen berichtete 
Männercouvade 4 ) zeigt nur soviel, dass sie noch auf einer sehr 
niedern Kulturstufe stehen geblieben waren. Auch die von de 
La gar de zusammengestellten kappadokischen Glossen lehren uns 



Mit Hilfe der Bruchstücke der Historiker, besonders bei Cornelius 
Nepoß, und der Münzen lasst sich demnach etwa folgendes Stemma 
der Satrapen von Eappadokien in persischer Zeit herstellen: 



Eorjlas, 

Dynast von 

Paphlagonien 

Ötvg Scythissa Camisares. 

| Hyparch von Küikien 

Thuys j am Argaios 



3. Datames (iB-Hn) 
Satrap von Eappadokien, f 862 



4. Sysinas (*)00, "Onn, Arsideas, 
Zutlvris) f um 368 

M 
6. 'AQiaQd&w ß 802— ca. 280. 

*) Strab. iß 1, 1. 2 p. 533. 



. 'AQUt$aiLVT\<S I. 

um 410? (Etes.) 

MtftoiddtTie 
401 (Xen.) 

MtftQoßov£dvris 
fona-inö) 
? 
Tochter 5. 'AQUtQa&rig ä 
(mm«) 404— 
322, mit seiner 
ganzen Familie 
* gekreuzigt 



I 

Mt&Qoßov£drrig, 
t 334 



*) Noch Cicero (ad fam. 15, 4) erwähnt die Tibarani als ein 
wildes Bergvolk in der Nähe der Eleutherocilices. 

■) Vgl. Ed. Meyer, Gesch. des Eönigreißhs Pontes S. 14. 
Geiz er. Eappadokien und Beine Bewohner. AZ. 1875, 14—26. 
Schraaer, Eeilinschriften und Geschichtsforschung 155 — 162. 

*) Apoll. Bhod. B 1011 ff. Zenob. paroem. 5, 35. 
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über den Charakter der kappadokischen Sprache so gut wie 
nichts. Von viel grösserer Wichtigkeit für die Feststellung der 
ethnologischen Zugehörigkeit der „Kappadoken* wäre die Be- 
antwortung der Frage, in welchem Verhältnis die Tabal zu den 
Chettitern stehen, deren Reich im zweiten Jahrtausend sich ohne 
Zweifel bis in die Halyslandschaften erstreckt hat. Gerade in 
Kataonien hat sich ja eine ganze Reihe der sog. chetti tischen 
Inschriften gefunden, wenn sie auch in Alt-Kappadokien — 
abgesehen von Boghaz-köi und Üjük im Matienergebiet — bis 
jetzt völlig fehlen. Waren die Tabal etwa ein eingedrungenes 
Eroberervolk, das sich als wenig zahlreicher Herrenstand, als 
eine Art Kriegsadel inmitten einer allophylen altchettitischen 
Bevölkerung bis ins 7. Jahrhundert behauptete, ähnlich wie die 
Chettiter in den nordsyrischen Staaten? Dann wurde sich sehr 
leicht erklären, dass die Tabal im gross ten Teile von Eappadokien 
schon zur Zeit Ezekiels spurlos verschwunden sind (Ez. 32 , 26) : 
sie waren eben in der alteinheimischen Bevölkerung aufgegangen, 
so gut wie die Chettiter in den Aramäern von Nordsyrien, oder 
wie die Goten, Franken, Langobarden in den Romanen. Jedenfalls 
weisen die Ortsnamen auf -vöog, -vdcc und -66og 9 -6a auf 
einen alten Zusammenhang des Grundstockes der kappadokischen 
Bevölkerung mit der von Westkleinasien (Kilikien, Pisidien, Lykien, 
Earien etc.), die wiederum, wenn Bugge' 8 Hypothese sich 
bestätigt 1 ), mit den Armeniern nahe verwandt ist. So deckt sich 
z. B. der südkappadokische Ortsname litunda 2 ) völlig mit 
dem pamphylischen "Aöitevöog, auf Münzen Eötfeduvg d. i. 
Estvqddjus = 'AanivSiogS). 

Darnach müssen wir erwarten, im Kappadokischen eine mit 
dem Lykischen verwandte, vielleicht indogermanische Sprache zu 
finden 4 ). Die fremdartigen Elemente, vor allem die eigentümlichen 
Zahlwörter, wie lingri 6, tatli 7, matli 8, welche sich in einem 
nördlich vom Tauros gesprochenen neugriechischen Dialekte vor- 
finden 5 ), können dann nicht aus der altkappadokischen , sondern 
höchstens aus der Sprache der in die Berge des Tauros zurück- 
gedrängten Tibarener stammen 6 ). Dagegen versprechen die von 



*) Vgl S. Bugge, Lykische Studien I S. 8 ff. 70 ff. (Viden- 
8kabfl8elskabet8Skrifter.il. Hiet.-filoe. Kl. 1897 Nr. 7. Christiania,1897). 
[Vgl. aber jetzt die lichtvolle Abhandlung Vi lh. Thomson 's: Etudes 
iyciennes I. Extrait du Bulletin de l'Acad. royale des Sciences et des 
lettres de Danemark 1899.] 

«) Tiglp. in Ann. 53. KB. II 31. 

«) Vgl. Bugge a. a. 0. S. 13. 

4 ) Ebenso Six brieflich. 

•) Karolidis, Movt. %al ßtßl. IV 47ff. Vgl. Tomaschek, 
Die alten Thraker 13. Kreta chmer, Einleitung in die Geschichte 
der griechischen Sprache 399. 

•) Nach Tomaschek a. a. 0. sind sie freilich „offenbare Über- 
bleibsel der uralten kappadokischen Sprechweise". 
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Chantre in Boghaz-köi ausgegrabenen Keilschrifttafelchen fttr 
unsere Frage von grosser Wichtigkeit zu werden 1 ). 

Ich wende mich nun zu den von Levidhis mitgeteilten 
Inschriften. Leider hat er von denselben nur Abschriften, keine 
Abklatsche oder Photographien angefertigt Es sind folgende: 

1. Arebaun (Zoropassos). 

„Flache eines Granitsteins, 7 Spannen lang, 3 Spannen breit 
und 8 Zoll hoch. In der Mitte die Sonne mit Strahlen, im 
Mittelpunkte derselben eine Traube, an der Spitze ein Adler mit 
geöffneten Flügeln, die mit dem Kopf und dem Schwänze zu- 
sammen die Form eines Kreuzes bilden, und bei dem Adler ein 
Ibis mit langem Schwanz, unterhalb des Schwanzes 6 Vertiefungen*). 
Bings um die eine Seite ein Lorbeerkranz, ein Schaf, eine Ziege, 
ein Löwe, ein Kamel, ein Büffel, ein Habicht, der einen Hasen 
ergreift 8 ), und auf der andern Seite zwei Menschen in Vorder- 
ansicht, samtlich in Belief, und eine dreizeilige Inschrift." 

Dieselbe läuft von rechts nach links und enthält 59 bezw. 
60 erhaltene Zeichen, von denen 3 in der Zeichnung punktiert 
sind. Man sieht sofort, dass man aramäische Schrift vor sich 
hat; das ^ > ü > [% H sind vollkommen deutlich. Allein 
*l, n, 1 und ^ lassen sich gar nicht auseinanderhalten, auch 
•* und a sind nicht sicher zu scheiden. Die Abschrift ist offenbar 
viel zu ungenau, um als Basis für eine Entzifferung dienen zu können. 
Dreimal findet sich ein Zeichen üf-, das ich für eine Ligatur ansehe. 

Dieser und der folgende Stein stammen von dem oben 
erwähnten Hügel beim Dorfe Karadza-sar. 

2. Arebsun. 

Abgerundeter zerbrochener Syenitstein. Derselbe zeigt ein 
Pferd und einen Kranz mit Binden, in dessen Mitte einen Stern, 
nach rechts eine Ente 4 ), nach links zwei geschlossene Hände, deren 
Finger leicht zu unterscheiden sind. 

a. Quer darüber findet sich eine vierzeilige Inschrift von 
108 erhaltenen Zeichen. Ein Buchstabe scheint zerstört zu sein. 
Die vierte Zeile erreicht den rechten Band nicht. 



x ) Vgl. vorläufig Sayce, Proceed. of the Soc. of Biblical 
Archaeology Nov. 1898. [Soeben läuft die Notiz durch die Zeitungen, 
dass nach einer Mitteilung Levidhis 1 kürzlich auch in einem Hügel 
bei Kaisarije, in der Nähe der türkischen Dörfer Baier und Karomb, 
neben andern Spuren des Altertums Grabmäler-Inschriften mit keilschrift- 
fihnlichen Zügen auf kleinen, viereckigen, luftgetrockneten und ge- 
brannten Ziegeln gefunden worden seien. Die Umschau, 14. 
Juli 1900, Nr. 29 Sp. 575/76]. 

*) [Vgl. Smirnow bei Lidzbarski a. a. 0. S. 62.] 

■) [Seite b: Smirnow a. a. O. S. 61.] 

4 ) Levidhis schreibt vvccol für vfjüea. [Auch Lidzbarski S. 64 
A. 3 erklärt den Vogel für eine Ente.] 
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b. Dieser gegenüber findet sich eine zweite vierzeilige In- 
schrift von 80 Zeichen, bei welcher die 3 letzten Zeilen den 
rechten Band nicht erreichen. 

Beide Inschriften scheinen demnach rechtsläufig zu sein, 
wenn anders der Stein nicht rechts beschädigt ist, obwohl 
die aramäischen Zeichen, soweit sie sich identifizieren lassen, 
linksläufig gezeichnet sind. Auf der andern Seite des Steines 
sind fünf Fische, ein Wolf, zwei Menschen *) und andere Buch- 
staben derselben Art eingemeisselt. Ausser den in der 
ersten Inschrift vorkommenden Zeichen findet sich hier eine 
Anzahl neuer, wie A, T[, V, *], "5, A/> fa, H und 
yor allem die griechischen Buchstaben K und X. Allein die 
Buchstaben scheinen hier viel nachlässiger gearbeitet zu sein als 
auf dem ersten Steine. Da aber unser Gewährsmann von der Schrift, 
die er vor sich hatte, begreiflicherweise keine Ahnung besass und sogar 
an die Möglichkeit denkt, dass es Hieroglyphen sein könnten, so 
ist es selbstverständlich, dass seine Abschriften dieser ihm gänzlich 
unbekannten Charaktere notwendig unbrauchbar sein müssen, so 
gut wie z. B. die älteren Abschriften etruskischer Inschriften, 
und eine Reproduktion derselben hätte keinen Zweck gehabt. 
Dies soll natürlich kein Tadel gegen den um die Geschichte 
seiner Heimat so verdienten und unermüdlich thätigen Priester sein. 
Es verdient noch erwähnt zu werden, dass eine Mischung ara- 
mäischer und griechischer Zeichen auch auf Münzen von Side in 
Pamphylien nachgewiesen ist. Vgl. J. P. Six, Monnaies grecques, 
inädites et incertaines. Eztrait du Num. Ohron. 1897 p. 5 ff. 

Diese 3 Inschriften wurden schon am 21. Januar 1897 
(a. St.) an Dr. Zimmerer gesandt. Leider haben es auch 
Dr. Zimmerer und Dr. Oberhummer auf ihrer Reise versäumt, 
Abklatsche von denselben zu nehmen. [Die beiden Steine haben 
bereits eine kleine Geschichte. Sie sind jetzt nach Konstantinopel 
geschafft worden und aus den Abklatschen und Photographien, 
die Lidzbarski von dort erhalten hat, ergibt sich, dass die 
selben weit mehr Inschriften enthalten als man nach Levidhis' 
Angaben annehmen würde. Sobald Lidzbarski von allen Seiten 
der Steine Abklatsche und Photographien erhalten hat, wird er 
das ganze Material publizieren. Einstweilen sehe man seine Mit- 
teilungen Ephemeris der semitischen Epigraphik IIS. 59 — 74. 

Damit der Leser einen Begriff von dem Grad der Zuverlässigkeit 
von Levidhis' Kopien erhält, habe ich mich nachträglich entschlossen, 
dieselben hier mitzuteilen. (Siehe S. 120.) 



l ) [Vß 1 - Smirnow a. a. 0. 8. 63 unten.] 
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Nr. 1 ist von Lidzbarski a.a.O. S. 71 Nr. 2. 8.72/78 
nach einem Abklatsch publiziert worden. Aus seiner Abbildung 
ersieht man, dass es sich thatsächlich um zwei verschiedene 
Inschriften in verschiedenem Duktus handelt. Man erkennt 
65 Zeichen, von denen die der ersten und dritten Zeile voll- 
kommen klar zu lesen sind. Zeile 1 liest L., zum Teil in Über- 
einstimmung mit Clermont-Ganneau: 

und übersetzt: 9 . . . gemacht bei der Vermählung Bels, des 
Grossen, des Königs". Zeile 2 ist ziemlich beschädigt und 
erlaubt noch kein zusammenhängendes Verständnis; doch erkennt 
man im Anfang das Wort iTtt-nntt Ahuramazda. Zeile 3 zeigt 
in dreimaliger Wiederholung das Wort i"n • ^narra Mow-ätr-d(a)re. 
Dieses lässt eine doppelte Deutung zu: als D wand wa- Compositum 
= „des Magiers und Feuerhüters 11 (mow + ätr-däri) oder als 
Tatpurusa = „des Hüters des Magierfeuers" (mowätr -f- däre). 
Letztere Auffassung wird durch die Interpunktion mehr em- 
pfohlen. Dann wird aber bereits hier die Beziehung der drei 
Hauptfeuer auf die drei Stände (ÄSur-famdag , das Magierfeuer, 
in Kärijän in Pars, Äöur-guänasp, das Kriegerfeuer, in Gangak in 
Atropatene xm&Äöur-Burzinmihr in Rewand beiNesapür) ] ) implicite 
vorausgesetzt Das Wort mowätr-dära ist ein Compositum von 
mowOtr- -f- dära, wie ammo fräta-dära auf den stachrischen 
Münzen = ap. fröta „Feuer" (in ®Qctxa—<piQVYis , <fyara-yowi/), 
arm. hrat (Justi, Iran. Namenbuch 105a) -f- dära, ^N-nnmö 
£a#r-d(ä)r-äw, paklawlk (atropatenisch) "pT-nmon chäa&r-di&y-in 
(Inschrift von Hägiäbäd), np. äahripär = ap. *chäa&ra-ddra. Die 
Form mow für moy aus *ma u yu finden wir in dem Titel 

i/nJutü'^iMiünJrniiMäu^trut Eli&e 124, JhthuU u&n.lrp£uMU£t-ut 

Lazar Farp. 262, in den Akten der Märtyrer von Karchä de 
BöO Selöch bei Moesinger, Monum. Svr. t^J«JQ*>, Payne- 
Smith 1435 pjJVWüO, lies pjljJJO»; vgl. G. Hoffmann, 
Auszüge S. 50 N. 458. Die Genitivform stimmt . zu den kappa- 
dokischen Monatsnamen M&Qr\ , Eav&qu>Qr\ d. i. *3u&(p\oiyr\ = 
Chia&re toarje.] 

3. B Hin gut 's. 

Der Fundort dieser Inschrift ist von Zindzi-därä (QXaßutval 
nach L.) 30 Stunden entfernt, Lage und Name werden aber von 
L. nicht näher angegeben. Der Ort wird wie folgt beschrieben: 
„Es ist eine natürliche Brücke , die eine Länge von 100 m und 
anfangs eine ebensolche Breite hat, die sich dann verengt. Auf 
dieser Brücke befinden sich mit Cement gebaute, in Ruinen 
liegende Mauern. Gegen Osten ist eine Stelle, die mir die Stelle 



*) Vgl. G. Hoffmann, Auszüge 281—298. 296—297. 
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eines Tempels zu sein schien, mit zwei durch Menschenhand 
aufgerichteten und skalpierten Felsblöcken. Auf einem derselben 
sind zwei Lager für umgestürzte Säulen oder Standbilder aus- 
gehauen, in der Mitte aber sind zwei Tafeln eingemeisselt , eine 
über der andern, auf welchen in 15 cm. grossen Buchstaben zwei 
Inschriften stehen, die eine in griechischen, die andere in 
„kappadokischen" Buchstaben.* 

a. Die griechische Inschrift steht auf der ersten Tafel und 
umfasst 6 Zeilen: 

CArrAPIOC ZayyaQiog 

MA1ANOY Maukvov 

CTPATHrOC ctQarrjybg 

APIAPAMI 'AquLQ^v^ 

C • MAr*eYC€ • g . (uiy(og) ttoQ%) 

MIOPHi- Mfo^. 

b. Die „kappadokische* Inschrift steht auf der zweiten Tafel. 

nAHjiffA7nitiy*l t 1 

Dieser Fels war verdeckt von Felsen und Schutt, die von 
dem darüberliegenden Hügel herabgerutscht waren. Nachdem L. 
aber bis Mannshöhe gegraben hatte, fand er diese Inschriften. 
Die „kappadokische* Inschrift setzt sich noch weiter fort, allein 
ein grosser Stein, der vom Hügel herabgestürzt war, hielt den 
übrigen Teil bedeckt und L. hatte nicht die nötigen Hilfsmittel 
bei sich, um den Stein zu sprengen; er meint jedoch, zur Not 
könnte er mit Pulver gesprengt werden, wozu wir allerdings 
nicht raten möchten. 

Zaydqiog findet sich als Personenname CIG. 4083 (aus Pessinüs) 
[, Zayaqig bei J. G. C. Anderson, Exploration in Galatia eis 
Halym. JHS. 1899 p. 808 nr. 250]. Den Namen Mccidvrig kann 
ich nicht belegen, dagegen sind Mcuöaxrig (Vater eines Menophilos 
aus Eusebeia; Inschrift des 1. Jhs. v. Chr. aus Anisa bei 
E. Curtius, Monatsber. d. Berl. Ak. 1880, 646 und sonst) = 
Mäh-däta „vom Mond geschaffen* , Mat-ßov^ävrjg (Inschrift von 
Komana, BCH. 1883, 130) und Mccupcctrig (Grabinschrift von 
Tokat CIGr. m nr. 4184 = Athen. Mitth. XIV, 316 und in Delphi, 
Wescher et Foucart, Inscript. recueillies a Delphes 1863 p. 112 
n. 189, 5, [als Frauenname Maupocxeig in Ilghin J. G. 0. Anderson, 
A summer in Phrygia. JHS. 1898 p. 123 nr. 71]) = Mähpäta 
„vom Mond beschützt" bekannt 1 ). Vgl. Justi, Namenbuch 



] ) [J. G. C. Anderson, JHS. 1898 p. 123 sieht in Mai- den 
Namen der vorzugsweise im kappadokischen Komana verehrten Göttin 
M&. Vgl. aber das Verhältnis zwischen MaiSdxr\g und dem Namen 
seines Sohnes Mr]v6<piXog in der angeführten Inschrift aus Anisa.] 
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185 b. 188 a. '^oMroapvqc wird von Ktesias bereits ein an- 
geblicher persischer Satrap von Kappadokien unter Dareios I. 
genannt 1 ), und so hiess bekanntlich der zweite Fürst des wieder- 
hergestellten Ariarathidenhauses. Der Name kommt auch auf der 
Nordseite des Pontos, in Pantdkapaion vor (Bas. Latyscheff, 
Inscriptiones Graecae orae septentrionalis Ponti Euxini II nr. 141). 
Dass der Magier einen iranischen Namen trägt, ist nur billig. 
Für den Mithraskult in Kappadokien verweist unser Gewährsmann 
noch auf seine (neugriechisch geschriebene) Kirchengeschichte von 
Kappadokien S. 30—33, sowie auf die jetzt CIL. m 6772 
publizierte lateinische Inschrift. 

Bei der aramäischen Inschrift fallt sofort des D ins Auge; 
der folgende Buchstabe ist n. Wir müssen also hier den Namen 
Mauxvr\g erwarten, persisch wohl "piiTa *Mähyän; der Buchstabe 
A bezeichnet demnach hier wie auf den Goldstateren des Wach&uwarja 
(ca. 250 v. Chr.) 2 ) und auf den stachrischen Münzen aus dem 
2. Jh. v. Chr. *) das Jod. Dürften wir annehmen, dass die Inschrift 
in aramäischer Sprache abgefasst ist, so müssten wir vor dem 

"^ das Wort 4ü "^ erwarten, allein der Buchstabe vor n ist 
nach der Abschrift entschieden kein *-J . Der erste erhaltene 
Buchstabe nach rechts ist, wie mir auch Six und Nöldeke 
vorschlagen, wohl ein o, was besonders durch die Varianten der 
Sisines-Münzen empfohlen wird 4 ). Der dritte Buchstabe vor 
^ ist ein durch Ligatur mit einem vorhergehenden i oder > 
verbundenes 1 6 ). Wir erhalten dann für den Anfang der Zeile die 
Lesung . . . Tttt (??)-Q ia:o. In den 5 letzten Buchstaben muss 
das Äquivalent für tfroomyyoc stecken. An dieser Inschrift können 
wir uns so recht überzeugen, wie unzulänglich diese Abschriften 
sind und sein müssen. In der Lücke rechts mag noch eine 
Weiheformel gestanden haben. Eine noch verschüttete Zeile 
muss die Übersetzung der 3 letzten Zeilen des griechischen 
Textes enthalten und würde uns vor allem die auch für die 
Münzschrift so wichtigen Buchstaben *> und a, sowie 1 und « 
liefern. Diese Inschrift wurde von Levidhis zuerst an Herrn 



*) S. o. S. 118. 

■) Num. Chron. 1879, p. 4. PL I nr. 2. 8. 

•) Z. B. Levy, ZDMG. XXI (1867) Taf. I (8. 460) Nr. 2. 

«) Vgl. J. P. Six, Num. Chron. 1894, 802-305. 

8 ) [Six wollte ihn als D auffassen. Ein ähnlicher Buchstabe 
findet sich zweimal in einer der von Lidzbarski veröffentlichten 
Inschriften von Arebsun a. a. O. S. 71 Nr. 1: Z. 1 in dem Worte 
nn • inn« und Z. 2 in dem Worte • ■» • TW. Ich glaube , dass wir X 
zu lesen haben, also inafcnnru* = ap. *acktar<*-bi&ra „vom Samen der 
Sterne": vgl. insnr» Mifrra-hi&ra „von Mithras Samen" CIS. U 1, 1 
p. 97 nr. 102.] 
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Karolidis in Athen and am 27. April (9. Mai) 1898 auf seine 
Bitte an Dr. Zimmerer abgeschickt. 

4. Barach. 

Grabstein mit der Inschrift: 

Zxccxia A6fiva Qlccßlm 'lovXuxvip ivSql %^\cx^ %a\ Exdxtog 
OatÖQog KccjtovXuxvbg (?) %al Maq%o\Xog tm iavxcbv naxqt. 

Nur in Kursive und ohne alle weiteren Angaben mitgeteilt 

Die Richtigkeit des Namens MAPKOAAOC bezweifle ich; es 
wird wohl einfach MAPK6AA0C auf dem Steine stehen. Ein 
Cognomen Gapulianus ist mir unbekannt. Ich vermute KAI 
IOYAIANOC für KAnOYAlANOC. Dann sind Statins 
Phaedrus, Julianus und Marcellus die Söhne der Statia Domna 
und des Flavius Julianus. 

5. Tatlar. 

Marmorstein mit der Inschrift: 

Ttxog %al ^AitoXkAviog JbaixXiovg Atxvm tg> a<5w%qtx(p itaxql 
xal "IXtj (ir}T()i %aQiv fivrjfirig. 

Nur in Kursive und ohne weitere Angaben. 

Die Namen Atxvog und "Ily sind mir sonst nicht bekannt. 
Die Ausdrucksweise der Inschrift ist merkwürdig, aber nur so 
zu erklären, dass der Vater zwei Namen trug, einen barbarischen 
und einen hellenischen. 

6. Tatlar. 

Marmorstein mit der Inschrift: 

IIo7t7tcavtog ZZjpoxJUo. 
Nur in Kursive und ohne weitere Angaben. 
Nr. 4 — 6 sind schon am 21. Januar 1897 a. St. an 
Dr. Zimmerer gesandt worden. 

7. Zweisprachige Inschrift „auf Felsen auf kleinen erloschenen 
Kratern*, 9 Stunden von Zindzi-därä, da wo am Wege die 
erloschenen Krater des Argaios gefunden worden sind: 

AONriNX ePrOAABü AoyyLvov l^yolaßw 

BHC Bqö 

._ 1 _. CHAIS .... Ba]ariltov 

K€ . BOHOH TG) %t 9 u, ßoj&u x$ 
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Unter den Felsen, welche diese Inschriften tragen, hahen 
sich 7 alte Gisternen gefanden. Levidhis glaubt deshalb, dass 
der in der griechischen Inschrift genannte Longinos ein Unternehmer 
war, welcher den Bau dieser Cisternen und des dabeiliegenden 
Bassins übernommen hatte und dazu die Hilfe des Herrn erflehte. 

Die Zeichen der „kappadokischen Inschrift* sind grösstenteils 
armenisch, und zwar im sogenannten Bolorgir y wie ftf t f n y 
*•' F f t" f aUf *L.* Daneben finden sich aber wieder Zeichen, 
die so wie sie dastehen, keine armenischen Buchstaben sind. Hier wie 
bei der folgenden Inschrift bezweifle ich, dass die Sprache armenisch 
ist. Auch hier kann die Abschrift einen Abklatsch nicht ersetzen. 

8. Siwghin (vielleicht alt £aßayrjva). 

tA- .• ^4/4 "7 £ u. rx^iA^ 

Hier ist auch Levidhis die Ähnlichkeit der Buchstaben 
mit den armenischen aufgefallen, und er zweifelt daher, ob die 
Inschrift „kappadokisch* ist. 

Ausser A_> fi* Ig* ^f_> o finden sich hier die kursiven 
Zeichen £_> q_> *»> **t daneben aber auch unarmenische Zeichen, 
wie *l , und im Anfang drei griechische Buchstaben. 

9. <1>1AT0YKAAM20 _ 
NTlLXAPIXB^jiOrQKP KO 
mCT<t> + AMOYS 

N 
TOPP 

Bei dieser Inschrift wie bei Nr. 11 enthalte ich mich jeder 
Vermutung. 

Bei Nr. 9 — 11 fehlt jede Angabe der Herkunft etc. 

10. 



C1AAHL 


rhlK 


MAPKON 


MATHL 


. AID YZ 


. NOJKJ 


. JIOBHP 




. riNEA 




ütUrie 


ÄUijff 


Mcqpxov 


Mdyrjs 


r]atov Z 


i\v olrd 


ii\v6ß(iov) 'H(f 


[??.... 


a]ywia 
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Ein Ort 9 Hq[a]yiva ist mir allerdings nicht bekannt. VgL 
aber die Ortsnamen £aßdyrjva in Laviansene (PtoL), Zccddyrjva 
(Ptol.) oder Eoßdyr\va (Sterrett, Epigraphical Journey in Asia 
Minor p. 232) in Sargaransene , 'Eßdyr(va oder Zeßdyy\va in 
Kilikia (Ptol., vgl. Ramsay p. 305), Euagina (Tab. Peut), Ptol. 
5,4 p. 329, 23 Oovßdxrjva lies Oovßdyr\va in Galatien (aus 
Faagina für Euagina und 'Eßdyifua kontaminiert) 1 ). 

11. 







[Ähnliche Kreuze finden sich auf Grabsteinen aus dem 
alten Prasmon und dem Dorfe Emir Ghazi in Galatien. VgL 
J. G. C. Anderson, Exploration in Galatia eis Halym. JHS. 
1899 p. 60. 57 nr. 2.] 

Nr. 7 — 11 wurden am 27. April/9. Mai 1898 an Dr. Zimmerer 
geschickt. 

Ausser obigen Inschriften hat Levidhis, wie er berichtet, 
gegen 1000 griechische und lateinische Inschriften in Kappadokien, 
Lykaonien und den umliegenden Gegenden gesammelt, die z. T. 
von europäischen Beisenden inzwischen herausgegeben sind, z. T. 
aber sich noch unediert in seiner Hand befinden. Seine hand- 
schriftlichen Materialien würden nach seiner Angabe vier volle 
Bände füllen. Möchte er uns vor allem Abklatsche oder Photo- 
graphien von seinen „kappadokischen* Inschriften senden I 



6. Die Chronologie des Kambyses und der Lügenkönige 
und der altpersische Kalender. 

Bekanntlich sagt Her. y 66. 67, dass Kambyses gestorben sei 
ßaGilevöccvra fih xa ituvxa htxa eiset xal itivxt (irjvccg, . . . 6 dh ty 
Mdyog xeXevxrjöavrog Kafißvösco ide&g ißccölkevae firjvag httot xovg 
htiXotitovg Kccfißvöy ig xcc 6xxa> exea xijg %kvtf><b6ioq. 

l ) Vgl. Ramsay p. 70. 261. 
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Das bisher so schwierige Problem der Chronologie des Kam- 
byses und des Magiers ist jetzt bedeutend vereinfacht worden, 
seitdem PraSek und Peiser erkannt haben, dass die babylonischen 
Vertragstafeln , welche nach Kambyses als König von Babylon zu 
Lebzeiten seines Vaters KuraS, Königs der Länder datiert sind, 
nicht, wie man bisher annahm, ins letzte (neunte), sondern in das 
erste Jahr des Kyros nach der Eroberung Babylons zu setzen 
sind 1 ). Darnach wurde KambyBes, wie Weissbach zeigt, am 
3. Nisan des Jahres 1 des Kyros, Königs der Länder zum Unter- 
königs von Babylon gekrönt, und erscheint als solcher noch am 
20./X. seines 1. Jahres. Am 17./I. des folgenden Jahres erscheint 
dagegen bereits wieder Kyros als König von Babylon. 

Der letzte Vertrag aus der Regierung des Kyros datiert vom 
27./IV. des 9. Jahres, der erste des Kambyses vom 12./VL seines 
Antrittsjahres. Die drei letzten Daten aus der Regierung des 
Kambyses sind vom IV., vom 3./VTII. und vom 27./XI. des 
8. Jahres, so dass es scheint als habe man dem Kambyses im 
Widerspruch mit Herodot eine Regierung von 8^ Jahren bei- 
zulegen. Allein PraSek a. a. 0. S. 19 f. (angeführt von Weiss - 
bach ZDMG. 51, 664) hat bereits betont, dass die ununter- 
brochenen Datierungen seit dem 23./I. des 8. Jahres aufhören, 
während die drei übrigen weit auseinanderliegen und ganz ver- 
einzelt sind. In dem Texte, welcher das Datum IV. Monat des 
8. Jahres enthält, bezieht sich dieses, wie Weissbach zeigt, auf 
den Vertragstermin, während die Abfassung desselben in den 
Vm. Monat, wahrscheinlich des vorhergehenden (7.) Jahres fallt, 
in dem Vertrag vom 8./VIII. dagegen ist die Jahreszahl ver- 
stümmelt und wohl 5 zu lesen. Somit bleibt das Datum vom 
27./XL des 8. Jahres als singulare, aus besonderen Verhältnissen 
zu erklärende Ausnahme übrig und darf chronologisch nicht be- 
rücksichtigt werden. Aus diesem Sachverhalt hat Weissbach 
bereits geschlossen, dass sich den Vertragstafeln und der Inschrift 
von Behistün *) zufolge für Kambyses eine Regierungszeit von 
7 Jahren 6 1 / 9 Monaten ergäbe. 

In der Inschrift von Behistün berichtet Dareios, dass der 
Magier sich am 14. Wijachna, der dem babylonischen Adar (XII.) 



*) Peiser, Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft (MVG.) 
II, 1897, S. 229 ff. V. PräSgk, Forschungen zur Geschichte des Alter- 
tums I. Kambyses und die Überlieferung des Altertums. 1897. Letztere 
Schrift ist auf der hiesigen (TübingerlBibliothek ebensowenigvorbanden 
als Strassmaier's Babylonische Texte. Vgl. dazu F. H. Weiss- 
bach, Zur Chronologie des Kambyses, ZDMG. 51, 1897, S. 661 ff., 
dem ich obige Angaben entnehme. 

•) Dies bezw. . +£**** ßestün aus *Bajietan ist die lautgesetz- 
liche dialektische Form für das alte Bayloxava, Bayastäna, ßaystän. 
Vgl. <Cj Rqj: Bayä, SUtän, arab.-pers. ^.Lüms^W Sagittän = 2a- 
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entspricht, vom Berge Arkadrü in der Landschaft Pi&ijähuwädä 
aus empört habe. „Darauf ward das ganze Volk aufrührerisch, von 
Kambyses gieng es zu jenem über, sowohl Pars als Medien und die 
übrigen Provinzen. Er ergriff die Herrschaft, am 9. Garmapada. 
Darauf starb Kambyses durch eignen Tod* (Beh. I 35 — 43). 
Über die Zeit, welche zwischen der Erhebung des Gaumäta am 
14. Wijachna und seiner offiziellen Thronbesteigung verstrichen ist, 
lässt sich der Inschrift nichts Sicheres entnehmen, allein wir be- 
sitzen bekanntlich datierte Kontrakte aus seiner Regierungszeit, 
welche zuletzt von Weissbach, Zur Chronologie des falschen 
Smerdis und des Darius Hystaspis ZDMG. 51, 511 ff. erörtert 
worden sind. Drei von den bis jetzt bekannten Texten sind vom 
Antrittsjahre des Barzija datiert, und zwar vom II., 6./IIL und 
10./VL, die 10 übrigen Tafelchen datieren nach dem Jahre 1 
und reichen vom 19./I. bis l./VII 1 ). 

Es ist dabei auffallig, dass sich unter den 13 Tafelchen kein 
einziges aus einem der letzten 5 Monate findet. Da nun Herodot 
und die spätem Griechen dem Gaumäta übereinstimmend 7 Monate 
geben, so hat Oppert gewiss mit Recht geschlossen, dass in 
diesem Falle Antrittsjahr und Jahr 1 zusammenfallen, und da die 
drei Texte, welche vom Antrittsjahre datieren, sämtlich aus Babylon 
selbst stammen, so erklärt er jene Differenz einleuchtend durch 
die Annahme, dass man in der Provinz die Regierung des 
Barzija von seiner Erhebung am 14. Wijachna (Adar) an rechnete, 
so dass die Zeit vom 14. Adar bis zum 1. Nisan als sein Antritts- 
jahr und die Zeit vom 1. Nisan bis zu seinem Tode als sein 1. Jahr 
galt, während man in Babylon selbst anfangs den Tag seiner 
feierlichen Krönung am 9. Garmapada zum Ausgangspunkte nahm, 
so dass das am 1. Nisan begonnene Jahr als sein Antrittsjahr 
gerechnet wurde 2 ). Dabei erhebt sich gleich die Frage, was wir 
unter der , Ergreifung der Herrschaft" im Gegensatze zur „ Er- 
hebung" näherhin zu verstehen haben. Dies kann, wie mir scheint, 
nicht zweifelhaft sein: nur die Einnahme der Hauptstadt von 
Anzan, dem Stammlande des Kyros 8 ), und damit die Gewinnung 
der ältesten Provinz des Reiches kann einen solchen Ausdruck 
rechtfertigen. 



*) [Dazu kommen jetzt noch zwei Täfelchen aus Philadelphia 
vom 13./VL und 15./VI. des Jahres 1. Vgl. Weissbach, ZDMG. 
55, 207.] 

•) J. Oppert, Le Canon des dates babyloniens. Comptes rendus 
de l'Acad. des Inscript. et belles lettres 1892, p. 410 s&; Les inscriptions 
da Pseudo - Smerdis et de l'usurpateur Nidiotabel, fixant le Caleodrier 

Eerse. Actes du VIII« Congres des Orientalistes. Section slmitique B, 
>eide 1898, 253—264. Vgl. meine Fandamente israelitischer und jü- 
discher Geschichte S. 50 Anm. 1. 

5 NabnnäTdcylinder I 28—84. Nabanäld-Kyros-Chronik II 8—4. 
KB III 2, 99. 131. 
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Wenn wir also bereits einen Vertrag vom 19./I. des Jahres 1 
des Barzija besitzen und auf einem andern noch am 23./I. nach 
dem Jahre 8 des Kambyses datiert wird, so folgt daraus, dass 
am 19. Nisan des 8. Jahres des Kambyses Barzija bereits in 
einem Teile Babyloniens als König anerkannt war, während 
man in einem andern Teile noch am 23. desselben Monats an 
Kambyses festhielt Da nun der A^aru (= dürawähara) und der 
Simanu (== däigarSiS) bereits ihre inschriftlich bezeugten alt- 
persischen Äquivalente haben 1 ), so ergab sich daraus, dass der 
persische Garmapada, in welchem Gaumäta offiziell den Thron 
bestieg, dem babylonischen Nisan entsprechen muss*). Dazu 
stimmt auch der Name: garma-pada = Fuss oder Boden der 
Hitze im Gegensatz zum Kopf oder Gipfel der Hitze fgarma- 
sara) im Ab und Tammüz. Justi, ZDMG. 51, 247 hat den 
Namen richtig mit gr. nidov, lat. peda Pussspur zusammen- 
gebracht, aber unrichtig aufgefasst. 

Das letzte Tafelchen aus Barzijas Regierung ist vom l./VIL 
seines 1. Jahres, am 10. BägajädiS wurde Gaumäta ermordet. 
Daraus habe ich früher geschlossen, dass der Bägajädii dem baby- 
lonischen TiSrit (VUL) entsprechen müsse 8 ), und diese Gleichung 
dann weiter gestützt durch den Nachweis, dass der Bägajädifi 
der Monat des Opfers des baga %cci i^o^v d. i. des Mitlira ist, 
welcher bei den Sogdiern nach demselben Feste, dem spateren 
Mikrag&n Mi&Q<x%ava, den Namen ..»ÜCie Vayakän führte 4 ). 
Oppert und Justi 6 ) haben dann ebenfalls die Identität des 
Bägajädii und TiSrit behauptet, die Weissbach neuerdings be- 
streitet, offenbar ohne meinen Artikel im Philologus Bd. 55, 231 f. 
zu kennen. 

Nach der Ermordung des Gaumäta warf sich, wie Dareios 
angibt, in Susiana A-frrina und in Babylon Nidintu-Bel unter dem 
Namen Nabü-kudurri-ucur zum König auf (Beh. I 72 — 81). Wir 
besitzen Urkunden aus der Regierung dieses Nabukudurucur , in 
welchen Itti-Marduk-balätu , Sohn des Nabu-ache-iddin aus dem 



*) Vgl. meine Assyriaka des Ktesias. Philologus Suppl.-Bd. VI, 2, 
S.634 und Anm.490 und jetzt Weissbach, ZDMG. 51, 511 N. 1. 

*) Die Assyriaka des Ktesias S. 633. Unters, zur Gesch. von Eran 
I 63 = Philologus Bd. 55, 231. 

■) S. Assyriaka des Ktesias S. 633. Diese Schrift ist im Februar- 
März 1892 der Tübinger philosophischen Fakultät als Dissertation vor- 
gelegt und im Laufe dieses Jahres gedruckt worden. Ich konnte also 
damals Opperts Kongressvortrag, der im Jahre 1893 erschien, selbst- 
verständlich noch nicht kennen, und sehe mich genötigt zu betonen, 
dass meine Untersuchungen von Opperts Darlegungen völlig un- 
abhängig sind. 

*) Unters, z. Gesch. von Eran I 64. 

*) Actes du VIII« Congres des Orientalisten, Sect. semitique B, 256. 
Justi, ZDMG. 51, 234. 247. 

Phüologu Suppl«mentb*nd X, Erstes Heft. 9 
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Hanse Egibi als Zeuge auftritt, welcher zuletzt am 14./XIL des 
1. Jahres des Dareios erscheint. Dieselben erstrecken sich vom 
10./ VII. bis zum 20./IX. des Antrittsjahres des Nabu-ku dur-u cur. 

Ob zwei andere Texte, welche vom 14./VI. und 16./VJLL des 
Jahres 1 des Nabu-kudurri-ucur datiert sind und in denen Marduk- 
nacir-aplu, der Sohn des genannten Itti-Marduk-balätu als Zeuge 
fungiert, der Zeit dieses oder des zweiten falschen Nabu-kudur- 
U9ur, des Armeniers Aracha angehören, bleibt vorläufig unsicher 1 ). 
Doch ist mir ersteres unwahrscheinlich. Man müsste nämlich in 
diesem Falle ebenfalls annehmen, dass das Anfangsjahr und Jahr 1 
zusammenfielen, wofür indessen hier die thatsächliche Unterlage, 
nämlich der wirkliche Begierungsantritt kurz vor oder unmittelbar 
nach dem Neujahr fehlt. Ist nun der BägajädiS dem TiSrit gleich- 
zusetzen, so muss sich Nidintu-Bel, entgegen der Angabe des 
Dareios, bereits vor der Ermordung des Gaumäta gegen diesen, 
nicht erst gegen Dareios, empört haben, da bereits am 10./ VII., 
und wenn jene beiden Täfelchen aus dem 1. Jahre des Nabu- 
kudurucur in seine Zeit fallen sollten, bereits am 14. /VI. nach 
Nabukudurucur datiert wird. 

Sehen wir nun zu, wie sich dazu die für Kambyses und 
den Magier überlieferten Zahlen und Daten verhalten. Die Datie- 
rungen aus Kambyses' Regierung laufen ununterbrochen vom 
12./ VI. des Antrittsjahres bis zum 23./I. des 8. Jahres, allein be- 
reits am 14. Wijachna (Adar, Xu. des 7. Jahres) erhebt sich der 
Magier, und am 9. Garmapada (= Nisan) besteigt er offiziell den 
Thron. Vom ersten Datum des Kambyses bis zum 9. Garmapada 
= Nisan des 8. Jahres erhalten wir somit 7 Jahre und 7 Monate 
(6 Monate + [29/30—11 =] 18/9 +- 8 = 26/7 Tage), bis zum 
letzten Datum des Kambyses 7 Jahre 7 Monate und 11/12 Tage 
gegenüber Herodots 7 Jahren und 5 Monaten. Bis zur Erhebung 
des Magiers dagegen beträgt die Summe allerdings nur 7 Jahre 
und 6 Monate (6 Jahre + 6 Mon. 18/9 Tage + 11 Mon. 18 Tage). 
Von der offiziellen Thronbesteigung (9. Garmapada = Nisan) bis zu 
seiner Ermordung (10. BägajädiS = TiSrit) würde die Regierungs- 
zeit des Magiers genau 6 Monate betragen, von seiner Erhebung 
an gerechnet dagegen 6 Monate und 25/6 Tage (29/30 — 13 = 
16/7 + 9). Überdies war das Jahr 7 des Kambyses angeblich ein 
Schaltjahr, wie auch das Anfangsjahr des Dareios, welches 
mit dem Jahre des Barzdja und dem 8. Jahre des Kambyses zu- 
sammenfallt 2 ). 



') Weissbach S. 515. 

»} Oppert, ZDMG. 51, 155. 156. [Vgl. jetzt über diese beiden 
angeblich aufeinanderfolgenden Schaltjahre Weis sb ach, ZDMG. 55, 
208, und besonders F. X. Kugler, ZA. XVII. 1903, S. 213—217. 220 ff., 
welcher nachweist, dass in der astronomischen Tafel Strassmaier, 
Cambyses Nr. 400 keine gleichzeitige Urkunde, auch keine einfache 
Abschrift einer solchen, sondern eine weit spätere Überarbeitung alter 
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All das ist indessen nicht imstande, Herodots Ausdruck zu 
erklären, dass die 7 Monate des Magiers das 8. Jahr des 
Kambyses vollmachten. Nach älterer babylonischer Rech- 
nung zählte Kambyses nur 7 Jahre, da die ö 1 /^ — 7 Monate seines 
Antrittsjahres chronologisch dem Jahre 9 des Eyros eingerechnet 
wurden. Die spätere babylonische Rechnung dagegen, welche in 
der Perserzeit die Usurpatoren nicht anerkennt, rechnet das Jahr 
des Barzija und Nabukudurriucur (Nidintu-Bel) , das Anfangsjahr 
des Dareios (vom 1. Nisan 522 bis letzten Adar 521) konsequent 
dem Kambyses zu, so dass dieser 8 Jahre erhält. So Berossos 
bei Alexander Polyhistor (Euseb. Chron. I 29, 34 Schöne) und 
der Ptolemäische Kanon. Allein die Angabe Herodots setzt ein 
Jahr voraus, das nicht mit dem Nisan, sondern mit dem TiSrit 
begann. Das Richtige hat bereits Floigl geahnt 1 ), der freilich 
darin irrt, dass er schon das altpersische Jahr für ein Sonnen - 
jähr von 12 X 30 + 5 Tagen hält, aber insofern der Wahrheit 
sehr nahe kommt, als er das altiranische Jahr mit dem Herbst- 
äquinoktium beginnen lässt. Er beruft sich dafür auf eine Tra- 
dition, welche diesen Jahresanfang als frühere Einrichtung bezeugen 
soll, hütet sich aber wohlweislich, für diese Behauptung einen 
Beleg zu geben 2 ). Vermutlich ist er dem D. Petavius gefolgt, der 
in seinem Rationarium temporum Lib. I 15 voraussetzt, dass der 
Anfang des persischen Jahres auf den Anfang des September ge- 
fallen sei, und bemerkt : Quid in causa Persis fuerit cur in Calendas 
Septembris epocham figerent, nemo quod sciam, causam exponit. 
Diese Annahme des Petavius beruht aber auf einem gröblichen 
Missverständnis einer Stelle des al Faryänl (p. 5 ed. Golius), wie 
schon Thomas Hyde gezeigt hat 8 ), und bezieht sich überdies 
auf das später bei den Persern übliche junga westische Jahr 4 ). 
Als Epoche des letztern galt aber das Prühlingsäquinoktium 6 ). 

Begann das altpersische Jahr mit dem BagajädiS = Tisrit, 
so laufen die Jahre des Kambyses vom l./YII. des 9. Jahres des 



Beobachtungen vorliegt und die Angabe, dass das 7. Jahr des Kambyses 
einen zweiten Adar gehabt habe, gleich andern Fehlern der Tafel 
irrigen Theorien des Bearbeiters ihren Ursprung verdankt. Man braucht 
sich daher nicht weiter dabei aufzuhalten, dass die Tafel nicht bloss 
einen Aiaru (Rs. Z. 8), Abu (eb. Z. 8. 10) und Ululu (eb. Z. 3) des 8.,. 
sondern sogar noch einen Aiaru des 9. Jahres (Z. 11) kennt.] 

*) V. Floigl, Cyrus und Herodot S. 79 A. 3. 88 A. 3. 

*) Bei Brissonius, De regio Persarum principatu, findet sich 
keine Silbe über das altpersische Jahr, obwohl er über die Feste der 
Perser handelt. • 

*) Historia religionis veterum Persarum ed. 2, Oxonii 1760, p. 184. 

*) Dieselbe Verwechslung des altpersischen mit dem jungawesti- 
sehen Jahre lässt sich noch Oppert, ZDMG. 52, 269 zu schulden 
kommen. 

5 ) BerünT, Chronologie S. fö, 2 f. = 55, 5 ff. der Übs. 

9* 
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Kyros bis zum 29./30. XL des 7. Jahres des Kambyses nach 
alter babylonischer Rechnung. Der Monat Wijachna (Adar), in 
welchem sich Gaumäta erhob, wird bereits diesem angerechnet, 
wie ja auch die babylonischen Texte, welche sein 1. Jahr nennen, 
voraussetzen. Kambyses regiert also nach persischer Rechnung in 
der That 7 Jahre und 5 Monate, der Magier vom Wijachna (Adar) 
des 7. bis zum 29./30. VI. des 8. Jahres des Kambyses genau 
7 Monate und wird, wie Herodot sagt, im achten entlarvt. 

Der 1. BagajädiS ist das altpersische Neujahr; der Zeitpunkt 
der Ermordung des Usurpators war mit Bedacht gewählt worden : 
unmittelbar danach wurde das uralte 5 tagige Fest bagajäda „das 
Opfer des Baga* d. i. des Mitlira gefeiert, woraus in der grie- 
chischen Überlieferung durch Missverständnis das Fest (iccyoq>6vuc 
geworden ist 1 ). Diesen altpersischen Namen des Mithra bewahrt 
noch der Name des Dorfes Bagajaric in Dergan, wo ein altes 
Heiligtum des Gottes Mirh = Mithra stand 8 ), das schon in 



») Her. 3, 79. 80, ebenso Ktes. ed. 15. 

*) Agathang. 593/94 = Lag. 68, 1—8: ,Er kam, gelangte zum 
mihrischen Tempel, des sogenannten Sohnes des Aramazd, ins Dorf das 
sie das Bagajaric (Bagajartö^n) nennen nach der parthischen Sprache*. 
Nach Moses Chor. II 14, der sich auf eine angebliche Tempelgeschichte 
des Priesters UHup von Ani beruft, soll Tigran eine Statue des He- 
phaistos (Mihr) in Barajaring errichtet haben. Vgl. dazu Carriere, 
Les huit sanctuaires de l'Armeme payenne. Paris 1899, p. 12 ss. 

Nach Agathangelos gehörte der Name Bagajarid der parthischen 
Sprache an. Andere Namen derselben Bildung sind (vgl. S. 104 A. 2) : 

Chattojarü im Gebiete Ton Karin Steph. Asolik III 15 S. 192. 
43 S. 278; Aristakes 15. 

Ttr-arü im Gau Bagrevand Joh. Katb. 37; Steph. AsoHk II 2 
S. 81, in der Eatholikosliste 'der Avfyrr\9ig bei Combefis, Graecolat 
patr. bibl. novum auctar. II 289 KovßaQittn (lies KovtucqLx^ti). 

Mknrarini tazar Parp. S. 470 (= Langlois, Coli. II 338 a), etwa 
2 Par^von Du in Basean. 

Zü'-arü Seb. 77 in HaSteank' , bei Steph. AsoHk II 2 S. 86 und 
in der 4ifyr\6i$ p. 281 im selben Zusammenhang Kt'ri&t Kitqtg, Joh. 
Eph. VI 14. 27 JufojQ Qjtrlz, gr. Kiäaqlfav Prokop. de b. Pers. n 24 
p. 261, 17; de aedif. m 2. 8. p. 248, 15. 250, 25. 251, 11. 

Kukaj-aTÜ Mos. Chor. III 65 S. 265, Kovxaolfav Prokop. de aedif. 
III 4 p. 254, 1, KovßaQlt£ri (lies Kovxccotx£ij) Aify. p. 289. 

Lusat'-afid Stadt am Zusammenfluß* des Aracani und Euphrat 
Mos. Chor. GeoCT. S. 30. 

AtnaQ-ccQltav Prokop. de aedif. III 4 p. 358, 15 (westlich von 
BaißsQÖ&v): xal tö AvcIoq^ov &vsvs6öccto itsicovr]xög i\dr\ avv x& 
AvtccqccqI£<dv. 

Danach werden wohl auch noch folgende Ortsnamen aus Klein- 
armenien hierher zu stellen sein: 

Kalt-riQiooa 69° 50' L. 41° 15' Br. Ptol. 5, 6 p. 340, 6 ed. Wilberg 
[= p. 885, 8 ed. C. Müller], aber auf der Tab. Peut. XI, 1 ed. K. Miller 
Calcorrissa. 

Tit-ccQi,cc6e in Melitene 69° 45' L. 89° 45' Br. ib. p. 341, 1 
[= p. 887, 11 ed. Müller]. 
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achämenidischer Zeit, jedoch erst nach dem Zuge der Zehntausend 
gegründet sein muss 1 ). Auch noch in späterer Zeit scheint man 



Zant-dQHftog 70° L. 40° Br. ih. p. 840, 27 [= p. 887, 10 ed. Müller]. 

OlotoedarUa Itin. Anton, p. 81. 96. 102 ed. Parthey & Pinder (v. L 
olotoaelariza , olutoaelariza , olutoelariza, olocedariza, olotedariza, ole- 
toedarua etc.), 24 mp. Ton Nikopolis auf der Strasse nach Satala. 

Aladaleariza Not. dign. Or. XXXVIII 17, identisch mit dem 
vorigen. 

Ba6yoiduqi£tt Strab. t^ 8, 28 p. 555, ein Schloss in Kleinarmenien, 
neben £woola erwähnt; vielleicht identisch mit Olotoedariza und Av- 
xctQccQiZav, falls es aus BAOTOI&aQifa entstellt ist. Vgl. W. Fabricius, 
Theophanes von Mitylene S. 180. Die Grundform wäre dann etwa 
*WUoid-aTÜ 9 woraus *WUur-afiö, in hellenischem Munde AvtaQ-aoLfav 
entstanden wäre. [Steckt derselbe Ortsname etwa auch in dem Zuta- 
rwnaj (für £Aitariöaj?) bei Uchtanes II 1 Bd. II 5 (Brosset, Deux 
histor. armen, p. 279): „ Dieser (der nestorianische Chu&ik Eis) kam zu 
jenem (dem Katholikos Eiuron von Iberien) aus dem Reiche der Römer, 
aus dem Gau von Eolonia, dem Wohnsitze nach aus dem Dorfe, das 
Zutarimaj heisst, nahe bei Nikopolis, und beide sind am Ufer des 
Flusses Gajl, wie früher gesagt worden ist*? 

Die Form Chattojafiö rät, in diesem Namen wie in BagajariZ 
und Kukajafid genetivische Komposita zu sehen; ein solches steckt 
auch in syr. Sgniiät aus altarm. *Samcy-iat. Dann erhält man als 
zweites Kompositions^lied ar&, womit der angeblich parthische Ur- 
sprung dahinfällt. Die in Frage stehenden Namen sind, soweit durch- 
sichtig, mit Götternamen zusammengesetzt: Bagaj-artä zu ap. baga = 
Mithra, Chattoj-arü zu Chaldis, dem Gotte und Eponymos der Chalder. 
Auch in Tir-arü wird der Gott TVr, bei Agath. 584 gen. Tiur stecken. 
Freilich erwartete man dann *2Var#; vgl. Trpatuni von *Tirpät, 
Trdat aus TeiQidcctrie , in byzantinischer Orthographie TnotJonjs = 
ap. Ttri-däta. Der Umstand aber, dass es ausser dem bekannten 
Bagajarfö, Bagari6 in Dergan noch zwei andere Orte dieses Namens nw. 
von Ani- Kamach gibt, lässt daran zweifeln, ob das erste Kompositions- 
glied baga- wirklich von vornherein den iranischen Gott Mithra und 
nicht vielmehr einen echt armenischen Gott bezeichnete, der erst 
nachträglich des Namensanklangs wegen mit Baga- Mithra verselbigt 
worden war. Einen ähnlichen Vorgang haben wir ja ohne Zweifel bei 
der armenischen Anahit, die ihrem Wesen nach eine nationalarmenische 
Göttin ist, die nur den Namen der persischen Anähita angenommen 
hat. In diesem Falle läge es nahe, an den phrygischen Bayatog = Zeus 
(vgl. Kretscbmer, Einleitung in die Geschiente der griechischen Sprache 
198 f.) zu erinnern. Doch ist dies zweifelhaft, zumal wenn Bayatog zu 



fr. <pr\y6g „Eiche* gehört. Lusat'- gehört zu lojs „Licht* und ist 
ildet mit Suffix -af, wie arc-at l „argen tum*. Vgl. auch H. HUbs< 
mann, Die altarmeniscben Ortsnamen S. 284. 287. 289—293. 379 f.] 



') Der Kult des Mithra wurde nebst dem der Anähita zuerst unter 
Artazerzes IL. offiziell eingeführt Vgl. dessen Inschriften von Susa 
und Hamadän, sowie Beross. fr. 16 bei Klemens Alex. Protrept. I 5, 
wonach jener in allen wichtigeren Satrapienhauptstädten Statuen der 
Anähita aufstellen liess. Zu Xenophons Zeit waren Karin und Dergan 
noch im Besitze der Chalyber und Mosynoiken, welche vom persischen 
Satrapen von Westarmenien Tiribazos unabhängig waren (Xen. anab. 
4, 5, 34. 6, 5; 7, 8, 25), dagegen ist es sicher unrichtig, wenn es nach 
dem Resume' Strabons über die Entwicklung der beiden armenischen 
Königreiche scheint, als ob Karin und Dergan erst nach der Erhebung 
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Mitkra = Apollon als den baga d. i. den Spender xar' ££o- 
%r^v betrachtet zu haben, wie der Name Bhagadatta für den 
griechisch -indischen König Apollodotos im Mahäbhärata zeigt 1 ). 
Die persische Übersetzung des chinesischen Kaisertitels, tfien-tee 
„Himmelssohn*, indisch devaputra, der seit Kani§ka auch von den 
Kuschankönigen usurpiert worden war, durch .^ob baypür^ 
sogdisch . y&ib vayvür scheint ebenfalls auf die alte Bezeichnung 
des Mitkra als baya im Sogdischen zurückzugehen. Die Bedeutung 
des Mihragän als ehemaligen Neujahrsfestes spricht sich auch darin 
aus, dass man an demselben den Trägern der Begierungsgewalt 
Ehrengeschenke darzubringen pflegte, geradeso wie dies beim 
Nauröz üblich war 2 ). Schon Strabon im 14, 9 p. 580 weiss, dass 
der Satrap von Armenien seinen jahrlichen Tribut von 2000 nisfc- 
ischen Fohlen dem Grosskönig auf das Fest Mrifytxava abzuliefern 
hatte, nach welchem der Monat bei den Armeniern Mehekan 
heisst 8 ). Speziell aus Balch ist uns ein solcher Fall aus dem 
Jahre 32 H. (652/53 n. Chr.) nach dem Abschluss der Kapitulation 
mit den Arabern berichtet, obwohl dies Gebiet seit Alexander d. Gr. 
niemals mehr einen integrierenden Teil von EranSahr gebildet 
hatte und die offizielle Beligion daselbst um diese Zeit die Lehre 
Buddhas war 4 ). 

Das Mihragänfest, das am Tage Mihr (16.) des Monats Mihr 
gefeiert wurde, war nach iranischem Glauben von Fre"oun ein- 
gesetzt worden zur Erinnerung daran, dass an diesem Tage Käwe 
sich gegen den Tyrannen Azdahäk Bewarasp erhoben und ihn ver- 
trieben hatte, worauf er das Volk aufforderte, sich um das Käwe** 
banner zu scharen und dem rechtmässigen Thronerben Freoun zu 
huldigen. An diesem Tage sollen auch die Engel herabgekommen 
sein, um dem FrSdün zu helfen. Daher ward es Brauch in den 



des Artaxias den Chalvbern und Mosynoiken entrissen and armenisch 
geworden wären (Strab. ta 14, 5 p. 528). In dieser Stelle sind zwei 
ganz verschiedene Dinge vermengt : die allmähliche Armenisierung der 
ehemals von fremden unabhängigen Stämmen besetzten Landschaften, 
und das politische Wachstum der neuen armenischen Reiche. Dergan 
und Karin waren schon vor Artaxias von Kleinarmenien aus armenisiert 
worden, worauf auch Strabons Worte hindeuten: Ka$r\vltiv %al Jeq- 
&Hvyv 9 a x j fuxpa 'Aqpsvla iatlv o(loqcc r\ xal (i£qti a&njs icti (schreibe 
i)v?) f aber allerdings von Artaxias seinem Königreich Grossarmenien 
einverleibt worden. Die alten, vielleicht erst iranisierten und dann 
schon vor Artaxerxes II. vorhandenen Heiligtümer der Anahit in Erez 
und des Mihr in Bagajaric* beweisen aber, dass Kleinarmenien wie 
Dergan im 4. Jahrhundert wieder den Persern gehorchten. 

x ) Gutschmid, Beiträge zur Geschichte des alten Orients 75. 

*) Berünl H1, 4—5 = 204, 4 ff. der Übersetzung. 

*) [Ich kann jetzt nachweisen, dass der ehemalige Jahresanfang 
mit dem Mehekan sogar noch im armenischen Sprachgebrauch des 
5. Jahrhunderts Spuren hinterlassen hat.] 

«) Tab. I M.r, 9 ff. 
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Häusern der Könige, dass bei der Morgendämmerung ein tapferer 
Krieger im Hofe des Palastes aufgestellt wurde, der in den höchsten 
Tönen rief: ,Ihr Engel, kommt herab zur Welt, schlaget die Dewen 
und Übeltäter und vertreibt sie von der Welt!" An diesem Tage 
pflegten die Könige der Sasaniden sich mit einer Krone zu krönen, 
an welcher ein Bild der Sonne und ihres Kreislaufs angebracht 
war. Die Spekulation der Priester hat noch manche symbolische 
Gedanken mit dem Mihragän verknüpft. Besonders ansprechend 
ist die Deutung, welche in demselben ein Abbild von der Auf- 
erstehung und dem Weltende sah, wie im Nauröz ein Abbild des 
Weltanfangs. Am 21. des Monats (Räm-Röz) wurde das grosse 
Mihragän gefeiert zur Erinnerung an die Fesselung des Azdahäk 
durch Fre Jün 1 ). ZarafruStra soll verordnet haben, dass das Mihragän 
und Räm-Röz gleichmässig in Ehren gehalten werden sollten. 
Deshalb habe man beide Tage als Festtage gefeiert, bis Hormizd 
b. Säpür „der Held* (Hormizd I. 272 — 273) auch die zwischen- 
liegenden Tage zu Festtagen erhob, wie er es mit den beiden 
Nauröz gemacht hatte. Später hätten die Könige und das Volk von 
Iran die ganze Zeit vom Mihragän bis 80 Tage später als Festtage 
gefeiert, indem sie dieselben unter die verschiedenen Klassen der 
Bevölkerung verteilten, von denen jede ihr Fest 5 Tage lang feierte. 
Diese Erklärung der ötägigen Dauer des Festes ist natürlich 
unhistorisch. Dagegen ist es nach andern Analogien wahrscheinlich, 
dass der Tag Mihr (16.) in älterer Zeit den Abschluss des Festes 
bildete, und dasselbe somit vom 12. — 16. Mihr dauerte. Soviel ist 
aber klar, dass die uns historisch bekannte Zeit des Festes an den 
Tag Mihr gebunden ist und somit die Sitte, die einzelnen Monats- 
tage unter den Schutz besonderer Genien zu stellen und nach diesen 
zu benennen, voraussetzt, von welcher die Inschriften des Dareios 
noch keine Spur zeigen. Es ist daher nicht unmöglich, dass es, 
wie Herodot behauptet, im 6. Jahrhundert am Jahrestage der Er- 
mordung des Magiers selbst (10. BägajädiS) gefeiert wurde, obwohl 
ebensogut denkbar ist, dass diese Angabe nur auf der falschen 
Auffassung des Namens *bagcgäda als (uxyog>6vta beruhte *). Nach 
dem Falle des Gaumäta dauerte die Aufregung, wie Herodot sagt, 



*) Benini NT, 9 ff. Mas'adl, Murüg II 114. HI 404. Nach anderer 
Version war das Mihragän selbst dem Gedächtnis der Fesselung des 

Aidahäk geweiht; s. Tab. IPr,,9: juo v-JLc ^JJl r ^Jt Ji J^s 3 
j^Jl «*Jv3 ijJjJI iXsSli »Lo^o ^ jt*)*j JJ v^LiuaJl d 5^j9t 

*) Her. 3, 79: x*vxr\v xty 4\p£Qr\v &eQ<x7iEvov6t, iH^cai, xotvfj pa- 
Xurta x&v ^pcp&w, xal iv ccfajj 6qxj\v ^ydXriv &vayovai, r\ xixXrjtat, iitb 
IIiQoiayp puyocpfouf iv x% Mdyov wbäiva ifeort, cpavfjvat, ig xb q>&g 9 
icXXcc xtet 9 otxovg ioovxobg ol Mdyoi £%ovoi x$\v i\\ii^r[v xavxr}v. 
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noch über 5 Tage 1 ). In der That waren am 16., wenn das Fest 
am 12. begann, seit der Ermordung des Usurpators 7 Tage ver- 
flossen. Herodot 3, 79 bezeichnet die (uxyotpivuc als das grösste 
Fest der Perser. In Chwärizm entsprach dem persischen Mihragän 
das Fest Uire-Böc _ ^ {ßjt&i welches am 13. gefeiert wurde*), 

also dem vorauszusetzenden Beginne des altpersischen bagajöda 
noch näher stand. Am 21. {Rum-RoS) wurde gleichfalls ein Fest 
gefeiert. Merkwürdigerweise erfahren wir nichts über ein ent- 
sprechendes Fest bei den Sogdiera, nach welchem doch der Monat 
benannt sein muss. 

Die Bedeutung der That des Dareios in ihrer Wirkung auf 
die religiösen Vorstellungen des Volkes wird also durch die Um- 
stände für uns erst recht klar. Er fühlte sich ohne Zweifel als 
ein neuer Fredün, welcher dem in Gaumäta wiedererstandenen 
Drachen Dahäka, der Verkörperung aller Ungesetzlichkeit und Ge- 
waltthat, den Kopf zerschmetterte. Freilich erschien Gaumäta 
seinen Standesgenossen, den Magiern in ganz anderem Lichte. 
Ihnen war er der Vorkämpfer für die reine Mazdalehre, wie sie 
die Magier Mediens weiter ausgebildet hatten, und im Kampfe 
für diesen Glauben war er als Märtyrer gefallen, wie einst Kawi 
WiStäspa's herrlicher Sohn Spdntödäta: deshalb fuhrt er in der 
von den Magiern beeinflussten Tradition geradezu den Namen 
ZyevdadärriQ (Ktes. Pers. 10— 15) 8). 

Jetzt können wir versuchen, den wirklichen Verlauf der Be- 
gebenheiten wiederherzustellen. Gegen Ende seines 8. Jahres als 
König von Babylon, also wohl im Frühling 530, zog Kyros nach 
dem Osten des iranischen Hochlandes, um hier die von den Persern 
unter der gemeinsamen Bezeichnung Saka zusammengefaßten räu- 
berischen Steppennomaden, vor allem die Fischesser (Mcuwaykcu, 
ap. *maftijaka, aw. *ma88Jaka, skyth. *ma88Jagä-tfti) um den Aral- 
see zu Paaren zu treiben, welche die benachbarten Kulturoasen von 
Chwärizm, Sogd und Margiana mit ihren Raubzügen heimsuchten. 
Allein in der Steppe zwischen Oxus und Jaxartes ist der grosse 
König im Vorsommer 530, etwa im Siraannu (0äigaröi5) oder 
Düzu, dem Schicksal erlegen 4 ). Am 12./ VI. war die Kunde von 
der Katastrophe bereits in Babylon eingetroffen. Auf jenem ver- 
hängnisvollen Zuge hatte sich nach der altern Sage vor allen 
Kyros' jüngerer Sohn Bardya 5 ) ausgezeichnet, welchem es allein 



*) Her. 3, 80 : iiteits äh xatiorri 6 &6Qvßo$ xal ixrbg itivxs ijfieQicov 
iyivsto xrX. 

*) BerOni m, 13—14 = 224, 22 ff. 

8 ) S. meine Fundamente israelitischer und jüdischer Geschichte 
S. 48 Anm. 3. 

4 ) [Über das angebliche 10. Jahr des Kyros s. Weissbach, 
ZDMG. 55, 210.] 

6 ) Die genaue altpersische Form ist wohl Bfdija, die medische 
hat sich bekanntlich im babylonischen Namen des Usurpators Gaumäta, 
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von sämtlichen Persern gelungen war, den von der Königin der 



Barzya = aw. «forn/a erhalten. Der Name hat scheinbar die Form 
eines Ethnikon, wie Kambuj-\ja, Küru-i (mit Vrddhi, zu Kuru-), Zoy- 
duxv6g bezw. S6ydiog (Pausan. 6. 5, 7) , Ktes. Pers. 44—48. 51 Zexvv- 
Sucv6g mit falschem Nasalstrich rür 2oxvdtav6g = ap. *Suoud-ija, und 
vielleicht *Aw6^ym Thuk. 8, 28, lykisch Bumrkka Xanth. Süds. 50 (im 
Akkusativ humrkka), „milyisch* umrggazn Nords. 50, dessen Grossvater 
WiStaspa Satrap der Baktrier undSaken gewesen war Diod. 11, 
69, 2. Thuk. 1. 115. Ktes. Pers. 20, weshalb die Vermutung nahe liegt, 
dass er nach den Sakäh Haumawa[rgäh\ (Up^/tot) benannt ist, wie der 
Sakenkönig 'Apdgyrig Ktes. Pen. 8. 7. 8 und der von Dareios bekriegte 
Sakenkönig '0\utQyr\g Polyain. 7, 12 (oben S. 86; Justi, Iran. Namen- 
buch 14/15 erklärt den Namen als altp. *humarga „schöne Wiesen be- 
sitzend*;. 

Mit den Habirdip, auch HaLbirdi (Beh. II 7. m 50), ALla-bir-di 
NR. 17, altsusisch HaLHabvrdipe (Sutruk-Nachunte C 24 bei Weiss- 
bach, Anzanische Inschriften und Vorarbeiten zu ihrer Entzifferung 
S. 19 = Abhandlungen der sächs. Ges. d. Wiss. Phil.-hist. Kl. XII 2 
S. 135: vgl. dazu Weissbach, Neue Beiträge zur Kunde der susischen 
Inschriften S. 26. 87 = Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. Phil.-hist. Kl. XIV, 7 
8. 754. 765: Jensen, ZDMG. 1896, S. 246; Hüsing, Elamische Studien 
S. 17 = MV AG. HE, 1898 S. 295) in Susiana hat der Name Bardija 
nichts zu thun, wie die modische Form zeigt; ebensowenig mit den 
Mfydoi (Her. 1, 125. Strab. va 13, 3. 6 p. 523. 524. w? 3, 1 p. 727 u. a.) 
in der nach ihnen benannten persischen Landschaft Ma^dv^v^ die bis 
zum Meere reichte Ptol. 6, 4 p. 898, 2. Denn die Mägden, waren unter 
diesem Namen oder unter der Nebenform "Aiucgdoi auch im nördlichen 
und ostlichen Iran, in Armenien (vgl. den Gau Marda-stan in der 
Provinz Waspurakan Ps. Mos. Chor. Geogr. p. 32, 28 = 43 d. Übs. und 
den Gau Mard-aH in der Provinz Taruberan eb. 31, 12) so gut wie in 
der Umgegend von Ämul (*Ämrda) in Tabaristan und von Amol am 
Oxus verbreitet (vgl. oben S. 29 A. 57), und ihr Name Mord lebt 
noch bei den arabisch-persischen Genealogen als der des Stammvaters 
der Kurden fort (Mas'udT, Kitäb attanblh a1, 9. Murüg III 250, 7), die 

sowohl in Persis (in den Ol^ill j.j»j, pOÖJ JIojüD a. 424) wie in 

Armenien neben ihnen genannt werden (vgl. Th. Nöldeke, Kardü 
und Kurden. Festschrift für H. Kiepert S. 78 f.). 

Aischylos Pers. 774 nennt den Usurpator Mdq&og, wofür ein 
Scholion im Mediceus MaQdig lesen möchte. Der Scholiast selbst 
nennt den Bruder des Kambyses nach unbekannten Quellen MsQÖlccg 
= Brdija, und eine verwandte Form, nämlich Miqdig setzt auch 
Herodots ZpiQdig voraus. Dieselbe lag wohl auch dem Pompeius 
Trogus vor, dessen Mergidem (Akk.) nur auf Dissimilation für *Meraidsm 
= M4qöw beruhen wird. Auf die modische Form Bfzija scheint da- 
gegen ein bisher missverstandenes Bruchstück des Hellanikos zurück- 
zuweisen. Am oberen Seitenrande (vor v. 749) findet sich im Mediceus 
das Scholion: Ktigog itqärcog itQOCsxvjaaxo II$Q6at,g ri\v &Q%^\v M^daw 
&(peX6iuvog. Kvqov vlbg Ka^ßvai]g, &feX<pol dh xaxcc *EXXdvixov Mdga- 
cm?, Miqtpig. Das Scholion will die Verse 769—777 (nach der Zählung 
Wecklein' s) erklären, in denen wohl von Kyros und seinem Sohne 
Kambyses, sowie von dem Usurpator, der den Namen des Bruders des 
Kambyses (MccQÖog) annahm, die Rede ist, aber nichts von einem 
Bruder des Kyros erwähnt wird. Das Scholion ist also notwendig ver- 
dorben überliefert und herzustellen : Kvqov vlbg Ka^ißvarig, <Kctu,ßvaovy 
dk &SsXcp6g xarä 'EXXdvixov Mdqayig <xal> Mif}<pig, Diesem Scholion 
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Fischesser gesandten Bogen bis auf zwei Fingerbreiten zu spannen x ). 
Dies verschaffte ihm späterhin im Volksmunde den Beinamen Tanu- 
wazrka (Etes. Tawo£aoxif$) »von gewaltigem Körper*, welcher 
ihn dem Heros Stjätoaräan der Heldensage an die Seite stellte, 
an den er auch durch seinen tragischen Tod in der Blüte der 
Jugend erinnert. Die Volkstümlichkeit, welche Bardija so erlangt 
hatte, erregte die lebhafte Eifersucht und Besorgnis des neuen 
Königs. Ob Kyros vor seinem Tode in der That den Bardija 
zum Prinzstatthalter (deönorriv) der Baktrier, Choramnier, Parthier 
und Karmanier ernannte, wie Ktesias behauptet, lasst sich mangels 
anderweitiger Nachrichten nicht mit voller Bestimmtheit ent- 
scheiden. An und für sich wäre es sehr wohl denkbar, dass er 
auf diese Weise für einen wirksameren Grenzschutz sorgen wollte, 
indem er die militärische und Steuerkraft dieser vier Provinzen in 
einer Hand vereinigte. Allein die ganze Episode, deren Abschluss 
jene Angabe bildet, leidet an einer Reihe von Anachronismen 



verdankt dann weiter der unechte Vers 780: ixtog öh MccQacpLg, Ißfapo? 
<P 9 A$xa(p$£vr\g seinen Ursprung. MaQcupig und MiQcpig sind also zwei 
aus den alezandrinischen itlvaxsg in ein Lexikon übergegangene Les- 
arten des Namens des Bardija bei Hellanikos. Das Richtige ist wohl 
*MaQcpLs, eine Umschreibung welche die spirantische Aussprache des 
d nach r, also Bardija voraussetzt, wobei die Spirans o durch <p 
statt & wiedergegeben ist; vgl. phl. Fretön, neup. ^^Aj^s = *0rai' 
tauna. Vielleicht geht jene Form aber auch von einer kleinasiatischen, 
der armenischen verwandten Aussprache *ßrzija mit z (dz) aus. 

Ein ähnliches Beispiel für die Ersetzung einer dentalen durch 
eine labiale Aspirata bezw. Spirans scheint bei Strab. ul 14, 5 p. 528 
vorzuliegen, wo unter den von Zariadris seinem Reiche hinzugefügten 
Provinzen neben Sophene und 9 08o\Lavxlg auch f AiKpi66r\vri genannt wird. 
So las Steph. Byz. s. v. "A\upi><soa, während die Hss. icK.i67\vr)s , die Aid. 
&iu67}vf}g bieten. C. Mü Herstellte dafür 'Av^icrivfjg her nach 'Aviixi\v^ 
Ptol. 5, 13, 8, allein diese Änderung ist zu gewaltsam. kfMjptaJYjqyif 
geht nicht auf Ankit, Hanzit 1 , assyr. Enzüi zurück, sondern auf die 
in den assyrischen Inschriften mit letzterem wechselnde Nebenform 
Enzi [vgl. Max Streck, ZA XIII, 91—94]. Die gleichbedeutenden 
Nebenformen Enzüe und Enzi wurden später so differenziert, das entere 
auf das Thal Hanzit' am JäjjJ^ -gi, die zweite auf das Gebiet des 
Flusses von Sim&ät (Arsamosata) , des heutigen Muräd-su, beschränkt 
wurde, das xaXöv itetiiov des Polybios (8, 25, 1), armen. Anzean~zor. 
Vgl. Tomaschek, Historisch -Topographisches vom oberen Euphrat 
und aus_Ost-Kappadokien. Festschrift für H. Kiepert S. 138. 

AKIZrivfjs der Hss. ist also zunächst aus ABiar\vfjg und dies aus 
9 Aib((p)i6rivi}9 verdorben. 'Atup-iß-tiv^j steht allerdings für *'Av&-us-r\irfi 
und setzt einen armenischen Akk.-Lokativ plur. *Anzis voraus, wofür 
später die abgeleitete Nebenform Anze-an (mit Suffix -an, wie Base-an y 
$ccai-av4} von $&oig) gebräuchlich ist, wie 'Axtl-ia-rivrj = *Aküi-8> 
altarm. gen. abl. EJcei-eac', "Avioa = *Anis ist. 

2 ) Die Geschichte ist später nach Afrika übertragen und in den 
äthiopischen Feldzug des Eambyses eingereiht worden Her. 3, 30. Die 
weitere Ausführung dieser Andeutungen muss einem andern Orte vor- 
behalten bleiben. 
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und trägt völlig den Stempel ktesianischer Komposition. Bei 
Ktesias vertritt die Stelle des verhängnisvollen Massagetenfeldznges 
ein solcher gegen die Derbiker oder TsQßiööol d. h. die Bettler 1 ). 
Diese, von indischen Hilfsvölkern mit Kriegselefanten versehen, 
bringen der persischen Reiterei eine schwere Niederlage bei, wobei 
Kyros selbst von einem Inder tödlich verwundet wird. Da er- 
schienen zur rechten Zeit 20 000 sakische Reiter unter ihrem 
König 9 A(i6qyrig (Haumawargä), welche den Persern zu einem 
entscheidenden Siege verhalfen. Vor seinem Tode ernannte Kyros 
seinen älteren Sohn Kambyses zu seinem Nachfolger, den jüngeren 
Tanyoxarkes setzte er zum steuerfreien Herrscher der Baktrier, 
Choramnier, Parthier und Karmanier ein, während er seine beiden 
Stiefsöhne Spitakes und Megabernes, die Enkel des Mederkönigs 
Astyages, zu Satrapen der Derbiker und der schon früher unter- 
worfenen Barkanier machte. Die Dienste des Sakenkönigs wusste 
er so zu schätzen, dass er diesen und seine eignen Erben eidlich 
verpflichtete, sich gegenseitig Freundschaft zu halten (Ktesias 
ecl. 6—8). 

Es ist nicht schwer einzusehen, dass die Unterwerfung der 
im 10. und 11. Buche des Ktesias genannten Völker, der ge- 
rechten dvqßcciot, zwischen Baktrien und Indien 9 ), der wilden 
Xa>Qct(iv<xtöi*) , der Kaspier und Derbiker erst von Dareios auf 
Kyros übertragen ist. Zu dem von Dareios übernommenen Be- 
stände des Reiches gehörten Gandära, sowie die Saka und öataguS 4 ). 
Die Eroberung von Gandära durch Kyros wird indirekt durch die 
Angabe bestätigt, er habe die Stadt Kapiäa in Gapisene im Tor- 
bandthale zerstört 5 ). Über die Lage von öataguS wird später die 



x ) Ktesias selbst schrieb TsQßicaoL Die beiden Namensformen 
sehen auf zwei verschiedene, aber gleichbedeutende altiranische Grund- 
formen *drgto-ika und *drgvo-iHja mit semantischem r zurück, wodurch 
das anlautende r bei Ktesias erklärt wird. Es sind dies keine eigent- 
lichen Volksnamen, sondern Schimpfnamen mit der Bedeutung .Bettler*, 
womit die Iranier im Naturzustand zurückgebliebene Reste der Ur- 
bevölkerung bezeichneten, die sich vor ihnen in die Gebirge zurück- 
gezogen hatten. Damit sind sowohl die weite Verbreitung dieses Volkes 
als die verschiedenen Namensformen, unter denen es in der Überliefe- 
rung auftritt — ausser den erwähnten noch Drebices Plin. h. n. 6. 48, 
JsQßlxxai, Jsfxißioi, dQlßvxe« Ptol. VI 2 p. 391 — hinlänglich erklärt. 
Naturlich ergibt sich hieraus von selbst, dass die in verschiedenen Ge- 
birgsgegenden erwähnten Derbiker durchaus nicht sämtlich ein und 
derselben ethnischen Gruppe anzugehören brauchen und man zu der 
Erwartung berechtigt ist, jjie einzelnen Zweige jeweils unter anderen 
Namen wiederzufinden. Ahnlich verhält es sich mit dem Namen 
'AvccquUcci und wohl auch mit den so weit verbreiteten Kdcmoi und 
Mccqöoi. 

*) fr. 32 bei Steph. Bvz. s. v. 

■) fr. 34 bei Steph. Byz. s. v. 

4 ) Beh. I 16—17. II 7-8. 

») Plin. h. n. 6, 92. 
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Bede sein. Unter den Saka sind hier die sogenannten „Hauma- 
bereiter" Haumawafradk] 1 ) zu verstehen, die von den spitz- 
mützigen Saken (Sakäh tigrachavdäh) jenseits des Jaxartes, welche 
in der spatern Regierungszeit des Dareios unterworfen wurden 9 ), 
scharf zu trennen sind, obwohl schon Herodot 7, 64 beide zu- 
sammengeworfen hat. Die erstem waren von Kyros nach den 
Baktriern unterworfen worden, wie auch die Barkanier, nach 
Etesias (ecl. 8. 4) vor, nach Herodots Quelle (1, 153) richtiger 
nach dem Falle von Sardeis. Sehr schwierig ist es, die Wohn- 
sitze der Sakäh Haumawargah zu bestimmen, die nicht bloss von 
Dareios (Beh. I 16. Dar. Pers. I 18. NR a 25/26), sondern auch 
von Hekataios mit Gandhära verbunden worden waren. Dieser 
sagt nämlich in einem Fragment: Kcconditvoog, %6ltg ravictQwtf, 
2nv&cbv Scktt}. Die seltsame Bezeichnung der Stadt Easpapyros 
als Eüste der Skythen (Saken) wird spater erörtert werden, 
soviel ist aber auch ohnedies klar, dass auch hier die Saken 
nördlich von Gandhära gedacht sind. Nach Etesias soll Kyros 
am dritten Tage nach seiner Verwundung gestorben sein 8 ), wonach 
die Saken in unmittelbarer Nähe des Schauplatzes der Schlacht 
gegen die Derbiker gewohnt haben müssten, allein auf jene Zeit- 
bestimmung ist nichts zu geben, da der Feldzug gegen die Derbiker 
bei Etesias poetisch zugespitzt ist Sonst erscheinen die Saken 
in enger Verbindung mit den Satrapen von Baktrien 4 ) und gelten 
im persischen Heere als Eerntruppe 6 ). Tomaschek sucht sie 
in den heutigen Landschaften §uynän (arab. ^Uää Stqtnän) und 
RöSnän am oberen Oxus (Pang) 8 ), womit aber schwer vereinbar 
ist, dass Hellanikos J A(iv^yiov als Ebene der Saken bezeichnet 
hatte 7 ). 

Die Easpier sind im Verzeichnis der SteuerbezirCe (Her. 8, 93) 
nach der Quelle B mit den Saken als 15. Bezirk zusammengeordnet; 
im Kataloge des Xerxesheeres werden sie unmittelbar hinter den 
rccvöaQioi und dadhuxi (7, 67), an einer andern Stelle (7, 86) 
neben den Baktriern aufgeführt, was auf das Land der sog. Eäfirs 
oder Sijäh-pöS sw. von Öiträl, die bei den Indern Kamböga 
heissen, passt. Die Easpier trugen Röcke von Schaffellen und 
waren mit einheimischen Rohrbogen und Dolchen bewehrt. Noch 

*) [Vgl. über den Namen W. Foy, ZDMG. 54, 359.] 

*) Beh. V 21 ff. NR. a. 25—26. 

*) Tcc&ca ehtccg iteXsvxr}6s xqIxiq vatSQOv &nb roti VQa^fuxtog ^pie£. 

4 ) Her. 9, 113. 7, 64. Aman 7, 10, 5. 

6 ) Her. 1, 134. 8, 113. 9, 31. 71. Arrian 3, 13. Vgl. Duncker, GA. 
4, 569. 

°) Tomaschek, Centralasiat. Stud. I 26. 48 f. 51. II 10. 15 f. = 
SBWA. Bd. 87, 90. 112 f. 115. 

9 ) Hellan. fr. 171 bei Steph. Bys. 8. v. 'A^ytov itedlov £ax&9. 
'EXXavtxog Extöaig. 
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heute kleiden sich die Käfir in Ziegenfelle 1 ). Über ihre Be- 
stattungsgebr&uche wird berichtet, sie hätten ihre Eltern, sobald 
sie das siebzigste Lebensjahr überschritten, eingeschlossen und 
so verhungern lassen und alsdann in der Einöde ausgesetzt 3 ). 
Hierauf beobachteten sie sie von ferne und priesen sie glücklich, 
wenn sie sahen, dass sie durch Vögel von der Bahre herabgerissen 
wurden, weniger jedoch, wenn dies durch wilde Tiere oder Hunde 
geschah, und wurden sie überhaupt nicht berührt, so hielten sie 
sie für unselig 8 ). Diese Bestattungsweise erinnert zum Teil an 
die der Baktrier, welche die durch Krankheit und Alter Ge- 
schwächten besonders dazu aufgezogenen Hunden vorwarfen 4 ), ist 
jedoch humaner als diese 5 ). Die Sitte der Easpier, die Toten in 



*) Lassen, Ind. Altertumskunde I 9 514. 

*) Damit ist zu vergleichen die Erzählung des Ktesias ecl. 5 über 
den Tod des Astyages. 

*) Strab. uc 11, 3 p. 517. 11, 8 p. 520. Dass die östlichen Kaspier 

Semeint sind, wird dadurch nahegelegt, dass ihre Bestattungsweise an 
er ersten Stelle mit der der Baktrier verglichen wird. Da dieselbe 
aber bei Euseb. nqnn. S'bayy. I 4, 7 (nach Bardaicän?) mit jener der 
Hyrkanier zusammengestellt wird und Strabon p. 520 vor ihnen von 
den Tapuren handelt, ist es ebensogut möglich, dass die Kaspier im 
Süden des Kaspischen Meeres gememt sind oder wenigstens Strabons 
Gewährsmann (Poseidonios) die aus einer alten Quelle stammende 
Nachricht auf jenen Stamm bezogen hat. Letzteres ist mir das Wahr- 
scheinlichere. 

4 ) Strab. im 11, 8. Im Buche der Gesetze der Länder ist dies auf 
die Meder bezogen. 

*) Die Kaspier waren auch humaner als die Hyrkanier, welche 
(die Greise) lebend den Vögeln und Hunden vorwarfen Euseb. kqoic. 
pbccyy. I 4, 7. Man hat daher kein Recht, sie mit den kannibalischen 
Derbikern. Issedonen, Tibetern und Massageten auf eine Linie zu 
stellen, wie Tomas chek thut (Kritik der ältesten Nachrichten über 
den skythischen Norden I 85 f. 46. 62 f.). Plin. h. n. 6, 55 sagt aller- 
dings: Ab Attacoris gentis Thuni et Focari (1. Funi et Thocari) et iam 
Indorum Casiri introrsus ad Scythas versi humanis corporibus vescun- 
tur, allein diese indischen Kannibalen dürfen nicht zu CASPII ge- 
macht werden, da ihr Name bei Plin. 6, 64 als Cosiri wiederkehrt. Die 
Hypothese, dass die Kaomoi die Urbevölkerung des HindukuS dar- 
stellen , als deren einzige Reste die beherzten Burifi oder Kan^ütT, 
afghanisch ChagOna zu (betrachten seien , die sich bis zum heutigen 
Tage in den Thälern von Hunza, Nagar und Jasin erhalten haben und 
eine isolierte Sprache, das Burusaski sprechen, die wie das Baskische 
bis jetzt an keine bekannte Sprachgruppe angeknüpft werden kann 
(Tomaschek a. a. 0. I 42. 62 f. II 52), hängt somit in der Luft. 
Dagegen kehrt die Sitte der Kaspier, die Toten in der Einöde den 
Vögeln auszusetzen, im Lande des Taiiles wieder, wo der Tote den 
Geiern vorgeworfen wurde Strab. u 6, 62 p. 714. Vgl. Lassen II 9 154. 
Da wir die Bedeutung und einheimische Form des Namens Kattitioi 
nicht kennen, so wissen wir nicht, ob die östlichen Kaspier mit den 
gleichnamigen Stämmen im Süden und Südwesten des Kaspischen 
Meeres, pers. Käsp = arisch *Kätwa neben Käs-dk (vom Volksnamen 
abgeleitete Ortsnamen, oben S. 27 A. 3, also wohl Vrddhiformen?), 
wie %cispa neben wüa-, irgend etwas zu thun haben. 
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4er Einöde auszusetzen, hat sich aber bis heute bei den Käfirs 
erhalten, welche die Toten in hölzernen Särgen auf den Gipfeln 
.der Berge aufstellen 1 ). Gehören die Kaspier nach Käfiristan, so 
müssen auch die Sitze der Saken westlich von Suynän, etwa in 
Mungan, SangliS und Zebak im (Gebiete der Quellflüsse des Kokca 
gesucht werden, wo noch heute sogenannte „Pämirdialekte* ge- 
sprochen werden. Einen naturwissenschaftlichen Anhaltspunkt für 
die Bestimmung des Landes der Kaspier bieten die Angaben des 
"Ktesias über die weissen hornlosen kaspischen Ziegen sowie die 
dortigen Karneole, deren Haare an Weichheit selbst die milesische 
Wolle übertrafen: ctlyeg öh Kdamcci yivovxai Uvxal la%VQ&g xal 
nBqaxtov 6h &yovot 9 (imqccI to (iiye&og %al <Si\mL Ka^Xot. d' &Qt&- 
(wDincci TtXstovg, cd (liyusxat xcrccc xovg Zititovg xovg fiiyiöxovg, 
&CQi%Eg ayav. t Artaial yaq bIöi öyoÖQcc at xovxmv xQl%eg &g %al 
xotg Mikriötoig iqtoig avxiKQlveö&cu xi\v ficdaxdrrjxa' ovxotiv i% 
xovxmv ot Uqtlg iö&rjxa &(iq>üwwxcci %a\ ot x&v Kaöitlav itlovöua- 
xccxot xe %al öwccxmccxot*). Es ist zu wünschen, dass Forscher, die 
in der Lage sind an Ort und Stelle Erkundigungen einzuziehen 
— ich denke vor allem an M. A. Stein — diesen Wink nicht 
übersehen mögen 8 ). 

Weit roher und ursprünglicher als die Kaspier waren die 
Derbiker. Dürfen wir die Schilderung, welche Strabon nach viel 
älterer Quelle von diesem Volke gibt, auf die Tiqßiaaol des 
Ktesias beziehen, so wurden bei diesen die Männer, welche das 
siebzigste Jahr überschritten, geschlachtet und von den nächsten 
Verwandten verzehrt; alte Frauen wurden erdrosselt und dann 
begraben, auch die vor dem siebzigsten Jahre Verstorbenen wurden 
nicht verzehrt, sondern begraben 4 ). Die Übereinstimmung dieser 
Bräuche mit denen der Massage ten 6 ) ist wohl für Ktesias mit die 
Hauptveranlassung gewesen, den letzten Feldzug des Kyros von 
den Massageten zu den Derbikern zu verlegen 6 ). Sie trugen zum 

^Lassen, Ind. Alt. I« 520. 

f ) Ktes. bei Aelian. bist an. 17, 34; kürzer bei Apoilon. bist 
mirab. 20. 

*) Dürfte man annehmen, dass Ktesias sich einer Verwechslang 
schuldig gemacht habe und jene geschätzte Wolle nicht von Kamelen, 
sondern von den kaspischen Ziegen gewonnen wurde, so könnte nur 
die Wolle der Schalziege Ladakhs gemeint sein (vgl. Lassen I 1 46 f. 
868. II 569) und die Sitze der Kaspier wären viel weiter östlich, näm- 
lich im westlichen Himalaja zu suchen. Allein eine solche Verwechslung 
ist um so unwahrscheinlicher, als die Ausdrucksweise des Ktesias voraus- 
setzt, dass die kasüisehen Stoffe als Handelsartikel nach Persien kamen 
und hier der milesischen Wolle scharfe Konkurrenz machten. Er hatte 
somit Gelegenheit, sie selbst zu sehen. Überdies ist die Lanze des 
persischen Mannes schwerlich je so weit ostlich vorgedrungen. 

*) Strab. ia 11, 8 p. 520. 

*) Her. 1, 216. Strab. «r 8, 6 p. 513 (beide aus Hekataios). 

6 ) Vgl. Euseb. nqoit. eüecyy. I, 4, 7. wo Massageten und Derbiker 
.(nach ßardaican bezw. Poseidonios) direkt gepaart sind. 



Digitized by 



Google 



Untersuchungen zur Geschichte von Er an. 143 

Teil noch Lanzen mit im Feuer gehärteter Spitze 1 ), wie die Oreiten 
in Gadrosien 2 ). Diese Derbiker, welche von den Indern Hilfs- 
truppen erhalten, müssen in der Nahe des oberen Indus gesucht 
werden, können also nur von Gandhära aus bezwungen worden 
sein. Sie darf man mit Recht als Best einer unarischen Ur- 
bevölkerung ansprechen 8 ). 

Die Unterwerfung der Jvqßaioi hangt mit der Eroberung 
des oberen Industhaies bis zur grossen Beuge oberhalb Bungi ein- 
schliesslich der von den Dardstämmen bewohnten Gebiete von 
Oilas und Gilgit zusammen, die unter Dareios erfolgt ist 4 ) und 
an die sich die Entdeckungsfahrt des Skylax von Karyanda auf 
dem Indus anschloss. 

Für die wilden Xoqa^vioi oder Xa>Qa(ivaü>i (Steph. Byz.) würde 
man vielmehr das Kulturvolk von Chwarizm erwarten. Allein 
wahrscheinlich bildete dieses Land bereits zu Ktesias' Zeit wie 
spater beim Alexanderzuge ein unabhängiges Reich. Dass der 
Name Xtoqa^vctioi nicht anzutasten ist 6 ), zeigt auch der Chorograph 
bei Mela I 2 § 18. Plin. 6, 47, wo das Volk Cho<r>amani bezw. 
Comani heisst 6 ). Sie stehen bei Mela neben den Paropanisaden, 
werden also wohl in der Nahe des HindukuS zu suchen sein, wie 
sicher die TsQßusaol und die Baqxcivioi, über welche bereits 
Astvages nach der Eroberung von Baktrien zum Statthalter er- 
nannt worden sein soll 7 ). Die Provinz Baktrien schloss Margiana 



*) Curt. 8, 2, 7. Die hier beschriebene Heeresmusterung des Dareios 
(vgl. Diod. 17, 31 , 1 — 2) ist eingestandenermassen der des Xerxes nach- 
gebildet (vgl. c. 2, 2), und zwar unter Benutzung des Ktesias. Der Ver- 
fasser hat die streitaxtbewehrten BccQxdvioi in die Nähe der Hyrkanier 
versetzt und in den Derbikern des Ktesias die in Margiana wohnende 
Gruppe dieses Volkes gesehen. S. Assvriaka des Ktesias S. 609 f. 

•) Nearch bei Aman Ind. 24, 3. Vgl. Tomaschek, Topogra- 
phische Erläuterung der Küstenfahrt Nearchs S. 18 = SB WA. Bd. 121 
Nr. 8, 1890. 

*) Dagegen werden die Kannibalen, welche Megasthenes im in- 
-dischen Kaukasos kennt, tibetische Himälajabewohner sein, da er unter 
dem Namen Kaukasos den Paropanisos. Emodos und Imaos zusammen - 
fasst. S. Strab. 15, 1, 56 p. 710: wr\ol (MeyaG&4vr\s) tobg xbv Kavwxoov 
4>lxoüvxa$ iv t<p <pctvsQ& yvvcu£l iiloysofrai xal a<xQ%o<paysZv xä t&v 
avyysv&v a&pcczcc. 

4 ) Her. 3, 94. 98. 102. Dar. Pers. I 17. NR. a 25. 

*) XcoqcchvccTol ist die Umschreibung eines altpersischen *Äutr- 
ärämfu*-, gebildet von ä-räman- + hu- und in die a- Deklination über- 
geführt, wie ap. Arij-ärämna-, Der Name bedeutet also .fröhlich" 

und verhält sich zu np. j^> aus churam = altp. *ku^rama~ wie skt 

suräman zu swamja-; vgl. Hübschmann, Pers. Studien 55. Ktesias 
hatte ausführlich von diesen Wilden gehandelt und ihre Behendigkeit 
hervorgehoben (Steph. Byz. s. v.). 

•) S. Unters, zur Gesch. von Eran I 31 A. 136. 

t) Ktes. ed. 8. 5. fr. 32 bei Tzetz. chil. I 1, 82 f. EranSahr S. 220 ff. 
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ein, ebenso wie zu Parthien von jeher auch Hyrkanien gerechnet 
wurde (Beh. IQ 10—21. II 92 — 98). Im Anfange der Regierung 
des Dareios finden wir sowohl in Parthien wie in Baktrien eigne 
Satrapen, die ohne Zweifel schon von Kambyses eingesetzt waren: 
dort gebot Dareios' Vater Wistaspa 1 ), in Baktrien ein Perser 
Dadr&is. Eine Satrapie Karmanien aber hat es unter Kyros über- 
haupt noch nicht gegeben, vielmehr ist dieselbe erst im Laufe 
des fünften Jahrhunderts entstanden. Zunächst wurde unter der 
Regierung des Dareios die bis dahin zu Pars gehörige Landschaft 
Jutijä mit dem Vororte Krmfina*) infolge ihrer Teilnahme am 
Aufstande des Wahjazdäta (Beh. 8, 28) von Pars losgetrennt -und 
mit Asagarta (Köhistän), Zraüka, den SaficcvaÜH (Arachosien), 
Maka (Mvxot) und den Inseln des erythräischen Meeres zu einer 
Satrapie vereinigt (Her. 8, 98), wodurch sie des dem Stammlande 
Pars vorbehaltenen Privilegs der Steuerfreiheit verlustig gieng. 
Doch auch jetzt behielt sie den alten Namen Jutijä (Ofeun) bei, 
unter welchem sie noch im Katalog des Xerzesheeres (Her. 7, 
68. 86) erscheint 8 ). Erst später übertrug man den Namen der 
Hauptstadt auf die Landschaft; daher die riQfiaviot (Kftnäna) 4 ) 
gleich den Asagarta als besonderer persischer Stamm Her. 1, 125. 
Nach alledem wird man gut thun, auf die Angabe des Ktesias 
über das angebliche Vizekönigtum des Tanyoxarkes zu verzichten, 
zumal Dareios in seiner Inschrift mit keiner Silbe andeutet, dass 
Bardija eine derartige Stellung innegehabt habe, ebensowenig wie 
Herodot. Dazu kommt, dass Ktesias' Darstellung des Ausgangs 
des Kyros mit Zügen aus Herodots Roman über das Ende des 
Kambyses ausgestattet worden ist: die tödliche Schenkelwunde 
Ktes. ecl. 6 vgl. Her. 8, 64, Vermächtnis an die Erben bezw. die 
Perser, Verheissung von Segen für die Ausführung, Androhung 
des Fluchs für die Missachtung desselben Her. 8, 65. Ktes. ecl. 8 5 ). 
Ich habe daher schon früher vermutet, dass das angebliche Vize- 
königtum des Tanyoxarkes-Bardija in Ostiran dem Kyros' ETI. in 
Kleinasien nachgebildet sei 8 ). Diese Erfindung lag um so näher, 



x ) Bei Her. 8, 70. 72 ist ParQ-awa mit Parsa lH^aat verwechselt« 
*) In diesem Sinne ist der Name KaQpavla bei Berossos aufzu- 
fassen. Dieser hatte berichtet, Kyros habe dem Nabunäid nach der 
Einnahme von Babylon Karmanien als Aufenthaltsort angewiesen (Jos. 

rigen Apion I 153), Abvdenos aber macht daraus, Nabünäl'd sei zum 
Ursten von Karmanien eingesetzt worden (Euseb. Chron. I 30 
Aucher = I 41, 35—86 Schöne). 

•) Her. 7, 86: 5>s &' ccfccag Kdanioi xai IIccQLxdvioi icsadvccta 
öpioUog xal iv t& **££. Für KAZTLIOI ist zu lesen KAI OTTIOI. 

4 ) Die Umschreibung des k durch y erklärt sich durch das folgende 
sonantische r. Ebenso wird BuQxdvioi, Bariam (= BAPTANOU) neben 
*Pergenü, Pariani (= ÜAPrANOI?) zu beurteilen sein. 

6 ) Vgl. aber auch Beh. IV 36—45. 52—59. 67—80. 86 ff. 

6 ) Die Assyriaka des Ktesias S. 619 f. 
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als in der That im 5. Jahrhundert eine ganze Reihe von Mit- 
gliedern des Königshauses die Würde eines Satrapen von Baktrien 
bekleidet haben. Ganz seltsam und unwahrscheinlich nehmen sich 
die angeblichen Satrapen der Derbiker und Barkanier aus. Sollten 
die diesbezüglichen Angaben des Ktesias irgendwelchen thatsäch- 
liehen Hintergrund haben, so könnte es sich nach Analogie des 
-Schicksals des Kroisos 1 ) und NabünäYd 2 ) nur um Verbannungs- 
orte handeln, welche Kyros und sein Sohn dem entthronten 
Mederkönig und seinen Enkeln angewiesen hätten. Doch sind 
die Behauptungen des Ktesias auch in dieser Modifikation un- 
wahrscheinlich. 

Ehe Kambyses gegen Ägypten zog (Frühling 525), Hess er 
seinen Bruder durch den Hazarapet PrSxaspes ermorden, nach einer 
Version auf der Jagd bei Susa, nach anderer Angabe wäre er ins 
erythräische Meer (den persischen Golf) gestürzt worden; vermut- 
lich war er also schon vorher &v&ana6xog auf einer Insel dieses 
Meeres (vgL Her. 8, 98. 7, 80). Zum Majordomus bestellte Kambyses 
vor seinem Aufbruche für die Zeit seiner Abwesenheit einen Magier 
Gaumäta 8 ). Sein persischer Titel lautete *patii-chäcy'ak-vri&ra = 
aw. *pat£-ocä(yat~iüi8'a, bei Dionysios von Milet üaN^ovdrig lies 
IIaTI£ov&rig (SchoL zu Her. 8, 61), bei Her. 3, 61 u. s. w. JI<m- 
tetorjg für JTow£«fl%, wovon uns bei Herodot 8, 61. 63. 65, 22 die 
genaue griechische Übersetzung (leieöoavbg oder intxqonog röbv olxtcw 
vorliegt. Herodot hat hier drei Quellen verarbeitet, von denen eine 
(Dionysios von Milet) den Magier mit seinem Titel Jlowfcflhfg, eine 
zweite mit seinem usurpierten Namen Mi^dtg, ionisiert 2(iiQÖig 
nannte, wie schon Aiscbylos (MaQÖog). Dies hat dann der Vater 
der Geschichte in der Weise auszugleichen gesucht, dass er zwei 
Magier annimmt, von denen der eine, der eigentliche Träger der ge- 
raubten Krone, namens JEfäQdig, nur der Strohmann des Majordomus 
ist 4 ). Auch der Gewährsmann des Pompeius Trogus hat mehrere 
Quellen herangezogen, darunter eine sehr alte, welche noch den 

l ) Ktee. ed. 4. Justin. I 7, 7. 

*) Siehe S. 144 Anm.2. In der Nabünäid-KyTos-Chronik Kol. m 16 
(KB III 2, 135) wird nur die Gefangennahme des babylonischen Königs 
erwähnt, über seine weiteren Schicksale ist dagegen im erhaltenen 
Teile der Tafel nicht die Bede. Die Bemerkung des Abydenos: 
t^tuplr^ mtflßiuß jtuiJ^mtp^b juiMuptrwj /&^ „der König Dareios ver- 
bannte (ihn) aus dem Reiche (oder: der Provinz)" ist rätselhaft. Jeden- 
falls ist die Inschrift von Behistün der Annahme, dass Nabünäid im 
Anfang der Regierung des Dareios, also 17 — 18 Jahre später, noch am 
Leben gewesen sei, wenig günstig. 

*) Sowohl die Inschrift von Behistün wie Aiscbylos und Ktesias 
kennen nur e'inen Magier. 

*) Am nächsten berührt sich damit das Chron. Pasch, p. 270 ed. 
Bonn., wo die beiden Brüder Mitfiog xai IIaz£cctris heissen. Bei 
Hermodoros ist JlafaTTjs zum Haupte einer Magierschule geworden 
(Assyriaka S. 591), wozu S. 136 zu vergleichen ist. 

Philologut. Supplementband X, Brate« Heft. 10 
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wahren Namen des Magiers, Oometes = Gaumäta, kennt — schon 
Dionysios von Milet wnsste ihn nicht mehr — , während eine 
andere, ohne Zweifel bedeutend jüngere, für denselben einen neuen 
Namen Orypastea = ap. *AhuroHupostah 9 den Ahura zum Bei- 
stand habend* erfand, der in der That für einen Magier vorzüglich 
passte. Trogns' Gewährsmann hat diese beiden Versionen nach, 
dem Vorbilde Herodots gleichfalls in der Weise auszugleichen ge- 
sucht, dass er den Oropastes, der dem ermordeten Mergia überaus 
ahnlich war, von seinem Bruder Gometes, einem der Freunde des 
Eambyses, welcher die Ermordung des Mergis ausgeführt hatte 
(vgl. Etes. ecL 10), auf den Thron erhoben werden lasst (Justin. I 9). 

Auf die Eroberung Ägyptens und Äthiopiens einzugehen ist 
hier nicht der Ort. Allein ein Ereignis, das bereits von der 
ägyptischen Überlieferung absichtlich verdunkelt worden ist und 
dessen richtige Einreihung für die Beurteilung des Eambyses und 
seines Verhaltens gegenüber den Ägyptern von grosser Wichtig- 
keit ist, verdient hier kurz erörtert zu werden. Nach der Ein- 
nahme von Memphis wird der König Psammenit trotz des Frevels, 
welchen die Besatzung gegen das Parlamentärschiff des Eambyses 
begangen hatte, von diesem begnadigt, Iv&a to0 loiatov duxvzaxo 
?go>v ovShv ßlcuov. Herodot meint sogar, wenn er es verstanden 
hätte, sich ruhig zu verhalten, so würde ihm auch persischem 
Brauche gemäss die Verwaltung von Ägypten übertragen worden 
sein, vvv 6h firi%ccv6fUvog xaxor 6 Way^r^vixog elccße xbv futfdöv' 
iauöxitg y&Q Afywctlovg f}k(o ° htetre 6h bt&taxog tyhtzo falb Kap- 
ßv<5£w y cctyla xccvqov itubv üci&avs jtafla^fu*. o&xm 6% ovxog 
beXevvtiae (Her. 8, 15). 

Die Zeit dieses Aufstandsversuches bleibt bei Herodot un- 
bestimmt. Es leuchtet aber von selbst ein, dass derselbe unmittel- 
bar nach der Eroberung, während die Perser noch im Lande 
standen, heller Wahnsinn gewesen wäre. Im Anschluss daran er- 
zählt Herodot die angebliche Verbrennung der Mumie des Amasis 
in Sais. Dies war indessen keineswegs nationalägyptische Über- 
lieferung, wie Herodot selbst zugibt Die Ägypter erzählten viel- 
mehr, Amasis habe, durch ein Orakel über das seinem Leichnam 
drohende Unheil unterrichtet , dasselbe durch die Verordnung ab- 
zuwenden gesucht, dass in seiner Grabkammer der Thüre zunächst 
ein Privatmann bestattet werde, er selbst aber höchstens in einem 
Winkel derselben. Herodot hält diese Geschichte zwar für un- 
historisch und prahlerische Ausschmückung seitens der Ägypter, 
allein sie entspricht vollkommen den ägyptischen Verhältnissen, 
und besonders in politisch bewegten Zeiten griff man zu der- 
artigen Mitteln, um die Leichen der Eönige vor den Grabräubern 
zu schützen. Man denke nur an den Mumienschacht von Deir 
el haferi und den berühmten Gräberdiebprozess unter Bamses IX. 1 ) 



*) Erman, Ägypten und ägyptisches Leben im Altertum 
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Die Perser und vollends der König Kambyses haben gewiss mit 
der Schändung der Leiche des Amasis nichts zu thun, dagegen 
ist es sehr wohl denkbar, dass die Grabrauber die Verwirrung, 
welche die feindliche Okkupation hervorrufen musste, zu ihrem 
lichtscheuen Handwerk benutzten und man in Voraussicht dessen 
die Leiche des verstorbenen Königs bei Zeiten in Sicherheit ge- 
bracht hatte. Die andere Version, welche die Mumie des Königs 
durch die Perser verbrannt werden lasst und gegen die religiösen 
Vorstellungen der Perser sowohl wie der Ägypter verstösst, ist 
dagegen offenbar eine Erfindung der ägyptischen Hellenen, 
welche die Nationalägypter an Gehässigkeit gegen Kambyses noch 
überbieten. 

Nach der Bückkehr des Perserkönigs vom Zuge gegen Äthio- 
pien verlegt Herodot die Verwundung des Apis, allein die Motivie- 
rung dieses Frevels ist so absurd wie nur möglich. Nach dieser Un- 
that verfiel Kambyses, wie die Ägypter erzählten, alsbald in Wahn- 
sinn, und so verübte er dann eine ganze Menge anderer Frevel, 
zuerst die Ermordung seines Bruders Bardija — die in der That 
schon vor dem Zuge gegen Ägypten stattgefunden hatte — , dann 
die Misshandlung seiner Schwester und Gemahlin, die Erschiessung 
des Sohnes des Prexaspes. Er schlug seine Residenz in Memphis 
auf und öffnete hier die Grabkammern der alten Nekropole, drang 
in den Tempel der Ptafr und der Kabeiren ein und verhöhnte 
die Götterbilder. 

Wie schon die Erzählung von der Verwundung des Apis 
zeigt, an deren Geschichtlichkeit kaum zu zweifeln ist *), lasst die 
Überlieferung den Kambyses seit seiner Bückkehr aus Äthiopien 



S. 189 ff.; Mas per o, Hirt, ancienne des peuples de l'orient clansique 
II 588 ss. 

*) Dass der im Epiphi des 6. Jahres des Kambyses bestattete 
Apis in der That erst kurz vorher geboren war und eines gewaltsamen 
Todes gestorben ist, wird besonders durch das Fehlen der sonst üb- 
lichen Angaben über sein Geburtsjahr und sein Lebensalter nahegelegt. 
Auch der Umstand, dass die Inschrift im Gegensatze zu den übrigen 
offiziellen Apis-Grabschriften schlecht und flüchtig gearbeitet ist, weist 
auf aussergewöhnliche Verhältnisse hin. Leider ist dieselbe auch sehr 
Terwittert und nur unvollkommen verständlich. Der nächstfolgende 
Apis, der im 4. Jahre des Dareios starb, soll am 28. Tybi des Jahres 5 
des Kambyses geboren sein. Danach wäre er also noch zu Lebzeiten 
des vorhergehenden Apis geboren worden, was den religiösen Vor- 
stellungen, der Ägypter vollkommen widerspricht. Wiedemann, Ge- 
schichte Ägyptens von Paammetich I. S. 280 f. sieht in dem Geburts- 
datum dieses Apis eine Fiktion des Dareios, durch welche derselbe 
unter geflissentlicher Ignorierung des von Kambyses getöteten Stieres 
unmittelbar an den diesem vorangegangenen angeschlossen werden 
sollte. Letzterer war aber zu einer Zeit gestorben, als Kambyses 
noch als loyaler Pharao regierte und die ägyptischen Kultgebräuche 
respektierte. Auf diese Weise hätte man zugleich die Ermordung eines 
heuigen Tieres durch einen Vorfahren des Dareios sehr geschickt um- 
gangen, deren Erwähnung sehr peinlich gewesen wäre. 

10* 
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in ein völlig anderes Verhältnis zu den Ägyptern treten als vorher. 
Wenn man auch noch soviel als Übertreibung oder als von ihm 
nicht gewollte Ausschreitungen seiner Soldateska streichen will, 
so bleibt doch noch genug übrig, um zu zeigen, dass Kambyses 
in der That religiöse Gefühle der Ägypter verletzt haben muss. 
Wie ist dieser Umschlag der Stimmung zu erklaren ? Wohl kaum 
aus seiner Missstimmung über das Misslingen des äthiopischen 
Feldzugs; denn trotz des Unfalles des nach der Ammonsoase ab- 
gesandten Korps hatte Kambyses im wesentlichen seinen Zweck, 
die Unterwerfung von Äthiopien, erreicht 1 ). Die einzig befrie- 
digende Erklärung für jene veränderte Haltung des Kambyses 

x ) Her. 8, 26 weiss nur von der Verschüttung des nach der Ammons- 
oase auflgesandten Korps, dessen Stärke er freilich mit gewaltiger Über- 
treibung auf 50000 Mann angibt, durch einen Sandsturm. Kambyses 
mit dem Hauptheere wurde nach ihm in der Sandwüste durch Mangel 
an Lebensmitteln, welcher bereits Fälle von Kannibalismus unter seinen 
Truppen hervorgerufen hatte, zur Umkehr genötigt, ohne sein Ziel, die 
langlebigen Äthiopen, erreicht zu haben, und gelangte nach starken 
Verlusten nach Theben. Allein gegen diese Darstellung erheben sich 
grosse Bedenken. Denn einmal führte \Jin der Weg nach seinem natür- 
lichen Ziele, Meroe, der Hauptstadt des Äthiopenreiches, gar nicht durch 
die libysche Sandwüste, sondern durch das Nilthal; sodann hatte Kam- 
byses den Zug keineswegs angetreten, ohne Fürsorge für die Verpflegung 
des Heeres zu treffen, wie Herodot behauptet. Er Hess vielmehr bei 
Premnis am Nil , unterhalb Abu Simbel und der Katarakte von Wadi 
Haifa Proviantmagazine anlegen, deren Stätte noch in der Kaiserzeit 
unter dem Namen .Markt des Kambyses" oder Kaitßvaov tccfueta be- 
kannt war (Plin. h. n. 6, 29 § 181. Ptol. 4, 7 p. 301 , 29}. Da man sich 
diesen Namen später nicht mehr zu erklären wusste, übertrug man die 
Katastrophe der nach der Ammonsoase abgesandten Heeresabteilung 
auf das Hauptheer und lokalisierte sie an jenem Orte; Strabon tf 1, 54 

5. 820 bemerkt nämlich gelegentlich der Expedition des Petronius im 
ahre 24 v. Chr.: ix d$ ^Pllipiog fptev sig 27?i}fmv igvy^riv tcoXlv, 
dwlftcov xobg ftivccg, iv olg 6 Kapßvaov xtxts%6ofhi atQatbg i^tscdvtog 
kvl\uvo. 

Kambyses mag also wohl durch die Strapazen des Marsches und 
mangelhafte Verpflegung viele Leute verloren haben; allein dass er 
sein hauptsächlichstes Ziel, die Hauptstadt des Äthiopenreiches beim 
heutigen Meraui am Berge Barkai wirklich erreicht hat, berichten 
nicht bloss Strab. t? 1, 5 p. 790 und Jos. &$%. 2, 10, 2 § 249 (aus 
Nikolaos von Damaskos}, sowie Diodor 1, 33; es ergibt sich noch viel 
sicherer daraus, dass die Äthiopen noch zu Herodots Zeit dem Gross- 
könig ihren Tribut zahlten (Her. 3, 97). In der That finden sich unter 
den Vertretern der Völkerschaften des Reiches in den Reliefe der 
Empfangshalle von Persepolis und Naqsch-i Bustam auch Gestalten, 
welche durch das dicke, krause Haar, Oie aufgeworfene Nase und das 
Tierfell um die Schultern als Neger gekennzeichnet sind. Vgl. Duncker, 
GA. 4, 419 f. Die Darstellung Herodots hat das südliche Meroe im 
Auge, dessen Trümmer sich beim heutigen Begerawije oberhalb der 
Einmündung des Atbara. über 30 Meilen Luftlinie südlich von Napata 
finden und wo sich wahrscheinlich nach der Einnahme von Napata 
durch die Perser ein neues Äthiopenreich erhoben hatte. Vgl. Duncker 
a. a. O. 418 N. 1. Der gerade Weg nach dieser Stadt verlässt allerdings 
bei Korosko den Nil und führt mitten durch die nubische Wüste und 
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den Ägyptern gegenüber bietet vielmehr der Aufstandsversuch 
des Psammenit, der nur wahrend der äthiopischen Expedition, als 
der grösste Teil des persischen Heeres nach Äthiopien gezogen 
war, verständlich ist. Psammenit hat also auf die Kunde von 
dem Unfälle des persischen Heeres, welchen das Gerücht sicherlich 
weit übertrieben hatte, die Ägypter zur Erhebung aufgefordert, wie 
einst unter Asurbanipal die Fürsten Neko, Sarludari und Paqruru 
im Bücken des assyrischen Heeres, das gegen Taharqa nach Theben 
marschiert war, einen Aufstand geplant und mit Taharqa ein 
Bündnis zu schliessen versucht hatten 1 ). Allein bald erschien 
Eambyses an der Spitze der vermeintlich im Sande begrabenen 
Perser und hielt ein furchtbares Strafgericht ab. Dies ist die 
„Zeit des grossen Unglückes, das über das ganze Land kam und 
das schwerer war als irgend ein früheres Unglück in Ägypten*, 
von welchem die Statue des Wta-Hor-suten-Net erzählt 2 ). Dass 
Eambyses zu einem solchen Strafgerichte berechtigt war, hat die 
ägyptische Überlieferung dadurch verdunkelt, dass sie den Auf- 
standsversuch des Psammenit schon vor dem Zuge gegen Äthiopien 
erzählt, wo er ganz widersinnig ist, und sich auf diese Weise die 
Möglichkeit geschaffen, den persischen Eroberer als einen blutdür- 
stigen und wahnwitzigen Tyrannen hinzustellen. Die unleugbaren 
und auffalligen Übereinstimmungen des „Epileptikers* Eambyses 
(Her. 3, 38) mit dem König Schani von Benjamin weiter zu ver- 
folgen ist nicht dieses Ortes 8 ). 

Infolge der langen Abwesenheit des Eönigs in Ägypten 
„wurde das Volk feindlich, hernach ward die Untreue (drauga, 
eig. ,Lüge') zahlreich sowohl in Persien als in Medien und den 
übrigen Provinzen*. Diese lakonischen Worte befriedigen unsere 
Neugier leider allzu wenig, doch darf man ihnen wohl entnehmen, 
dass sich inzwischen die östlichen Provinzen ungebührlich ver- 
nachlässigt fühlten und sich in der Verwaltung manche Miss- 
bräuche eingestellt haben mochten, da man den Arm des Königs 
fern wusste. Von der dadurch hervorgerufenen Missstimmung hatte 
Eambyses ohne Zweifel Kunde erhalten, weshalb er von Ägypten 
aufbrach, um nach der Hauptstadt zurückzukehren. Als er aber 
noch auf dem Marsche war, erhob sich der Magier (14. Wijachna), 
der sich die herrschende Unzufriedenheit zu Nutze machte, und 
erliess überallhin die Aufforderung an die Untertanen, sich um 
das Banner des Helden Bardija zu scharen. Nach Herodots Dar- 

erreicht den Nil erst wieder bei Abu Hamid, indem er so die gewaltige 
Kurve abschneidet, welche der Nil von hier an beschreibt. 

*) Chronologische Untersuchungen S. 75. K. 2675 Z. 36—66 bei 
Winckler, Unters, zur altoriental. Gesch. S. 103—105. 

*) Wiedemann. Geschichte Ägyptens von Psammetich I. bis 
auf Alexander d. Gr. S. 208. 

5 Nach manchen Neueren war bekanntlich auch der Apostel 
von Benjamin mit Epilepsie behaftet. 
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Stellung war Kambyses erst bis nach Agbatana in Syrien gelangt, 
als der Bote des Usurpators ihn erreichte und auch seinem Heere 
die Proklamation verkündigte, worauf Kambyses an demselben Orte 
nach ca. 20 Tagen an den Folgen einer zufalligen Verwundung 
stirbt. Dass diese Ortsangabe falsch sein muss, ist unschwer ein- 
zusehen. Denn bei der Ankunft in Syrien hatte der König noch 
nicht den geringsten Grund zur Verzweiflung und zum Selbstmorde 
— welchen Herodots Darstellung freilich verschleiert — , da die 
Entscheidung bei den iranischen Kernprovinzen lag. In der That 
fasste er nach flerodot selbst sofort den Entschluss, in grösster 
Eile gegen den Magier nach Susa zu ziehen, wo sich der Vater 
der Geschichte die Residenz denkt. Der Tod des Kambyses im 
syrischen Agbatana hängt eng zusammen mit dem Orakel von 
Buto, welches die Katastrophe des Königs als eine Strafe der Götter 
für die Verwundung des Apis stempelte (Her. 3, 64). Die ganze 
Erzählung ist also augenscheinlich von ägyptisch-hellenischer Tra- 
dition beeinflusst. 

Allein die Eigentümlichkeiten, welche die Erzählung bietet, 
lassen sich nicht einfach durch die Annahme erklären, dass die- 
selbe ägyptischen Ursprungs sei. Die ägyptische Tradition, welche 
dem Kambyses durchweg sehr feindselig ist, hatte absolut keinen 
Grund, dessen Selbstmord zu verhüllen; im Gegenteil hätte der- 
selbe den Ägyptern eine willkommene Gelegenheit geboten, ihrem 
Bachedurst und ihrer Schadenfreude gegen den verhassten König 
noch mehr die Zügel schiessen zu lassen. Wohl aber hatte man 
in Persien, wo das Beligionsgesetz auf die Erhaltung des Lebens 
den höchsten Wert legte und den Selbstmord aufs schärfste ver- 
dammen musste 1 ), allen Anlass, das tragische Ende des Königs 
nach Kräften zu verschleiern, das die Perser durch ihren Abfall 
zum Magier, der so grosses Unheil über das Land gebracht hatte, 
selbst mit verschuldet hatten. Die Erzählung von der Schenkel- 
wunde ist also persischen Ursprungs, wie sie sich denn bei 
Ktesias Pers. 12 ganz ebenso findet, und von den Ägyptern ledig- 
lich übernommen worden. Hier ist sie dann mit der Verwun- 
dung des Apis durch Kambyses in ätiologischen Zusammenhang 
gebracht worden. Ganz ebenso ist z. B. die ägyptische Version 
über die Veranlassung zum Zuge des Kambyses gegen Ägypten 
offenbar von der ausdrücklich als persisch bezeugten Tradition 
(Her. 3, 1. 2) ausgegangen 3 ). Daraus ergibt sich aber ohne weiteres, 



») Vgl. Duncker, GA. IV 438. 

*) Nach der persischen Version soll Kambyses von Amasis eine 
Tochter desselben für sein Harem verlangt haben, and zwar auf An- 
stiften eines ägyptischen Arztes, welchen Amasis dem Kyros gesandt 
habe, als dieser von ihm den besten Augenarzt, den Ägypten besitze, 
verlangt habe. Schon dieser Bericht ist nicht einheitlich, sondern ver- 
einigt bereits zwei ältere Erzählungen. Die eine gab offenbar., als Ver- 
anlassung zu dem Bruche an, dass Kyros den besten Augenarzt Ägyptens 
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<tae auch der Todesort des Kambyses, Agbatana (selbstverständlich 
•das modische) ans persischer Überlieferang stammt. 

Die Frage ist daher: woher ist das syrische Agbatana in 
die vorliegende Erzählung gekommen? Die Antwort ist scheinbar 



verlangt, Amasifl Um aber nicht geschickt habe, worauf Kambyses 
die Rache vollzogen habe, nachdem sein Vater durch den Tod daran 
verhindert worden war. Die andere Erzählung nannte als Motiv den 
Setrag mit der Haremsdame. 

Amasis wollte seine Tochter nicht als Konkubine ausliefern, wagte 
aber auch nicht die Forderung offen abzulehnen, sondern sandte eine 
Tochter des frühem Königs Apries, namens Nitetis. Diese entdeckte 
dem König den Betrug und stachelte ihn zur Bache am Mörder ihres 
Vaters an. 

Es ist freilich absurd, wenn die persische Überlieferung die Nitetis 
eine Tochter des Apries nennt, der schon 570 gestorben war! Allein 
darum wird die Sache selbst keineswegs unwahrscheinlich. Solche 
Düpierungen mit falschen Prinzessinnen kamen im diplomatischen Ver- 
kehr des Orients in alter wie in neuer Zeit vor oder wurden wenigstens 
für möglich gehalten, am Nil so gut wie in Persien und am Hoangho. 
Ein sehr interessantes Beispiel dafür ist ein Brief des Königs Nibmuaria 
(Amenophis HL) an den König Kadafiman-Bel von fara-Dunijafi 
(Babylonien}: s. HugoWinckler, Die Thontafeln von Tell-el-Amarna 
Nr. 1, 10 — 44. KB V. Ein anderer Brief zeigt, dass man sich unter 
Umstanden mit irgend einem schonen Weibe zufrieden gab, das man 
für eine Prinzessin ausgab, wenn eine solche verweigert wurde: „Nun 
hast du, mein Bruder, nicht (sie) geben zu wollen [gesagt], da ich, um 
deine Tochter zu heiraten, an .flieh schrieb, mit den Worten: ,von 
jeher ist eine Königstochter von Ägypten niemandem gegeben worden 1 . 
Warum das? Du bist König und kannst nach deinem Willen handeln. 
Wenn du sie gibst, wer soll dann etwas (dagegen) sagen? Als man 
mir dieses (deine Antwort) gesagt hatte, da schrieb ich damals: ,es 
gibt erwachsene Töchter und schöne Weiber. Wenn irgend ein schönes 
Weib da ist, schicke es. Wer sollte sagen: sie ist keine Königstochter?' 
Wenn du aber überhaupt keine schickst, dann wirst du nicht auf 
Brüderschaft und Freundschaft bedacht sein* (eb. Nr. 3, 4—15). Nach 
diesem Rezepte hat offenbar auch Amasis gehandelt, nur ohne dass 
Kambyses damit einverstanden gewesen wäre. Nitetis war natürlich 
weder eine Tochter des Apries, noch des Amasis, sondern irgend eine 
schöne Haremsdame, die für eine Prinzessin ausgegeben wurde. Vgl. 
dazu die ganz ähnlichen Fälle bei Prise, fr. 33 und Balä*. 195, 12 ff., 
wo der Sasanide Peröz den Hephthalitenkönig und Chosrau Anösarwän 
den Chagan der Westtürken in derselben Weise düpiert 

Die Agvpter übernahmen die persische Erzählung, änderten sie 
aber dahin ab, dass bereits Kyros von Amasis jene Tochter des Apries 
erhalten habe und dieselbe hernach die Mutter des Kambvses geworden 
sei. Auf diese Weise stammte also Kambyses in weiblicher Linie von 
den Söhnen des Bö* selbst ab, war demnach gegenüber dem Usurpator 
Amasis der eigentliche Träger der Legitimität. Diese Erzählung fand 
sich auch bei Deinon und Lykeas von Maukratis (Athen. 13, 10 p. 560). 
Doch protestiert bereits Herodot mit Recht gegen dieselbe und deckt 
ihre Ungereimtheiten auf. Dieser kennt dann noch eine dritte Er- 
zählung, welche die persische und ägyptische Yersion verbindet und 
den Keim zu dem Hasse des Kambyses gegen Ägypten in der Eifer- 
sucht seiner Mutter Kassandane, der rechtmässigen Gemahlin des Kyros, 
gegen ihre ägyptische Nebenbuhlerin Nitetis sucht. 
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sehr leicht: durch das Orakel von Buto. Um aber eine befrie- 
digende Antwort auf jene Frage geben zu können, müssen wir 
zunächst wissen, wo dieses syrische Agbatana lag, was immerhin 
nicht ganz leicht ist Denn mit dem Städtchen Bccraveuc, wie- 
Steph. Byz. glaubt, das den Namen der Landschaft Ba&an im 
Ostjordanlande bewahrt hatte, hat der Name nichts zu thun, so 
wenig als mit Barccva am Euphrat 1 ) d. i. Bafaae in der Gegend 
von Anthemusias Eass. Dion 68, 23, 2. Hierokles p. 714. Prokop. 
b. Pers. II 12 p. 209, 17. de aedif. II 7 p. 230, 22. Zosimos 3, 
12, 2. Geogr. Rav. 2, 13. Steph. Byz. s. v. Bdxvai etc. Vgl C. Müller 
zu Isidoros v. Charax örcc&(ioi IIccq&ixoI § 1. Geogr. Gr. min. I 246. 
Auch die Deutung auf Hamäth in Syrien, ass. ffamattu, Amaüu y 
an welches Gutschmid 2 ) dachte, ist abzulehnen, obwohl jene 
Stadt an der grossen Heerstrasse lag, die von Gaza der philistä- 
ischen und phönikischen Küste entlang nach Tyros und von da 
über Damaskos ins Thal des Orontes führte, um dann bei Apameia 
nordöstlich über Chalkis und Aleppo zum Euphrat abzubiegen. 
Jedenfalls ist dabei der Ort "Apa&cc, der nach Steph. Byz. zu 
seiner Zeit "Ak(icc&cc hiess, aus dem Spiele zu lassen, da derselbe 
nicht in Syrien, sondern in der Provinz Arabia lag 8 ). Sach- 
gemässer ist die Kombination der Quelle des Josephos aq%. 11 
§ 30 (wohl Nikolaos von Damaskos), welche den Kambyses in Da- 
maskos, der Hauptstadt der Provinz 'Abar nahrä (Arbäja) sterben 
lässi Doch ist dies natürlich lediglich Verbesserung Herodots, 
nicht Überlieferung. Bei Josephos vit. § 54. 56. 57 wird aller- 
dings ein Ort 'Enßatccvcc erwähnt, der aber in Batanea (BaSan), also 
im Binnenlande gelegen haben muss und daher ebenfalls nicht 

passt. Es liegt diesem Namen wohl syr. j K^^v „vestigium" zu- 
grunde. Dagegen nennt Plinius h. n. 5, 75 eine Stadt Acbatana auf 
dem Karmel, in der Nähe der Küstenstrasse. Seine Worte lauten : 
Fuit oppidum Crocodilon, est flumen, memoria urbium Dorum, 
Sycaminum, promunturium Carmelum et in monte oppidum eodem 
nomine, quondam Acbatana dictum. Dass Plinius' Gewährsmann 
diesen Namen aus einer alten Quelle hatte, beweist nicht nur seine 
Bemerkung, dass der Name jetzt verschollen sei, sondern auch die 
altertümliche Namensform, die ein Späterer sicher der seit Alexan- 
der d. Gr. gebräuchlichen Benennung der berühmten medischen 
Hauptstadt 'Exßdrava angenähert hätte, so gut wie Josephos. 



*) Steph. Byz. s. v. 'Ayßatctvcc no%l%viav JJvQlag, t H(f6dotog t^itca. 
ol dk vüv Batdvsucv ainty xcdotioi. Derselbe s. v. Bazaviar cwotxlcc 
Zvqlag, i] xal Baxavia kvix&g. iaxi x«i Bdtavcc nobg t& Eiwodvn. 
Vgl. Stein zu Her. 3, 64. 

*) Gutschmid, Neue Beiträge zur Geschichte des alten Orients 
S. 96. Duncker, GA. IV 484/35. 

*) Steph. Byz. s. v. "A^utO-w oiftstiQmg, tfjg 'AQaßlag vcoqLov, Znso 
dtcc %o$ * vüv Xlyovaiv "Axfuc&a. xivlrpai 9h iatb tfjg tpa^tov. cpaai 
yaQ, tb nolh tfjg 'AQaßlag falb tfjg 'Eqv&q&s itäXai xaxccKXv&töat,. 
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Ist es aber denkbar, dass dieser obskure phönikische Küsten- 
ort in Ägypten allgemein bekannt war, sodass das Heiligtum von 
Buto ihn in einem Orakel verwenden konnte? Wir dürfen diese- 
Frage getrost verneinen. Die Erzählung ist in ihrer vorliegenden 
Form deutlich das Produkt mehrfacher Überarbeitung. Das Orakel 
entnahm der auf ägyptischen Boden verpflanzten persischen Tradi- 
tion den Namen 'Ayßdxava (ap. Haymatäna, babyl. Agamlanu, jüd.- 
aram. Krön») und verstand darunter, wie alle Welt, die medische 
Hauptstadt Die ägyptischen Priester behaupteten nun, ihre Gott- 
heit hätte dem Eambyses geweissagt, er werde in Agbatana sterben; 
Eambyses habe sich dabei beruhigt in dem Gedanken, er werde 
in glücklichem Greisenalter in seiner Residenz sterben 1 ), 
während das Orakel andeuten wollte, dass er daselbst in der 
Blüte seiner Manneskraft ein klägliches Ende nehmen 
werde. Das syrische Agbatana ist erst von einem Hellenen 
hineingebracht worden, welcher in der Geographie der syrischen 
Küste und Ägyptens ebensogut Bescheid wusste wie in den 
ägyptischen Sagen und Gebräuchen. Ein solcher Mann war aber 
Hekataios von Milet, der in seiner yijg TUotoSog auch die Städte 
Phönikiens behandelt (fr. 254 — 262) und speziell auch die Stadt 
Buto mit ihrem Orakel der Leto und der schwimmenden Insel 
des Apollon, Chembis, geschildert hatte 2 ). Auf diese Weise sollte 
zugleich die Pointe des Orakels mehr zugespitzt werden, indem 
der Nachdruck auf den vermeintlichen Irrtum in der örtlich - 
keit statt in der Art des Todes gelegt wurde. 

Wir dürfen also als beglaubigten Inhalt der ältesten Über- 
lieferung annehmen, dass Eambyses in der medischen Hauptstadt 
Agbatana seinen Tod fand. Ich habe früher der Darstellung des 
Ktesias (ecl. 12) den Vorzug gegeben, welcher den Tod des Königs 
nach Babylon verlegt, in der Erwägung, dass Kambyses vor allem 

*) Her. 3, 64: 3 y&v dii iv tötet, Mrfii%olci 'AyßcctdvoHH iddxsi 
Telsvt^asiv yriQai6g, iv total ol f\v xa Ttdvtoc itQJ\y\ux%a. Auch 
bei Ezra 6, 2 wird Haymatana (Achmethä) als eigentliche Residenz 
seit der Eroberung Babylons bis in die ersten Jahre des Dareios, also 
unter Kvros, Kambyses und Gaumäta gedacht, während Babylon als 
zweite Hauptstadt gilt. So wohl auch Strassmaier, Cyrus 227, 6 = 
KB. IV 276 Nr. XVI. 

Damit hängt wohl irgendwie auch der Einfluss zusammen, den 
der Magier Gaumäta (oben S. 145) und allem Anscheine nach auch die 
streng mazdajasnische Lehre der Magier auf Kambyses gewonnen 
hatten und der dazu fahrte, dass er dem Greuel des babylonischen 
und ägyptischen Götzendienstes gegenüber nicht immer den einem 
Herrscher geziemenden Respekt zu bewahren verstand. [Hatte Kam- 
byses eine Vorliebe für Haymatäna und für medisches Wesen, so könnte 
dies für Winckler's Hypothese (Altorient Forsch. II 2, 1900, S. 214) 
sprechen, dass unter Därejawas dem Meder (Dan. 5, 31. 9, 1) Kambyses 
als Unterkönig von Babylon im enten Jahre seines Vaters Kyros, 
Königs der Lander (oben S. 127) zu verstehen sei] 

*) Hekat. fr. 234. Vgl. Herod. 2, 156, der gegen ihn polemisiert. 
S. hierüber Di eis, Herodot und Hekataios. Hermes XXII. 
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daran liegen musste, sich die zweite Hauptstadt mit ihren reichen 
Hilfsquellen zu sichern. Das Umsichgreifen des Abfalls auch in 
Babylonien hatte ihn dann in den Tod getrieben 1 ). Allein wie 
sich jetzt herausstellt, waren jene Schlussfolgerungen irrig. Die 
Angabe des Etesias beweist wohl eine richtige Kombination gegen- 
über der Version Herodots, stammt aber nicht aus sicherer Über- 
lieferung. Jetzt wird der Gang der Ereignisse erst recht ver- 
ständlich. Der Magier hatte sich auf dem Berge Arkadrü in 
der Landschaft Päijähwwuda zum Könige ausrufen lassen, welche 
auch im Aufstande des zweiten falschen Bardija, Wahjazdäta, eine 
Bolle spielte (Beh. 1H 42), indem derselbe nach einer unglück- 
lichen Schlacht von hier aus den Aufstand neu zu entfachen 
suchte. Diese Landschaft scheint also für die Perser eine be- 
sondere, durch die Überlieferung geweihte Bedeutung gehabt zu 
haben und Oppert war daher von einem richtigen Gefühle ge- 
leitet, wenn er in Pi&ijahuwadä den alten Vorort der Persis, 
Ilaöa^ydSai, erkennen wollte, worin ihm Spiegel folgt 9 ). Wenn 
er aber beide Namen auch lautlich gleichsetzt, so ist dies offenbar 
verkehrt. Ilaöa^ydSai ist der Name des vornehmsten Graues der 
Perser, auf das Richtige führt uns aber die Angabe des Ktesias 
bei Nikol. Dam. fr. 65, wonach TIaaaqydSai eigentlich der höchste 
Berg im Bücken der Stadt hiess 8 ). Hierher bringt Kyros im 
entscheidenden Kampfe gegen Astyages die Frauen und Kinder 
aus der Stadt in Sicherheit Dieser Behauptung dürfen wir 
wenigstens soviel entnehmen, dass der Stamm seinen Hauptort 
nach dem Berge, an dessen Nordseite er sich angesiedelt, benannt 
hatte. Dass die Stadt IIccoccQyddai, wo sich zu Alexanders Zeit 
das Grab des Kyros befand, in der heutigen Ebene von Murghäb 
am Pul war gelegen haben muss, hat Stolze gezeigt 4 ). Der Berg, 
welchen die Erzählung des Ktesias im Auge hat, kann daher nur 
der Köh-i Pärüh sein, welcher die Ebene von Murghäb im Süden 
abschliesst und den Fluss zwingt, sich durch die Pässe von Siwand 
sein Bett zu graben. Dies ist der Berg Arkadrü des Dareios, 
und vom Namen dieses Berges ist der Name üaöa^ydSat abzu- 
leiten: *pa8ärkadrü oder *pasärJcadrcgah „die hinter (pasä) 
dem ArkadriS" d. i. nördlich von diesem Berge. Auch der einzige 
persische Stammname, dessen altpersische Form überliefert ist, 
Fätähuwarä = IIcczsus%OQtZq (Strab. u 3, 1 p. 727), ist offenbar 
von einem Orts- oder Landschaftsnamen abgeleitet. PßtjähuwödöL 
war der Name der Ebene von Murghäb 6 ). 

*) Die Assyriaka des Ktesias S. 621. 

*) Oppert, Le peuple et la langue des Medes p. 110. 117 n. 
Spiegel, Die altpers. Keilinschr.« 228. 

») Hist. Gr. min. I 60, 27. 61, 20. 22. Die Stadt selbst ist in dieser 
Erzählung namenlos. 

<) Verhandlungen der Ges. für Erdkunde. 1888. S. 288 ff. 

*) Ptolemaios 6, 8 p. 415, 9 setzt die TLaaaQyddai (cod. B IJotfa?- 
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Nachdem GaumSta den Vorort des Hauptstammes der Perser 
gewonnen hatte, wird es ihm rasch gelungen sein, die Huldigung 
der übrigen persischen Stämme zu erlangen, sodass er seine Hand 
nach dem Nachbarlande der Persis, Susiana mit Anzan, dem 
Stammlande der altern Linie der Achaimeniden, ausstrecken konnte. 
Am 9. Garmapada zog er daselbst ein und liess sich, sei es in 
der Hauptstadt von Anzan, der Residenz der Vorfahren des Kyros, 
«ei es auf den Ruinen der alten Reichshauptstadt Susa 1 ) zum 
König der Lander proklamieren. 



jfayat) an die karmanische Küste neben die Xe%a>vo<pdyoi , ein Irrtum, 
der mit der falschen Position, welche er den Städten UaaaQyada (93° L. 
30° 30* Br.) und räßeu - Ispahän (93° 40' L. 30° 10' Br.) anweist, zu- 
«ammenhängt. Vgl. Eränsahr S. 29 A. 3. Dass mit der Notiz des 
Plin. h. n. 6, 99: flumen Sitioganus, quo Pasargadas septimo die navi- 
gatur nichte anzufangen ist, hat Stolze a. a. O. 269 gezeigt Der 
Sitioganus, an der Mündung jetzt Mänd genannt, trägt den Charakter 
eines über Felsblöcke dahinrauschenden Bergwassers, welches selbst 
für die kleinsten Kähne unbefahrbar ist. Schon sein starkes Gefalle 
Bchloss jede Schiffbarkeit aus. Es muss also irgend ein Missverständnis 
des Onesikritos, der Quelle des Plinius, vorliegen. [Tomaschek, 
Topographische Erläuterung der Küstenfahrt Nearchs S. 60 f. = SBWA. 
Bd. 121, 1890, Nr. 8 hält die Angabe allerdings nicht für ganz unmög- 
lich, jedoch unter der Voraussetzung, dass Pasargadai mit H. Kiepert 
in Pasä gesucht werde.] Noch dunkler ist eine andere Stelle des 
Plinius 6, 115/16: praeterea habet (Penis) in extremis finibus Laodiceam 
ab Antiocho conditam. Inde (von Laodicea) ad orientem Magi optinent 
Frasargida castellum, in quo Cyri sepulchrum est, et horum Ecbatana 
oppidum translatum ab Dario rege ad montes. Lag Laodikeia an der 
West- oder Ostgrenze der Persis? Der Name Frasargida ist, wenn 
richtig überliefert, von Pasargadai verschieden und kann nichts mit 
diesem zu thun haben. Sollte also der blosse Namensanklang dazu 
geführt haben, hierher das Grab des Kyros zu verlegen? Dagegen 
spricht aber Strab. w 3, 1 p. 727 (Mdyoi neben 'A%cupsvldai und Ucetet- 
tfzonefc in Persis). Und wo haben wir die offenbar ebenfalls östlich 
von Laodikeia gelegene Magierstadt Ekbatana zu suchen? 

*) [Anzan oder Anian, das bald als Land, bald als Stadt be- 
zeichnet wird, war auch nach der Eroberung von Haymatana zunächst 
die Eesidenz des Kyros geblieben (Nabünäid- Kyros -Chronik H 4). 
Leider ist die genauere Lage dieses uralten Fürstentums und seiner 
Hauptstadt bis jetzt noch gänzlich unbekannt, doch muss diese allem 
Anschein nach östlich bezw. südöstlich von Susa im Gebirge gesucht 
werden. Hoffentlich glückt es de Morgan , sie wieder aufzufinden und 
redende Zeugen über das Walten des Kyros und seiner Vorfahren sowie 
der alten patesi's ans Licht zu bringen. Jensen, ZDMG. 55, 1901. 
8. 229 A. 2 erklärt Anzan für die Hauptstadt von Elamtu, während 
Susa (Su&un, Susi, Suian) ursprünglich der Vorort der Landschaft 
Bara'su war, doch ist die von ihm in Aussicht gestellte Begründung 
dieser These m. W. bis jetzt nicht erschienen. Allerdings erscheint 
auch in der Seleukidenzeit 'Ebvpatq wieder als eine von Susiana ver- 
schiedene, Östlich von diesem gelegene Provinz; vgl. G. IJpffmann, 
Auszüge aus syrischen Akten persischer Märtyrer 131 ff. Überdies ist 
zu beachten, dass das Königreich Anzan und Susa sich bedeutend 
weiter nach Osten und Südosten erstreckt haben muss als die achaime- 
nidische Satrapie Susiana, und noch einen Teil des spätem Pars um- 
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Welchen Weg Kambyses nach seiner Ankunft am Euphrat 
eingeschlagen hat, lässt sich nicht mit Sicherheit erkennen. Wäre 
er den Euphrat abwärts nach Babylon gezogen und hätte hier 
die Kunde vom Aufstände des falschen Bardija erhalten, so 
wäre es schwer verständlich, weshalb er dann nicht sofort nach 
Susiana marschierte, sondern nordöstlich nach Hamadän abbog* 
Es bleibt daher das überwiegend Wahrscheinliche, dass er vom 
Euphrat an denselben Weg zog wie später Alexander und über 
Charrän und Nisibis nach Assyrien marschierte, wo er die von 
Sardeis nach Susa fuhrende Königsstrasse erreichte. Es ist 
möglich, dass er bereits bei seiner Ankunft am Dijälä, etwa in 
der Gegend von Chosrau's II. Eesidenz Dastagerd beim heutigen 
Sahräbän, die Kunde von der Erhebung seines angeblichen Bruders 
erhielt und sich nun entschloss, vor allem den Pass von fjfolwän, 
welcher den Zugang zum ganzen iranischen Hochlande beherrscht, 
unverzüglich in seine Gewalt zu bringen und die modische Haupt- 
stadt zu besetzen, ehe noch die Proklamation des Usurpators 
auch hier ihre Wirkung ausgeübt hatte. Gelang es ihm, Medien, 
dies Kernland des iranischen Reiches, das seine Selbstständigkeit 
noch keineswegs vergessen hatte, in der Treue festzuhalten, so 
mussten ihm die Persis und Susiana mit verhältnismässig leichter 
Mühe wieder zufallen. Doch ist auch denkbar, dass er von An- 
fang an Agbatana, iv total ol r\v tä itavxa %qffl\uxxa (Her. 3, 64), 
als Ziel ins Auge gefasst hatte. Von Galülä, 7 Par. nördlich 
von Dastagerd, rechnete man bis Hamadän 71 (Ibn Busta) bezw. 
78 Par. (Ibn Chordätfbih) oder 10 — 11 Tagereisen. In Hamadän er- 
schien ein Bote des Usurpators mit einem Erlasse desselben, worin 
er der Bevölkerung anzeigte, dass Bardija der Sohn des Kürus am 
9. Garmapada in Susiana die Herrschaft über die Länder ergriffen 
habe, und zum Abfall von Kambyses aufforderte. Istachri f1v, 1 ff. 
(Ibn IJauq. M, 3) rechnet von Hamadän über Nihäwand auf 
direktem Wege nach GundeSäpür in Chüzistän 70 Par. = 10 Tage- 
reisen. Die Lage von Gunde&äpür wird nach Bawlinson und 
de Bode durch die Ruinen von Sähäbäd zwischen Susa und 



fasste, da der König Silchak In-Suäinak in Bändär Buäir in der Nähe 
des mittelalterlichen ReSahr, südwestlich von KäzerQn gebaut hat. 

Die Tiefebene von Susiana mit der von Asurbanipal gründlich 
zerstörten Hauptstadt Susa gehörte bis auf Nabflnäid zum neubaby- 
lonischen Reiche, wie zwei dort gefundene Inschriften Nabukodrosors 
(Seh eil, Textes (Slaraites-sem. Se'r. I 124. H pl. 18 nr. 4 = Mem. de 
la Delegation en Perse t II. IV) und eine ebendaher stammende In- 
schrift Arnel-Marduks beweisen; vgl. Seh eil, Textes elamites-anzanites 
Se'r. H p. XXHI = Mem. $e la Delegation en Perse t. V. Unter Kvros 
lag die Stadt des Gottes Su&inak ebenso wie A&sur noch in Ruinen 
(Kyroscylinder Z. 30, vgl. van Hoonacker, Melanges Charles de 
Harlez p. 825—829 und Dieulaf oy, L'acropole de Suse p. 47) , aus 
denen sie erst Dareios wieder erstehen liess und zu neuem Glänze 
erweckte.] 
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-Öüfitar bezeichnet. Vgl. Nöldeke, Gesch. der Perser und Araber 
6. 41 N. 2. Ein Eilbote konnte jenen Weg trotz des schwierigen 
Geländes vielleicht in der Hälfte dieser Zeit zurücklegen. VgL 
die von Floigl, Cyrus und Herodot S. 82 Anm. 1 angeführten 
Beispiele. Allein auch jetzt war Kambyses keineswegs gewillt, 
dem Usurpator ohne Kampf das Feld zu räumen. Er teilte den 
vornehmsten Persern mit, dass der angebliche Bardija ein Be- 
trüger sei und er selbst seinen Bruder habe töten lassen 1 ). Allein 
er fand keinen Glauben (Her. 3, 66): der Abfall, der in Medien 
einen besonders gut vorbereiteten Boden vorfand, griff auch hier 
rasch um sich, und ohne Zweifel genoss Bardija auch im Heere 
des Kambyses zahlreiche Sympathien. Als dieser sich daher an- 
schickte, nach Susiana gegen den Empörer zu ziehen, weigerten ihm 
die Truppen den Gehorsam. Da übermannte den unglücklichen 
König die Verzweiflung, so dass er von allen verlassen in den 
Tod gieng*). Auch in Babylonien wurde der falsche Bardija 
sogleich anerkannt, als sein Bote mit dem Erlasse und der Nachricht 
von der Einnahme Susiana's eintraf: schon am 19./I. datiert man 
nach Barzija, also nur 10 Tage nach der „Ergreifung der Herrschaft*, 
and so lange brauchte der Bote wohl von Susa nach Babylon. 

Der Zusammenhang der Begebenheiten ist also auch auf 
Grund der Überlieferung sehr wohl verständlich, ohne dass man 
zu willkürlichen Annahmen, z. B. dass Kambyses von Leuten des 
Magiers ermordet worden sei 8 ), zu greifen brauchte. 



*) Natürlich ist es unhistorisch, dass Prexaspes alsbald die wahre 
Persönlichkeit des Betrügers durchschaut und den König darüber auf- 

Seklärt habe, worauf Kambyses in einer Versammlung der Notabein 
iesen noch vor seinem Tode den ganzen Sachverhalt darlegen konnte. 
Diese Erzählung, welche die nachmalige Entlarvung des Magiers (c. 67 ff.) 
vorwegnimmt und überflüssig macht, setzt bereits die Meinung voraus, 
dass £il4q$is der Eigenname des Magiers gewesen sei (Her. ö, 61. 63. 
64: ivftavxcc &xovaavta Ka\ißvosa xb Zl\UQdiog o$vo\ut fcvtys i\ iXtfisiri 
x&v xb X6ytov xccl xoQ ivvitvlov. 65). Sicherlich hätte Prexaspes auch, 
falls Kambyses ihn als Werkzeug der Ermordung des Bardija be- 
zeichnet hätte, den Notabein gegenüber nach Lage der Dinge die That 
geleugnet; vgl. c. 67. 74. Eine derartige Haltung wäre mit dem weiteren 
Verlaufe der Begebenheiten am besten vereinbar. Die gegenwärtige 
Erzählung Her. 8, 62—63 ist aufgebaut auf der falschen Annahme, 
Bardija's Tod sei erst während Kambyses 7 Abwesenheit in Ägypten 
erfolgt. Nur nnter dieser Voraussetzung war Kambyses' Zweifel, ob 
Prexaspes seinen Auftrag wirklich ausgeführt hatte, möglich. 

Noch dramatischer, aber darum keineswegs wahrscheinlicher ist 
das mit dem Tode besiegelte Bekenntnis des treuen Prexaspes, das der 
Entlarvung des Magiers unmittelbar vorangeht, ohne doch auf diese 
irgend welchen Einnuss zu üben Her. 3, 74 - 75. 

*) Die Inschrift von Behistfln I 43 sagt, dass sich Kambyses erst 
nach der offiziellen Thronbesteigung des G-aumäta tötete. 

*) Arthur Lincke, Forschungen zur alten Geschichte I. Zur 
Losung der Kambysesfrage. Leipzig 1891, dem sich leider auch F. Just i, 
^Grundriss für iran. Philologie U 425 f. anschliesst. 
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„Als Kambugga den Bardija getötet hatte, da wusste das 
Volk nichts davon, das Bardija getötet worden sei" (Ben. I 31/32). 
Nach dem Tode des Kambyses fahrte Ganmäta in Pars ein 
Schreckensregiment, das sich naturgemass hauptsächlich gegen den 
Adel richtete (Beh. I 63 ff.) 1 ). «Das Volk fürchtete den Ganmäta 
wegen seiner Härte; er hatte wohl viele Leute (Edelinge) getötet, 
welche den früheren Bardija gekannt hatten: deshalb hatte er die 
Leute getötet, ,damit sie mich nicht erkennen, dass ich nicht 
Bardija des KüruS Sohn bin ( . Niemand wagte (daher) etwas zu 
reden über Ganmäta den Magier bis ich kam* 2 ). Der Potentialis 
des Präteritums ist hier als Nachsatz eines zu ergänzenden irrealen 
Bedingungssatzes aufzufassen. Dareios will durch denselben eine 
Vermutung über die Ursache der so befremdlichen Thatsache aus- 
sprechen, dass die persischen Adligen sich trotz der scharfen Mass- 
nahmen des Gaumäta ruhig verhielten. 

Der bisherige hazarapet (Gardeprftfekt) PrSxaspes wurde ab- 
gesetzt und der Schutz des Herrschers Eunuchen übertragen 
(Her. 3, 77). Allein trotz dieser Massregeln fühlte sich der neu» 
Herrscher unter den Persern nicht sicher, bei denen es Her- 
kommen war, dass der König sich dem Volke häufig zeigte und 
deren feudale Verfassung den Häuptern der vornehmsten Adels- 
häuser das Becht verlieh, jederzeit beim König Zutritt zu ver- 
langen. So verlegte der Magier bald seine Residenz nach seiner 
modischen Heimat 8 ). Zur Zeit seiner Ermordung befand er sich in 
der Burg SikajahuwatiS in der Landschaft Nisäja. Nach der Dar- 
stellung Diodors (17, 110 vgl. Arr. 7, 13, 1) hätte man das Njfaawv 
neStov (Her. 7, 40), wo die berühmten nisaischen Bosse zu vielen 



1 ) Aach Her. 3, 67 sagt: &are &7to&av6vrog avxoQ (xoQ Mdyov) 
%6ftov £%siv itdvxag xobg Iv xfj 'Ady tfapel avx&v Tleqüicov. 

») Beh. I 51— 54. Vgl. Her. 3, 68: Sti ts otoc gepofoa ix rijg «fcxfo- 
n6Xiog %al Sri o^x ixdtei ig ötyiv imvrä) vhdiva r&v loyLpuov üegcimv. 

•) Der Gegensatz des Ganmäta gegen den persischen Adel und 
sein Bestreben, die Macht desselben su untergraben [vgL Justi, 
ZDMG. 53, 1899, S. 89 ff. Poy, eb. 54, 1900, S. 341— 355], ergab sich 
aus seiner usurpierten Stellung von selbst. Dagegen ist die Zerstörung 
der Verehrungsstätten in Pars nur zu erklären aus dem Eifer des. 
Maliers für die strenge Zarathustralehre gegenüber den in manchen 
Beziehungen laxeren Gepflogenheiten der mazdajasnischen Perser, wie 
750 Jahre später bei Ardaslr. Vgl. Fundamente israelitischer und 
jüdischer Geschichte 48 A. 3. Unter den Verehrungsstätten (jäjadana) 
sind wohl Feuertürme zu verstehen, bei Ktes. ed. 13 Uq6v, dagegen in 
der entsprechenden Szene bei Her. 3, 74. 75 itvQyog. 

[Was soll man nun dazu sagen y wenn der Historiker Winckler 
(Altor. Forsch. H 2, 1900, S. 209) seinen Adepten verkündet: ,der 
,Magier' hat deutlich eine der priesterschaft feindliche politik verfolgt, 
er war von einer Volksbewegung getragen, welche sich gegen cüe 
Orientalisirung des Persertums — also gegen adel und hierarcnie — 
richtete, und hat sein ziel durch Steuererlasse und Zerstörung von tem- 
peln zu erreichen gesucht". War etwa die Einführung der Eunuchen- 
wirtschaft auch gegen die »Orientalisirung des Persertums' gerichtet?] 
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Tausenden weideten, auf dem Wege von Bayiax&wi (Behistün) 
nach Hamadän, 7 Tage von letzterer Stadt entfernt zu suchen, 
Alexander soll hier 30 Tage verweilt haben. Allein die Ent- 
fernung vom Berge Behistün bis Hamadän betrug nur 29 Par. 
oder 4 Tagereisen 1 ). Strabon sagt dagegen, dass man die Fohlenau 
(jUtfubv tititoßorog) passiere, wenn man aus der Persis und Babylon 
zu den Kaspischen Thoren reise 9 ). Allein der gewöhnliche Weg 
von Pars nach den Kaspischen Thoren fahrt über Ispähän, Käschän 
und Qumm nach Baj, dieser kann also hier offenbar nicht gemeint 
sein, sondern nur eine Route, die sich mit der von Babylon durch 
den Pass von Qolwän nach Choräsän führenden Strasse kreuzte. 
Man könnte daran denken, dass dem Gewährsmanne Strabons das 
Itinerar Alexanders von Persepolis über Ispähän (Gabai) nach 
Ekbatana und von da nach Baj und die an der Strasse Persepolis- 
Ekbatana gelegene Station Niaaci vorgeschwebt habe und er der 
Ansicht war, dass Alexander bereits bei der Verfolgung des Dareios 
an der berühmten nisäischen Ebene vorbeigekommen sei. Allein in 
diesem Falle würde er sich mit sich selbst wie mit der Überliefe- 
rung in schreiendem Widerspruche befinden. Denn er spricht aus- 
drücklich von einem modischen Nisaia, während das nur 24 Par. 
nördlich von Persepolis 8 ) gelegene Nisaci noch zu Pars gehörte und 
von der Straße von Babylon nach den Kaspischen Thoren weit 
ablag. Wohl aber lag an der Strasse von IJolwän nach Hamadän, 
aber vor Behistün eine berühmte Ebene mit einer starken Festung^ 
die „Schlosswiese - XjJLäJl _yo oder einfach „die Wiese* _ JH ge- 
nannt, wo noch in der Chalifenzeit die Kriegsrosse der Chalifen 
weideten 4 ). Dieser Ort lag nur 10 Par. von IJolwän, 51 (nach 
Ibn Busta 48) 6 ) Par. d.i. 7 Tagereisen von Hamadän. „Von 
Marg al QaTa nach azZubaidija sind 7 (1. 9) Par. Der Weg fuhrt 
zwischen Bergen und fortlaufenden Dörfern entlang, bis man an 
den Fuss des Passes kommt. In der Nähe des Passes ist ein Dorf 
namens Ächvnrin, eine Gründung der Sasaniden, dessen Bewohner 
Kurden sind. Es befindet sich daselbst ein Feuertempel, den die 
Magier hoch in Ehren halten und aus den entferntesten Ländern 



*) Ibn BuHta 111, 9 ff. Ibn Chord. li, 11—13. H, 8—11. 
*) Strab. ta 13, 7 p. 525. 

? Siehe Tomaschek, Zur histor. Topographie von Persien 
m 
<) Tab. m WA, 11 a. 222 H. ^J>\ v-^o. 
*) S. Wo, 15 ist die Entfernung zwischen Marg al qal'a und 
azZubaidija, <r^j> *****, in äju*o* zu verbessern, wie auch Ibn Hauqal 
hat. Jäq. II itv, 5 gibt 8 Par., Muq. 1 Tagereise. Ebenso ist S. tll, 9 
(Entfernung von QarmSfiln nach adDukkftn) mit Ibn Chordädbih 
1 für £N**ljS 1 zu lesen. 
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von Zeit zu Zeit besuchen. Dann gelangt man zu einem Dorfe 
namens Qacr Jazld, das 4 Par. von Marg al Qal'a entfernt ist, 
dann erklimmt man den Pass und steigt nach az Zubaidlja hinab*. 

jQacr Jazld heisst sonst .JkJl d. i. pers. taear, ap. ta&aram „Palast*. 
Nach Mis'ar b. al Muhalhil bei Jäq. m oTv, 9. IV nt* 1 , 3 war es 
der Kreuzungspunkt der Strassen nach ChoräsSn, Mäsabadän und 
Mihragän qatfaq. Hier mündete also die Heerstrasse ein, welche 
von Susiana nach Ekbatana führte, wie man auch aus Tab. I Htl, 
6. 12 ff. ersehen kann. Der Ort muss deshalb in der Nähe des 
heutigen Härünäbäd gelegen haben. Marg al Qal'a kann aber 
nicht, wie Tomaschek ohne weiteres annimmt, identisch sein 
mit der berühmten „Ammenau* oder richtiger der „nährenden 
Au* —yo ^1j däßt marg Din. ö1, 20, wo Bahrain Gör umkam 1 ). 

Denn diese örtlichkeit lag ganz in der Nähe von Hamadän, wie 
sich aus Ibn al Athir XII 15, 15 ergibt; vgl eb. X 198. 476. 
XI 15, 15. 19. Ich glaube daher, dass bei Strabon 1% rrjg IleQ- 
alöog ein Versehen ist für i% xi\g 2ova£dog 9 und Diodor die 
nisäische Ebene falschlich östlich statt westlich von Bayiöxavri 
verlegt. Dann stimmt die Entfernung von Ekbatana vorzüglich. 
Wir hätten also das Nzsqja der Inschrift von Behistün in 
der Ebene von Marg al Qal'a zu suchen, und die Landschaft würde 
sich mit der parthischen Provinz Untermedien bei Isidor von Charax 
ganz oder teilweise decken 9 ). Die Burg (didü) SikajahuwatiS könnte 
mit der Festung JUIaJI -y* selbst oder mit , jUl Tazar identisch 

jsein. In diesem Falle hätte der Magier seine Residenz mit Ab- 
sicht so gewählt, dass er dem Passe von IJolwän möglichst nahe 
war und auf diese Weise die Strassen nach Ekbatana und den 
östlichen Provinzen wie nach Babylon und Susa jederzeit be- 
herrschte. Es gab allerdings auch eine Landschaft Nüä im nörd- 
lichen Medien, die in der Sasanidenzeit ein Rustäk der Provinz 

© ~ 
Hamadän war, aber unter fähir b. al Husain samt J^ JläJL* zu 

Qazwln geschlagen wurde 8 ). 

*) Vgl. Noldeke, Geschichte der Perser und Araber S. 103 
Anm. 3. Tomaschek, Zur hist. Topographie von Persien I 8. 

*) [Ob die von Tiglatpileser HL erwähnte Stadt oder Landschaft 
NiiSä bezw. Ni-ia-ai (vgl. Streck, ZA. XV, 328 f. 833) mit unserem 
AJüäja identisch ist oder nicht, lässt sich weder bejahen noch ver- 
neinen, so lange die* mit ihr zusammen genannten Städte und Land- 
schaften Blt-Istar, Zakruti, Gizinikissi und Cibur nicht anderweitig 
nachgewiesen sind. Mit Pa^axa, Gankak, wie Streck will, hat Gizint- 
kissi jedenfalls nichts zu thun. Gan&aJc, pers. Ganjak , Schatzhans ", ist 
achaimenidischen Ursprungs und kehrt in verschiedenen Landschaften 
als Bezeichnung der Landeshauptstadt wieder.] 

») Ibn al Faq. ITI, 5. Ta., 13, vgl. arEuhnl bei Jaq. IV vva, 7. 
Vgl. Tomaschek, Zur hist. Topographie von Persien I 11. Wohin 
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Der Schauplatz der Ermordung des Magiers ist bei Herodot 
die (spätere) Hauptstadt Susa. Nach einer verblassten Erinnerung 
scheint es, dass Dareios aus Parthien, der Provinz seines Vaters — 
Herodot 3, 70. 72 nennt dafür falschlich Persis — direkt nach der 
modischen Burg gekommen ist und sich hier mit den andern Ver- 
schwornen getroffen hat. Die Ausführung des Planes ward durch 
das Mihragänfest wesentlich erleichtert: dies war das einzige Fest 
im Jahre, an welchem sich der König der Könige öffentlich be- 
trinken durfte 1 ). Eine der bei Herodot zusammengearbeiteten 
Versionen über den Sturz des Magiers schrieb das Hauptverdienst 
an der That dem Intaphrenes (Windahfarnah) und dem späteren 
hazarapet (Gardekommandeur) 'A&xa&lvrig (Aspaäanah) zu, welch 
letzterer bei ihm für den Ardwmanü der Inschrift von Behistün 
eingetreten ist, wogegen eine andere Quelle den Hauptanteil für 
Dareios selbst und seinen Schwiegervater Gobryas in Anspruch 
nahm (Her. 3, 78). Für die erstere Version tritt vor allem Aischylos 
ein, welcher aus den Sieben neben Dareios nur den 'Atnccyqivrig 
d. i. Windah-farnah 2 ) hervorhebt (v. 776 — 781): 

itipnxog Sh Mccgöog fftZev, ala%vvri itdxQa 
&q6voi6i x &Q%a£oW xbv Sk ai)v 66X<p 
y Aqtaq>(>ivriQ exteivsv iti&Xbg iv SSfioig 
$bv AvSqdaiv cptXotaiv, olg x6d* f\v xqSoq, 
xÄyci* 8 ) 

Auch Hellanikos muss einer ähnlichen Erzählung gefolgt sein, 
sonst hätte die Bemerkung des Scholiasten zu V. 778 keinen Sinn: 
xovxov *EXXavuwg Aa<piqvr\v %akü. Hellanikos schrieb wohl 'Ida- 
<piQvrjg == *Wi<kh-farnah, eine Nebenform zu Windah-farnah. Die 
Inschrift von Behistün 4, 83 nennt ebenfalls den Windahfarnah, Sohn 
des Wajaspära an erster Stelle, bei Ktes. Pers. 14 steht er un- 
mittelbar vor Dareios selbst, welcher den Schluss der Liste bildet. 



Ammian 23, 6, 30 die Heimat der nisäischen Rosse verlegt, ist unklar, 
ebenso , ob er sich die Ländereien der Magier in deren Nähe denkt. 
Seine Worte lauten: edunt apud eos prata virentia fetus equorum 
nobiüum, quibus, ut scriptores antiqui docent nosque vidimus, ineuntes 
proelia vin summates vehi exultantes solent, quos Nesaeos appellant. 
abundat aeque civitatibus ditibus Media et vicis in modum oppidorum 
exstructis et multitndine incolarum. utque absolute dicatur, uberrimum 
est habitaculum regum. In his tractibus Magorum agri sunt fertiles. 

*) Duris von Samos fr. 13 bei Athen. X 45 p. 434 D. Bei Ktesiaa 
ed. 14 ist es nicht Bakchos, sondern Aphrodite, die dem Magier ver- 
derblich wird: die Verschworenen dringen ein, während er ein Schäfer- 
stündchen mit einer babylonischen Odaliske halt. 

*) Die Form 'Aqxcc<pq£vti9 steht zunächst für 'Avta<piovi\S , wie 
Ktesias geschrieben hatte (der Nasalstrich ist in unsern Hss. weg- 
gefallen). Aischylos hat letztern Namen durch den ihm geläufigen 
(vgl. V. 21) ersetzt. Die Wiedergabe von anlautendem ap. wi durch 
& wie in 'Aetdaxrig V. 22 = ap. Wiitäapa. 

*) Über den unechten Vers 780 oben S. 138 A. 

Fhüologni Supplementbtnd X, Erstes Haft. 1 1 
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Auf dieses sein Verdienst tun die Wiederherstellung der legitimen 
Monarchie gestützt, mag sich Windahfarnäh Freiheiten heraus- 
genommen haben, die dem Dareios als mit der Würde des König- 
tums unverträglich erschienen und seinen Untergang herbeiführten 
(Her. 8, 118 ff.). Angenommen der verhängnisvolle Vorfall habe 
sich so zugetragen wie ihn die Sage schilderte, so konnte ihn der 
König allerdings als Attentatsversuch auffassen oder wenigstens 
zu einem solchen stempeln, und jedenfalls gab ihm derselbe einen 
erwünschten Vorwand, das herkömmliche Recht der persischen 
Stammfürsten, jederzeit unangemeldet beim König Zutritt zu ver- 
langen, abzuschaffen, das die Wiederholung eines ähnlichen An- 
schlags wie der, welchem er selbst die Krone verdankte, und damit 
eine abermalige Thronumwalzung gar zu leicht zu machen schien. 
Dagegen ist Herodots Zeitbestimmung der Katastrophe: avxUa 
futa TJjv btccvdatccaiv jedenfalls unhistorisch: sie kann natürlich 
erst nach der Beendigung der verschiedenen Aufstände, von denen 
Herodot nichts weiss, und wird wahrscheinlich erst nach der Ein- 
meisselung der Inschrift von Behistün stattgefunden haben. In 
der gegenwärtigen Erzählung Herodots ist Windahfarnäh ganz durch 
Otanes in den Hintergrund gedrängt worden, dessen Haus nach 
dem Untergange der Familie des Windahfarnäh die erste Stelle nach 
dem Königshause einnahm 1 ). 

Schon vor dem Sturze des Gaumäta hatte Babylon seine 
Herrschaft abgeschüttelt und wieder einen eignen König, einen 
angeblichen Sohn des NabünäYd, aufgestellt: [am 10. TiSrit, also 
an demselben Tage, an welchem Gaumäta getötet wurde, wofern 
sich der altpersische Kalender damals mit dem babylonischen 
deckte, datierte man bereits nach Nabü-kudurri-ucur. Dem Bei- 
spiele der Babylonier folgte alsbald Susiana, wo sich Adrina 
(elamitisch HaSSina), der Sohn des Uk-ba-tar-ra-an-ma 2 ) zum König 

l ) Phantasien bei P. Rost, Unten, rar altorient Gesch. S. 107 £ 
= MVAG. 1897,2 S.210ff. HWinckl er, Alter. Forsch. III, 1898,138ff. 
[3, 1901, 467 f. An letzterer Stelle erklärt der Verf. Uttanni, den Statt- 
halter von Babylon und «Wr näri d. i. !"P)?13 ^tt,Arbaja (Strass- 
maier { Inschriften von Darras Nr. 82 Z. 2 vom 16./VTL 3 des Dareios 
bei P eiser, KB. IV 305) für „einen von den grossen adligen — den 
angeblichen ,sieben mordern 4 des .Magiers', unter welche Darios das 
reich verteilen musste. sein anteil betrug den gesamten umfang des 
weiland neubabylonischen, chald&ischen königreiches". Winckler ver- 
wechselt also den sonst unbekannten Satrapen von Babylon U$-ta-aM-wi 
d. i. ap. Uitäna, gr. 9 Ocvdvr\9. 'Oe&dvrig oder Wiitäna, gr. T&tdvrig 
(Her. 7, 77), 'Iordvrig Arr. 7, 6, 4 mit dem den Griechen wohlbekannten 
Hutäna. der mit der Unterwerfung von Samos betraut wurde Her. 3, 
141 ff. Vgl. diese Unters. I 12—14. Die Verwechslung dieser beiden 
Personen wird dadurch um nichts entschuldbarer, dass die Namen 
schon von Trogus Pompeius (Just. I 9, 14 ff.) vermengt worden sind.] 

*) So in der elamitischen Version I 57. (H)aiiina ist regelmässige 
elamitische Umschreibung von ap. Ä&rina, das mit Suffix -ina gebildet 
ist von aw. 5tar$> gen. &drö .Feuer* (vgl. 'äufr-faß u. a.), der Sohn ist 
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aufwarf (Beh. I 72—81. IV 10—15. Beh. 0. D.), allein dieser 
Aufstand war von sehr kurzer Dauer. Die Herrschaft des Adrina 
hatte noch so wenig Wurzel gefasst, dass die Susianer auf die 
blosse Aufforderung hin ihren neuen König an Dareios aus- 
lieferten 1 ), ein Beweis dafür, dass jener erst seit kurzem den 
Thron der alten Könige von Susa bestiegen hatte. Um das un- 
rühmliche und der grossen Vergangenheit des Landes wenig wür- 
dige Ende dieses und des zweiten susianischen Aufstandes historisch 
gerecht zu würdigen, muss man übrigens berücksichtigen, dass 
seit der Eroberung von Anzan durch CiSpiä, den Urgrossvater 
Kyros* IL 2 ), zahlreiche Perser daselbst ansässig waren, die seit- 
dem die herrschende Klasse bildeten und natürlich sofort der 
Partei des Dareios beitraten. Die Inschrift erzählt den Aufstand 
des Adrina vor dem des Nidintu-Bel, aber, wie ich glaube, nur 
deshalb, weil er vor diesem beendigt wurde, als der Wieder- 
hersteller der achämenidischen Monarchie noch in Medien weilte. 
Dieser hatte nach der Beseitigung des Gaumäta zunächst noch 
längere Zeit in Medien zu thun, um seine Herrschaft zu befestigen 
und ein Heer aus dieser Provinz sowie aus Pars an sich zu ziehen, 
ehe er an die Bekämpfung des babylonischen Prätendenten denken 
konnte. Von grosser Wichtigkeit war es, dass die Vizekönige des 
Ostens, Dädr&iS in Baktrien und Wiwäna in Arachosien, dem neuen 
König der Könige ohne Anstand huldigten und dieser das wichtige 
Parthien, mit welchem damals auch Haraiwa (Herät), Zranka 
(Drangiana) und Asagarta (Köhistan) verbunden waren •) und das 
somit die Verbindungen zwischen West- und Ostiran beherrschte, 
in zuverlässigen Händen wusste. Vom 21. Kislev (IX.) = Aftri- 
jfidija existiert noch ein Täfelchen des Nabü-kudurri-ucur, aber 
schon am 27. desselben Monats erzwingt Dareios den Übergang 
über den Tigris und schlägt die Babylonier auf dem rechten 
Tigrisufer. Nur 5 Tage später, am 2. Anämaka = T^et (X.) f 
erringt Dareios den zweiten Sieg bei Zäzäna am Euphrat (Beh. 
1 83 — 96 = bab. Z. 31 — 37), worauf sich Nidintu-Bel mit wenigen 



also bereits iranisiert, während der Vater noch einen echt elamitischen 
Namen (iranisiert Upaäarmä) trägt Es ist übrigens zu beachten, dass 
Adrina neben Fräda von Margiana der einzige Prätendent ist, der sich 
nicht rar eine andere Person ausgab oder Abstammung von einer 
früheren Dynastie behauptete, also nicht „gelogen" hat. Dies scheint 
darauf hinzudeuten, dass er wirklich einem alten einheimischen Adels- 
geschlechte angehörte. 

*) Beh. I 82/83: , Darauf sandte ich nach Susiana (nämlich einen 
Herolo, der unter dem Schutze des Völkerrechts stand; vgl. die Boten, 
die der Magier in die Provinzen und zum Heere des KambvBes ge- 
sandt hatte Her. 3, 61/62); jener Ätfrina ward gebunden zu mir ge- 
führt; ich liess ihn toten." 

*) Kyroscylinder Z. 21. Schrader, KeilinschrifUiche Bibliothek 
m 2 S. 125. 

») Vgl. Beh. I 18—15. Dar. Pers. 1 12—15. 

11* 



Digitized by 



Google 



164 J- Marquart, 

Reitern nach Babylon wirft. «Darauf gieng ich nach Babylon; 
durch die Gnade Ahuramazdah's nahm ich sowohl Babylon ein 
als jenen Nadintabaira gefangen, dann tötete ich jenen Nadinta- 
baira in Babylon* (Beh. II 1 — 5). Wie lange sich Babylon nach 
der Schlacht bei Zäzana noch gehalten hat, ist aus dieser sum- 
marischen Erzählung nicht zu entnehmen und war bisher auch auf 
anderem Wege nicht genau festzustellen 1 ). Bei den Ausgrabungen 
der babylonischen Expedition der Deutschen Orient -G^llschaft 
im Jahre 1901 ist nun ein Tafelchen zum Vorschein gekommen, 
das Vermerke über Mehllieferungen enthält, die vom 6. Tebet bis 
6. §abat des Anfangsjahres des Dareios, Königs von Babylon und 
Königs der Lander, ausgeführt wurden. Das Tafelchen ist wahr- 
scheinlich am 6. Sabat oder an einem der nächstfolgenden Tage 
geschrieben. Daraus ergibt sich aber, dass Babylon wahrscheinlich 
noch im Tebet, also fast unmittelbar nach der Schlacht bei Zäzana, 
von Dareios eingenommen worden ist. Die angeblich 20 Monate 
dauernde Belagerung der Stadt durch Dareios, von welcher 
Herodot erzählt und bei welcher Zopyros eine Bolle gespielt 
haben soll 1 ), zerfallt somit völlig in nichts 8 ). Allein der König 
blieb, wie wir sehen werden, noch lange nach der Einnahme der 
Stadt in Babylonien. Was ihn hier zurückgehalten hat, wissen 
wir bis jetzt nicht. 

Während Dareios in Babylonien war, wurden folgende Lander 
von ihm abtrünnig: Pars, Susiana, Medien, Assyrien, Armenien, 
Parthien, Margiana, datagus und die Saka. Die Reihenfolge dieser 
Aufzählung ist nicht chronologisch, sondern rein geographisch. 
Dies ergibt sich vor allem daraus, dass Assyrien vor Armenien 
steht, obwohl es während des Aufenthaltes des Dareios in Baby- 
lonien gar keinen aktiven Anteil an den nationalen Erhebungen 
nahm, sondern nur im zweiten Stadium des armenischen Auf- 
standes den Schauplatz einer Schlacht zwischen Wahumisa und 
den Armeniern bildete (Beh. II 53 — 54)*). Pars steht als Stamm - 

*) Die älteste bis jetzt bekannte Urkunde ans der Regierung des 
Dareios trägt das Datum 20./XI. des Antrittsjahres , aber keine Orts- 
angabe (Strassmaier, Inschriften von Darios Nr. 1); die betreffenden 
Verträge stammen fast sämtlich aus Abu Habba = Sippar. Dann folgt 
ein ans Babylon selbst datiertes Täfelchen vom Monat Simanu (HL) 
des 1. Jahres des Dareios (Strassmaier, Inschr. von Darius Nr. 17). 

*) Vgl. meine Assyriaka des Ktesias 625 f. 

») Siehe F. H. Weissbach, Babylonische Miszeüen S. 48 f . = 
Wissenschaftliche Veröffentlichungen der Deutschen Orient-G-es. Heft 4, 
Leipzig 1903. Ders., ZDMG. 51, 1897, S. 513. — Danach kann also 
auch das Täf eichen vom 27./XI. des 8. Jahres desEambyses (Strass- 
maier, Inschriften von Cambyses Nr. 412) nicht mehr in die Zeit 
der angeblichen Belagerung Babylons gesetst werden. Weissbach, 
ZDMG. 55, 208 vermutet einen Fehler entweder des Tafelschreibers 
oder des Herausgebers. 

*) Der Aufstand der Asagarta in Assyrien brach erst kurz vor 
oder nach dem Falle des Frawartiä aus (II 78—91). 
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land an der Spitze, trotzdem die Schilderhebung des Wahjazdäta 
ohne Zweifel eine der spätesten unter den in jener Periode ausr 
gebrochenen Empörungen ist. Allein auch die summarische Zeit- 
bestimmung „wahrend ich in Babylonien war* ist wohl nicht ganz 
wörtlich aufzufassen. Der zweite Aufstand ist nach der Reihen- 
folge des Ausbruchs der des FrawartiS in Medien. Gegen ihn 
entsendet Dareios, obschon seine aus Persern und Medern be- 
stehende Streitmacht selbst klein war, eine Heeresabteilung unter 
dem Befehle des Persers Widrna, eines der sieben Verschworenen. 
Dieser stösst auf ein von einem Offiziere des FrawartiS befehligtes 
Heer und liefert den Medern schon am 27. 1 ) Anämaka (X.) ein 
siegreiches Treffen bei der Stadt Ma-ru-ifi 1 ) in Medien, worauf er sich 
in der Landschaft Kampanda festsetzt und die Ankunft des Königs 
abwartet (II 13 — 29 = elam. II 7 — 21). Die Landschaft Kampanda, 
bei Isidor von Charax Kapßa8r\vri, wo die Stadt Bayltitava*) und das 
Gebirge Cambandus 8 ) oder Cambades 4 ) lagen, reichte gegen Osten 
bis ganz in die Nahe der Stadt Kinkiwar (Xoyxoßao) *)• Man hat 
über diesen und andere Siege der Heerführer des Dareios, welche 
die Sieger zur Unthätigkeit verurteilt hätten, vielfach gespottet, 
aber sehr mit Unrecht: den nächsten Zweck, zu welchem er aus- 
gesandt war, hatte Widrna vollkommen erreicht, nämlich die die 
Strasse nach Babylon beherrschenden Zagrospässe in seine Gewalt 
zu bringen und damit eine etwaige Diversion der Meder zu Gunsten 
der Babylonier zu vereiteln. Zu einem Marsche auf Hamadän 
war er mit seinem Häuflein ohne Zweifel viel zu schwach. Wie 
gefährlich für Dareios damals das Erscheinen eines neuen Feindes 
in seinem Bücken hätte werden können, leuchtet von selbst ein. 
Diese Erwägungen zwingen, wie ich meine, zu dem Schlüsse, dass 
der König den Widrna abgesandt hat, ehe noch die aufständischen 
Meder die Zagrospässe besetzt hatten. Die Länge der grossen 
Heerstrasse von Baghdäd über Qolwän nach Kinkiwar beträgt 
nach den arabischen Geographen 88 Par. oder 12 1 /, Tagereisen. 
Rechnen wir dazu noch die 8 — 4 Tage, welche zwischen dem 
Tigrisübergang und der Schlacht am Euphrat liegen, so erhalten 
wir im ganzen 15 — 16 Tage vom Euphrat bis nach Kampanda. 
Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, dass wir einem Heere, zumal in 
jener Zeit und im Gebirge, sicherlich keine durchschnittliche tägliche 
Marschleistung von 7 Par. beilegen dürfen. Aus alledem wird man 
schliessen müssen, dass Widrna sofort nach der siegreichen Schlacht 

*) So die elamitische Übersetzung. 

■) Isidor. ma&pol JIa?fr. § 5 BJÜTANA auB BÄTI^SyTANA. 

*) Plin. h. n. 6, 184 mons Cambalidus qui est Caucasi ramus nö. 
von Mesabatene d. L Kupßa Aldos, verlesen aus Ka^aNdog. 

*) Plin. h. n. 5, 98 Cambades, ein Ast des Tauras, wie der Oroandes- 
Elwend und Niphates. 

3 Isidor. ota&LLol ILxq^. § 5—6 bei C. Müller, Geogr. Gr. 
' 1250. 
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bei Zazäna (2./X.) oder jedenfalls spätestens nach der Einnahme 
von Babylon, falls diese bereits um den 6./X. erfolgte, abgesandt 
worden ist und 25 Tage später den Medern eine Schlacht geliefert 
hat. Frawartis mnss sich demnach unmittelbar nach dem Abzüge 
des Dareios aus Medien empört haben, noch ehe dieser den Dijälä 
erreicht hatte. Dasselbe ergibt sich mit noch grösserer Sicherheit 
für den Aufstand des Martija -Ummanniä in Susiana (II 8 — 13). 
Über dessen Unterdrückung erzählt der König: „Damals war ich 
(im Begriffe) gegen Susiana zu marschieren 1 ). Darauf [bekamen 
die Susianer Furcht] vor mir, ergriffen jenen Martija, der ihr 
Oberster war, [und töteten ihn]*. Danach hat man sich den 
Verlauf offenbar so vorzustellen, dass Dareios auf dem Marsche 
von Hamadän nach Babylonien die Nachricht vom Aufstande des 
Martija erhielt, worauf er den Weitermarsch nach Babylonien so- 
fort unterbrach und sich (etwa von KirmänSähän oder Härünäbäd) 
gegen Susa wandte, um zunächst seine Flanke zu sichern. Er 
kam aber gar nicht bis nach Susa oder Anzan, da die ßusianer 
auf die Kunde von seinem Anzüge den Usurpator selbst beseitigten, 
worauf er den Marsch nach Babylonien fortsetzen konnte; der 
Zeitverlust kann daher nur gering gewesen sein. Dareios hätte 
somit, wenn er genau historisch berichten wollte, sagen müssen: 
„Als ich im Begriffe war, gegen Babylonien zu ziehen, erhielt ich 
die Nachricht, dass Susiana von mir abtrünnig geworden sei. Darauf 
schickte ich mich an gegen Susiana zu marschieren, worauf die 
Susianer vor mir Furcht bekamen und den Martija ergriffen und 
töteten. Alsdann setzte ich meinen Marsch gegen Babylonien fort. 
Als ich den Nadintabaira bei Zazäna geschlagen hatte, erhielt ich 
die Nachricht, dass sich FrawartiS in Medien empört habe. Als ich 
noch nicht nach Babylonien gekommen war, hatte er sich empört* 
Im Frühling, wohl im Garmapada (I.) seines ersten Regierungs- 
jahres, sendet der König den Armenier DädrSiS gegen die aufstän- 
dischen Armenier. Nach den Erfolgen, die dieser errang, ist es 
freilich nicht wahrscheinlich, dass er über ein beträchtliches Heer 
verfügte: nach drei Siegen in Armenien, bei Zuzza am 8./IL, bei 
der Festung Tigrä am 18./II. und bei der Festung Uhjäma am 
9./IIL, sah er sich schliesslich gezwungen, hier auf Dareios zu 
warten bis er nach Medien kam (II 29 — 49). Da er auch im 
Spätherbste dieses Jahres, als Dareios den Perser Wahumisa mit 
einem neuen Heere nach Armenien sandte, nicht imstande war 
diesem die Hand zu reichen, so kann jenes nur bedeuten, dass 
er sich vor der Übermacht der Aufständischen in die Festung 



x ) [adayccdj adam . ainajj . ahcan . abij . Euwajam . patäwah . 
Jiaiämah . [cUarsafl(?) . Hufwafyjäfr . awam . Martijam . agrböjan . 
hiaiam. ma&iitafr . ähah . [vtätim . awäda\nafl. Über aSnaij vgl. 
i, ZDMG. 43, 666. Grdr. f. iran. Phil. I 18 § 81; 146 



hjfaiäm . ma&iitah 
Bartholomae 
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Uhjäma werfen musste. Als Wahnmisa gegen Armenien rückte, 
zogen ihm die Aufständischen bis nach der Landschaft Izzila in 
Assyrien entgegen, wo er ihnen am 15./X. ein siegreiches Treffen 
lieferte, das sie zum Bückzuge nach Armenien zwang. Die Land- 
schaft Izzila ist vermutlich das Gebirge I&lä der Syrer cL i. 
der heutige für 'Abdin 1 ). Der Schauplatz dieser Schlacht gibt 
uns auch Aufechluss darüber, welchen Zweck der Aufstand der 
Armenier verfolgte. Dass sie sich damals ebensowenig wie in 
spateren Jahrhunderten dazu aufzuschwingen vermochten, „für ihr 
eigenes Land zu leben und zu sterben*, geht aus dem gänzlichen 
ßchweigen des Dareios über einen Anfuhrer unzweideutig hervor. 
Wenn sie aber südwärts nach Assyrien vordrangen, so ist klar, 
dass ihr Ziel Babylonien war. Sie müssen also von hier aus be- 
wogen worden sein, sich gegen den neuen König der Könige 
zu erheben und den eben unterworfenen Babyloniern zu Hilfe 
zu kommen. Auf engere Beziehungen Armeniens zu Baby- 
lonien weist ja auch der Umstand, dass nach dem Abzüge des 
Dareios aus Babylonien ein Armenier die Babylonier abermals 
zum Aufstande bewegt. Dagegen ist die Annahme, dass der arme- 
nische Aufstand mit dem des Frawarttä zusammenhänge , durch 
nichts gerechtfertigt. Nach einem zweiten Siege Wahumisa's in 
der Landschaft Autijära in Armenien am 30./II. des folgenden 
Jahres, des zweiten des Dareios, kam der Krieg zum Stillstand: 
„dort erwartete mich dann Wahnmisa in Armenien, bis ich nach 
Medien kam* (II 49 — 68). Damit war in der That die drohende 
Gefahr eines Vordringens der Armenier nach Babylonien, das aller 
Voraussicht nach ein Wiederaufflammen des babylonischen Auf- 
standes im Gefolge gehabt und alle bisherigen Erfolge in Frage 
gestellt hätte, beseitigt, und jetzt erst konnte der König sich der 
Aufgabe zuwenden, Medien, das Kernland von Iran wieder in seine 
Gewalt zu bringen. Allein erst im Sommer oder Herbst verliess 
er Babylonien. 

Inzwischen hatten sich aber sehr bedeutsame Ereignisse im 
Osten abgespielt: die Parther und Hyrkanier hatten sich auf die 
Seite des FrawartiS geschlagen, in Margiana hatte Fräda den Ver- 
such gemacht, das alte ostiranische Königreich zu erneuern, und 
im Stammlande Pars selbst hatte Wahjazdäta aufs neue den 
Schatten des Bardija erweckt und das Volk dem Sohne des KüruS 
begeistert zugejauchzt. „Es ward von mir abtrünnig, gieng zu 
jenem Wahjazdäta über, er ward König in Pars. Darauf entsandte 
ich ein persisches und modisches Heer, das bei mir war. Ein 
Perser, Artawrdija mit Namen, mein Diener, ihn machte ich zu 
ihrem Obersten — das übrige persische Heer zog hinter mir her 
nach Medien — ; darauf zog Artawrdija mit dem Heere nach Pars.* 

Für die Herstellung eines pragmatischen Zusammenhanges ist 

*) Im penischen und babylonischen Text ist der Name zerstört. 



Digitized by VjOOQIC 



168 J. Marquart, 

es von grandlegender Wichtigkeit, diesen Aufttand chronologisch 
richtig einzureihen. Das von Artawrdija geführte Heer lieferte 
dem Wahjazdäta am 12. durawahara (IL) ein siegreiches Treffen 
bei der Stadt Rachä in Pars. Das Jahr der Schlacht ist nicht 
angegeben. Es erhebt sich daher zunächst die Frage, ob Arta- 
wrdija vom König erst bei seinem Abmärsche nach Medien im 
Sommer oder Herbste des zweiten Jahres (nämlich zwischen dem 
30./II. und dem 26. AdukaniS), was nach dem Texte das Nächst- 
liegende wäre, oder etwa schon im Frühling dieses Jahres (im 
Garmapada) nach Pars geschickt worden ist. Bei ersterer An- 
nahme würde die Schlacht bei Rachä erst ins dritte Jahr des 
Dareios fallen, bis dahin wäre also der Feldherr völlig onthätig 
geblieben, in schreiendem Gegensatze zu der adlergleichen Rasch- 
heit des Königs selbst, der alsbald nach seiner Ankunft in Medien 
dem FrawartiS eine Entscheidungsschlacht geliefert und noch im 
selben Jahre dem medischen Aufstande ein Ende gemacht hatte. 
Ich stimme daher Weissbach's Ansicht (ZDMG. 51, 519) bei, 
dass Artawrdija nach Persien zog, bevor der König Babylon ver- 
liess, und die Schlacht bei Rachä ins zweite Jahr gehört. Nach 
derselben hatte sich der Usurpator mit wenigen Reitern nach 
PiSijähuwädä geworfen und brachte von da ein neues Heer zu- 
sammen 1 ), mit dem er später abermals gegen Artawrdija zog, 
allein in der Schlacht beim Berge Prga am 6. Garmapada ward 
Wahjazdäta aufs Haupt geschlagen und geriet selbst samt seinen 
vornehmsten Anhängern in Gefangenschaft (III 21 — 52). Hier 
könnte man in der That an der Gleichsetzung des Garmapada 
mit dem Nisan stutzig werden, da es Befremden erregen muss, 
dass zwischen der ersten und zweiten Schlacht 10 volle Monate 
verstrichen sein sollen. Diese Schwierigkeit würde wegfallen, 
wenn der Garmapada mit Rawlinson, Unger, Justi dem babylo- 
nischen Abu (V.) gleichzusetzen wäre. Allein Artawrdija mag 
gute Gründe gehabt haben, den geschlagenen Prätendenten nicht 
in dem durch schwer zugängliche Pässe geschützten Lande der 
Pasargaden selbst aufzusuchen. 8eine Lage war ja überhaupt 
eine sehr schwierige, da er die Perser gegen ihre eigenen Lands- 
leute führen musste, und wenn der König kluger Weise auch die 
unter seinen Fahnen fechtenden Meder als Gegengewicht gegen 
die Perser seiner Streitmacht einverleibte, so konnte er doch dem 
angeblichen Sohne des Kyros gegenüber nicht durchaus auf die 
Treue dieses Heeres rechnen. 

Dass Artawrdija aber in der Zwischenzeit keineswegs unthätig 
geblieben war, beweist der Schauplatz der zweiten Schlacht, sofern 
der Berg Prga bei der heutigen Stadt Forg in der Nähe der 



x ) Über äjaaatä vgl. Foy.KZ. 35, 33. Bartholomae, BB. 
XIV 2 46 f. Fr. Müller, WZKM. VH 253. 0. Hoffmann, BB. 
XVHI 285 f. 
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Grenze zwischen Pars und Kermän zu suchen sein wird. Hieraus 
folgt m. E., dass Artawrdija inzwischen den grössten Teil von 
Pars einschliesslich der Landschaft Jutijä oder Jautijä 1 ) d. i. der 
nachmaligen Provinz Ermäna unterworfen hatte. 

Wahjazdäta hatte aber, selbstverständlich vor der Ankunft 
des Artawrdija, ein Heer nach Arachosien gesandt, welches dem 
dortigen Satrapen Wiwäna zwei Schlachten lieferte, die erste am 
13. Anämaka (X.) bei der Festung KäpisakäniS, die zweite am 
7. Wijachna (XII.) in der Landschaft Gandumawa. In beiden ge- 
schlagen floh der Feldherr des Wahjazdäta mit wenigen Reitern 
nach der Festung Ar&ädä in Arachosien, ward aber hier von 
Wiwäna, der ihm auf dem Fusse folgte, ergriffen und getötet 
(II 52 — 75). Es handelt sich zunächst darum, den Kriegsschau- 
platz dieser Episode etwas genauer festzustellen. Da von ArSädä 
ausdrücklich angegeben wird, dass es in Arachosien lag, so werden 
die beiden andern örtlichkeiten, bei welchen eine nähere Be- 
stimmung fehlt, ausserhalb des eigentlichen Arachosien in einer 
der zur Satrapie Arachosien gehörigen Provinzen zu suchen sein. 
. Als solche kommen nach Beh. I 16 — 17 Gandära, Saka, 
Oatagus und Maka in Betracht. Da nun in der Übersicht Beh. 
II 7/8 auch ein Aufstand der OataguS und Saka erwähnt wird, 
von dem in der Erzählung sonst keine Andeutung zu finden ist, 
und 6atagu& unter den genannten Landschaften — abgesehen von 
Maka, von welchem aber kein Aufstand gemeldet wird — Pärs-Ker- 
män am nächsten lag, so kann es kaum zweifelhaft sein, dass die 
arachosische Expedition des Wahjazdäta mit dem erwähnten Auf- 
stande in engster Beziehung steht und KäpiSakäniS und Gandu- 
mawa in öataguS lagen. Auch in der Inschrift I von Persepolis 
erscheint dataguS noch unzweifelhaft mit Arachosien verbunden. 
Der Schluss dieser Liste (Z. 17—18) lautet: dataguS Hara h u- 
watiS HinduS Gandära* Sakä h Maka h . Diese Stellung ist nicht 
zufallig, sondern lässt uns eine durch die inzwischen erfolgte Er- 
oberung des oberen Induslandes veranlasste administrative Ver- 
änderung erkennen. Lassen wir nämlich die beiden letzten Namen, 
welche die äusserste Nordost- und Südostgrenze des Reiches be- 
zeichnen, beiseite, so erhalten wir zwei genau geschiedene Gruppen 
dataguS - Hara b uwatiS und HinduS - Gandära. Das Indusland war 
also wohl mit Gandhära zu einer neuen Satrapie vereinigt worden. 
So erklärt es sich, warum dataguS von Gandära getrennt ist. 

Man hat sich daher zu denken, dass der zweite falsche Bardija 
wie der erste überallhin Boten aussandte mit der Aufforderung, 
dem Sohne des Eürus zu huldigen. Die datagus folgten diesem 



l ) So ist au lesen, wenn Weissbach den Namen im elamitischen 
Text III 1 mit Recht zu J[a-ü\-tija-aX statt Ity)tija-ai ergänzt 
Herodots Ofcun wurde sich dem nicht widersetzen, da ionisches ov 
d. L Ol» auch ap. au wiedergeben kann (Assyriaka S. 637). 
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Rufe, vermutlich weil der Held Bardija von den Feldzügen des 
Kyros her hei ihnen populär war, worauf der neue König eine 
Streitmacht zu ihrer Unterstützung aussandte. Um den Verlauf 
dieser Expedition militärisch und topographisch zu /begreifen, ist 
es indessen vor allem nötig, die damalige Verteilung der ost- 
iranischen Satrapien zu kennen. Diese lasst sich aus Beh. I 16 
und Dar. Pers. I 15 — 17 mit genügender Sicherheit ableiten. In 
diesen Aufzählungen bilden Asagarta, Paröawa, Zranka und Ha- 
raiwa 1 ), sowie Huwärazmija, BächtriS und Suguda je zwei beson- 
dere geschlossene Gruppen, woraus sich ergibt, dass dem Satrapen 
von Baktrien das ganze Stromgebiet des Oxus, dem von Parthien 
aber ausser Parthien und Hyrkanien und dem Stromgebiete des 
Hare-röö* auch noch das Mündungsland des Hsdmand, das ge- 
priesene Kulturland Zranka (Drangiana, Slstän) unterstand, das 
ganz ebenso im Süden die Brücke zwischen den durch die grosse 
Wüste getrennten Ländermassen West- und Ostiran bildete, wie 
Parthien im Norden (S. 163). Um den dataguS die Hand reichen zu 
können, musste das Heer des Wahjazdäta Slstän passieren ; dies war 
aber selbstverständlich nur ausführbar, falls der Heerbann des 
Satrapen von Parthien anderweitig in Anspruch genommen war, 
da die Expedition sonst einen Feind in ihrem Rücken gelassen 
und sich der Gefahr ausgesetzt hätte, von ihrer natürlichen Opera* 
tionsbasis abgeschnitten zu werden. 

Daraus folgt, dass die Parther und Hvrkanier damals bereits 
von ihrem Satrapen WiStäspa, dem Vater des Dareios, abgefallen 
waren und sich für den angeblichen Chsa#rita, den Erneuerer des 
Reiches des Huwach&tra, erklärt hatten, dessen Dynastie sie eine 
dankbare Anhänglichkeit bewahrten*). WiStäspa hatte daher alle 



i) Die Gruppe p£f££ } HmSä be8teht aus zwei P^ 61 ^ 
von Süd nach Nord laufenden Reihen. Asagarta (das mittelalterliche 
Köhistän) und Paröawa entsprechen zusammen dem Lande Pahlato 
nach der Bestimmung arRuhnl's (ZDMG. 49, 630 ff). 

■J Dies lehrt die Erzählung des Ktesias bei Diod. 2, 84. Anonym, 
de mulier. c. 2. [Demetr.l tcsqI iQprpelag § 218 ff. Nik. Dam. fr. 8 bei 
Dindorfj Hist. Gr. min. I 12—13. 

Die Thatsache, dass sich die Parther und Hvrkanier für den an- 
geblichen Chsadrita erklärten, beweist übrigens schlagend, dass die 
Barkanier und Derbikcr, über welche Megabernes und Spitakes, die 
Söhne des Spitamas und Enkel des Astyages, seit dem Tode des Kyros 
als Satrapen geherrscht haben sollen (S. 139. 145), nicht in der Nähe 
der Hvrkanier gewohnt haben, geschweige denn, dass die Barkanier 
mit den Hvrkaniern identisch sein können. Denn sonst hätten die 
Parther und Hyrkanier doch sicherlich einen der beiden Enkel des 
letzten Mederkönigs auf den Schild erhoben, statt sich dem unbekannten 
Frawartifi, der seine angebliche Abstammung vom medischen KönigB- 
hause gar nicht näher nachzuweisen vermochte und bis auf den König 
Huwacnfitra zurückgehen musste, anzuschliessen. Ob es wirklich um 
jene Zeit einen medischen Prinzen ChsaOrita gegeben oder Frawarttt 
den Namen in Erinnerung an KaÜaritu, den Präfekten von Karkattl 
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Hände voll zu thun, um die Kaspischen Thore zu sperren und 
die Vereinigung der Parther mit den Medern zu hindern. 

Für die Bestimmung der Lage von dataguS bietet den ein- 
zigen greifbaren Anhaltspunkt Herodots Verzeichnis der Steuer- 
bezirke (3, 91), wo, allerdings an ganz unpassender Stelle, zwischen 
Ägypten und Susiana, die Ikmayvdai mit den Jbv&äouu, Jaölxai 
und Ajtaqvzai als VIL Steuerbezirk zusammengefasst werden. Wir 
haben uns hier nicht über den streng historischen Wert dieses 
Verzeichnisses zu äussern, das augenscheinlich aus mehreren, schon 
äusserlich durch besondere Formeln unterschiedenen älteren Quellen 
nicht gerade geschickt zusammengearbeitet ist. Dies thut indessen 
seiner Wichtigkeit als topographische und ethnologische Quelle 
keinen Eintrag. Die Grundlage bildete ein altes, auf die frühere 
Zeit des Dareios bezügliches Verzeichnis (A), das mit Ionien be- 
gann und in dem die Steuerquoten durch die Formel ausgedrückt 
waren: iatb xvö deivog öetva tvqoö^u (qpooog r\v) tdXavxa. Dieser 
Katalog war aber an mehreren Stellen beschädigt: vor Medien war 
Armenien, hinter Medien Parthien mit Hyrkanien und Areia aus- 
gefallen, die auf Baktrien (XII) und IIa%xvC%ri (XIII) bezüglichen 
Angaben waren verstümmelt 1 ). Man versuchte daher, dies wertvolle 
Dokument aus anderen Quellen so gut es gehen wollte zu ergänzen, 
und so ist die gegenwärtige Verwirrung zustande gekommen. Die 
Parther, Ghorasmier, Sogder und Areier können niemals einen 
Steuerbezirk gebildet haben: noch die Grabinschrift des Dareios 
zu Naqs i Rustam zählt die Länder Paröawa und Haraiwa einer- 
seits, BächtriS, Suguda und HuwärazmiS andrerseits als zwei deut- 
lich unterschiedene Gruppen d. h. Satrapien auf, obwohl sie sonst 
den inzwischen eingetretenen administrativen Veränderungen Rech- 
nung trägt. Wenn im Heere des Xerzes die Parther nicht mit den 
Hyrkaniern und Areiern, sondern mit den Chorasmiern zusammen 
denselben Führer haben, so beruht dies auf einem sehr verständigen 
taktischen Prinzip. Bei grösseren Feldzügen, bei welchen Truppen 
aus verschiedenen Satrapien zur Verwendung kamen, bildete nicht 
die Satrapie schlechtweg den Korpsverband, sondern die einzelnen 
Völker wurden je nach der Übereinstimmung ihrer nationalen Be- 
waffnung, Fechtart und Sprache zu neuen taktischen Verbänden 



und Führer der Liga gegen Asarhaddon (vgl. Streck, ZA. XV 820. 
860 1) frei erfunden hat, wissen wir nicht In den Ländern des Hindu- 
kuS, die niemals zum medischen Reiche gehört hatten, waren die an- 
geblichen Enkel des Astyages, wenn sie noch am Leben waren, aller- 
dings kalt gestellt. 

*) Die Worte \U%qi AlyX&v sind sicher verdorben, welcher Name 
aber für Alyl&v herzustellen ist, ist nicht mit Sicherheit auszumachen : 
schwerlich zöyämv, ich vermute eher (2^w(yvyva>v\ vgl. Strab. ut 11, 8 
p. 520 und Ktesias bei Steph. Bys. p. 565, 8 : jflywvoi, it6Ug AlyvitrUov, 
äff Kxwflag iv nq&xm nsQinXoov. oi -xoXlxai Zlyvvvoi, wo AirTüTIStN 
eine allerdings schwer begreifliche Verderbnis aus ZirTNNSlN sein 
wird. Vgl Müllenhoff, DA. HI 1 ff. 
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zusammengestellt, mochten sie sonst auch verschiedenen Satrapien 
angehören 1 ). Die Hyrkanier und Areier unterschieden sich in der 
Ausrüstung von den Parthern und erhielten darum eigene Föhrer 
(Her. 7, 62. 66). Weshalb auch die Sogdier einem besonderen Be- 
fehlshaber unterstellt und nicht mit den Baktriern vereinigt wur- 
den, ist nicht deutlich; noch zu Alexanders Zeit fochten sie im 
Heere des Bessos, des Satrapen von Baktrien (Arr. 8, 8, 3), doch 
besass die Provinz ihre eigene Residenz (Arr. 3, 30, 6. 4, 5, 3), 
wie auch Hyrkanien (eb. 8, 25, 1) und Drangiana (eb. 3, 25, 8). 
Dass die nomadischen Saken, die sich von den ansässigen Iraniern 
nicht bloss in Tracht und Bewaffnung, sondern ohne Zweifel auch 
in Dialekt*) und Sitten unterschieden, mit den Baktriern zusammen 
die Leibtruppen des Satrapen Wistäspa bilden (7, 64), hat jeden- 
falls einen besonderen historischen Grund 8 ). Ebenso ist nichts 
dagegen einzuwenden, dass die Parther, Ghorasmier, Sogder, Gan- 
darier und Dadiken wegen ihrer mit der baktrischen überein- 
stimmenden Rüstung zusammengestellt werden (7, 66), und es ist 
augenscheinlich, dass der Redaktor des Verzeichnisses der Steuer- 
bezirke unter dem Einflüsse dieser Stelle steht, wenn er Parther, 
Ghorasmier, Sogder und Areier zu einem Bezirke vereinigt 4 ). Ver- 
bindet man nun die im Nominativ stehenden, aus anderer Quelle 
(B) stammenden Namen der Bezirke VII, XI, XV — XVII und XX, 
indem man die jetzt hinter Ägypten eingeschobenen Namen des 
VII. Bezirks vor 'Ivdol stellt, so erhält man eine in sich ge- 
schlossene geographische Reihenfolge, die am Easpischen Meere 
(Kdorcioi, Ilccvalxai, Jccquxcci) beginnt und in der Nahe des Indus 
endet. Die Ilccxrv'Cxri des XIIL Bezirks ist offenbar dieselbe Land- 
schaft, die noch an zwei andern Stellen (3, 102 und 4, 44) bei 
Herodot vorkommt und in der Nähe der Stadt Kaspatyros oder 
Easpapyros nicht weit von der Mündung des Käbulflusses in den 
Indus 6 ) zu suchen ist, wie ihre Stellung zwischen Baktrien und dem 
vierzehnten Bezirke beweist, der die Sagartier, Zranka, Safjutvaioi 
(Arachosien), Ofcioi (Jutijä) und Mvxoi (Maka) umfasste und bis 
zum erythrftischen Meere reichte, d. h. der Satrapie Arachosien. 



1 ) Das klassische Beispiel bildet die Vereinigung der Phryger 
und Armenier Her. 7, 78. 

*) Nach dem oben (S. 142) Bemerkten hätte das altertümliche 
MungT mit seinem Unterdialekt, dem im Thale Lud-Chö oder Jidok 
auf der Südseite des Hindukufi gesprochenen Jidyäh, den nächsten An- 
spruch, als Abkömmling der alten Sprache der Sakah Haumawargäh 
su gelten. 

«) Vgl. Her. 9, 113. 1, 158. 

4 ) Auf die weitere Unwahrscheinlichkeit des „Satrapien Verzeich- 
nisses*, dass die Baktrier 860, die IlaQixdviot und Al&loneg gar 400, 
die Parther, Chorasmier, Sogder und Areier dagegen zusammen nur 
800 Talente aufgebracht haben sollen, gehe ich hier nicht ein. 

•)8. u. 



Digitized by 



Google 



Untersuchungen zur Geschichte von Eran. 173 

Die Frage, wie es kam, dass mit dieser Provinz HaanxvXnvi\ die 
Armenier nebst den benachbarten Stammen bis zum Schwarzen 
Meere verbunden worden, ist nicht ganz leicht zu beantworten. 
Die einfachste Lösung wftre die Vermutung, die Quelle A habe 
zwei gleichnamige Landschafben Hookxvw^ aufgeführt, von denen 
die eine in der That mit den Armeniern zusammen einen Steuer- 
bezirk gebildet und in der Quelle ihre richtige Stelle vor Medien 
gehabt hatte, aber von dem Redaktor mit dem indischen JlatxvXnvq 
identifiziert und deshalb samt Armenien hinter Baktrien gerückt 
worden wäre. Jenes westliche nccxtvXxil wäre in der heutigen 
Gebirgslandschaft Bohtän zu suchen 1 ). Gegen diese Annahme 
lasst sich nicht einwenden, dass ja dieses Gebiet bei Herodot 
sonst durch den Namen Mocti>r\v^ vertreten sei 8 ); denn diese 
Schwierigkeit liesse sich durch die Benutzung ungleichaltriger 
Quellen erklären. Allein der Landschaftsname Bohtän hat kein 
hohes Alter, sondern ist seinerseits von dem des Kurdenstammes 

.^3? Bochfi abgeleitet, der noch nicht einmal den älteren ara- 
bischen Geographen bekannt ist. Dies gilt sogar von Mas'üdl, 
der doch der Geschichte der Nomadenstämme, und zwar auch der 
iranischen und unter letzteren wieder besonders der Kurden, ein 
eigenes Studium gewidmet hat und gerade über diese sehr gut 
Bescheid weiss 8 ). Der Stammvater der Kurden ist nach ihm Kurd 
b. Mard 4 ), worin sich eine überraschende Kunde von dem alten 
Zusammenhange der räuberischen und nomadischen "AfMCQÖoi oder 
Maqdoi und Kvqtlol im Zagros erhalten hat 5 ). Allein obwohl 
er selbst mit der Topographie des heutigen Bohtän ganz gut ver- 
traut ist und in der Nähe des Gebietes von al Maucil und des 

Gabal al Güdl christliche Kurden, die Jakobiten und ..%13.Jp. 
Güraqän kennt 9 ), finden sich unter den zahlreichen von ihm auf- 
geführten Kurdenstämmen *) die Bochtl-Kurden nicht. Über das erst- 
malige Auftreten dieses Stammnamens in der Geschichte schweigt 
sich Hart mann aus, spricht sich aber S. 103 ausdrücklich gegen 
den Zusammenhang desselben mit Herodots nccxTvfatf aus. In der 

*) Nöldeke, Neusyr. Gramm. XVHI n. 2. Vgl. Kiepert, AG. 
§ 81 A. 1. Hartmann, Bohtän S. 108 = MVAG. 1897, S. 48. 

*) Her. 1, 202. 189. 5, 49. 52. Vgl. einstweilen Eränfiahr S. 221 A. 1. 

*) MurQg HI 246—254. Kitäb at tanblh aa, 14— 1., 4. 

4 ) Oben 8. 137 A. 

ft ) Ganz genau so werden MaQdoi und Kvqxioi gepaart bei Strab. ut 
13, 3 p. 523. m 3, 1 p. 727; vgl. noch Polyb. 5, 52, 5. Liv. 37, 40. 42, 58 
und über die Form Kvqzioi Nöldeke, Kardü und Kurden; Festschr. 
f. Kiepert S. 78. 

•) Vgl. auch die RahzätUKxu&en iüitiPjft am (assyrischen) ChäbOr 
Tanblh of , 10. 

■) Murüg IQ 254. Tanblh aa, 19— a1, 8. 
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That würde, von den historischen Bedenken ganz abgesehen, schon 
die anlautende Media jene Gleichung lautlich sehr zweifelhaft er- 
scheinen lassen. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist das Ethnikon 
bochJCx aber erst von einem Personennamen abgeleitet, und da 
bieten sich von selbst die mit -bucht zusammengesetzten Namen, 
wie Se-bucht, Bucht-iäö' etc. Bei der Ableitung fiel der andere 
Teil des Kompositums natürlich ab. 

Ist somit eine Landschaft üotxrvix^ im Westen nicht nach- 
weisbar, so muss die nachgewiesene Verschiebung der Armenier 
eine andere Ursache haben. Ich glaube dieselbe zu finden in den 
Namen der Eay&quQt, (Asagarta) und Mvxoi. Wir können min- 
desten zwei Völker jenes Namens nachweisen, von denen das eine 
zu den östlichen Ländern gerechnet und neben Parftawah gestellt 
wird (Dar. Pers. I 15), während das andere den nördlichen Zagros, 
etwa das beutige Bohtän, und das anstossende assyrische Gebiet 
mit der Hauptstadt Arbela inne hatte 1 ). Die Mvxoi (auch 7, 68) 
entsprechen fragelos den Maka der Inschriften (Beh. I 17. Dar. 
Pers. I 18) in Mokrän, den Mäkara der Inder, von welchen der 
mittelpersische Landschaftsname MäkwrBn, MuJcurän, MuJcrän 
abgeleitet ist, scheinen aber von dem Bearbeiter der Verzeichnisse, 
wie schon die abweichende Namensform andeutet, mit den von 
Hekataios in der Nähe von Armenien genannten Mvxol kombiniert 
worden zu sein 3 ). Auf die Frage, ob unter den Mv%oi des 
Hekataios die Völkerschaft, welche der Landschaft Mukan, arab. 
Jjyo, der heutigen Steppe Muyan südöstlich vom Araxes den 
Namen gegeben hat 8 ), oder die Bewohner der armenischen Provinz 
Mokk? im Südwesten des Wansees 4 ) zu verstehen seien, braucht 
hier nicht eingegangen zu werden. Zu diesen Übereinstimmungen 
kommt, dass auch der Name Oürioi sein Gegenstück in Armenien 
hatte: es gab hier am Unterlaufe des Araxes eine Landschaft Otene 6 ), 
die in Arzach oder P'ajtakaran gelegen haben muss und geographisch 
offenbar von Uti am Eur zu trennen, aber vielleicht mit der 
Landschaft Oivzla der Alexanderhistoriker Medios und Eyrsilos 
identisch ist, die in oder in der Nähe von P'ajtakaran zu suchen ist 6 ). 



*) Beh. II 79—91. IV 20—28. Beh. G. Ptol. VI 2 p. 891, 26-27 
(nach archaischer Quelle). Vgl. einstweilen diese Unters. I 60 A. 

*) Hekat fr. 170 bei Steph. Byz. s. v. Mvxoi- i&vog icbqI o$ x Exa- 
ralog iv 'Aala 9 i% Mvx&v ig Aqcc£scc norap6v*. 

*) EränSahr 125. ZDMG. 49, 633. 

4 ) Steckt in den Moschem des Plin. h. n. 6, 28 arm. Mokk 1 , acc 
Mofa? Ammian schreibt Moxoens mit Vokalassimilation nach syr. Beb 
Moksäfö, wie Rufus Festus Madaena = syr. Bifr Afädäß. 

6 ) Plin. h. n. 6, 42: reliqua vero fronte, cju& tendit ad Caspium 
mare, Atrapatene ab Anneniae Otene regione discreta Araxe. 

•) Ich will hier nur darauf hinweisen, dass die Stadt Alvia, die 
wahrscheinlich mit dem Gau Hani in P'ajtakaran zusammenhängt (so 
.Andreas), in Uitia lag Strab. ta 7, 1 p. 508. 
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Indem also der Bearbeiter die Zayaqvioi des vierzehnten 
Steuerbezirks mit den Asagarta des Zagros zusammenbrachte und 
die Maka irrig mit den nordwestlichen Mvxol des Hekataios zu- 
sammenwarf, ward er dazu verleitet, auch die Armenier in ihre 
Nahe zu bringen. 

Dagegen ist jetzt unverkennbar, dass sich der die Sattagyden, 
Gandarier, Dadiken und Aparyten umfassende siebente Bezirk des 
Interpolators sachlich mit der Provinz JTaxrvfrcij (XIII.) der filtern 
Quelle deckt. Die Grandarier und Dadiken werden auch im Xerxes- 
heere zusammengeordnet; sie trugen baktrische Rüstung (7, 66), 
im Unterschiede von den eigentlichen Indusanwohnern. Die Gan- 
darier, ap. Oandära, ai. Oandhara im untern Käbulthale sind 
bekannt. In Jccdlxai sehe ich eine indische Dialektform *Dadika 
(mit Suffix -ika, vgl. Jackson, Awesta Grammar § 839) = Darda, 
Darada. Die Dardstftmme nennen sich selbst Sin, ihre Sprache Slnä 
und erstrecken sich bis zur Indusbeuge und bis Gilgit und Jasin. 
Die 'AnaQvxai decken sich mit dem Lande Po^rvJta des MihrjaSt 1 ). 
Auch Ptolemaios kennt an der Grenze von Areia gegen das Land 
der Paropanisaden, also etwa am Oberlaufe des Härl-rüd westlich 
vom Köh-i Bäbä, einen Stamm üagoikcci 2 ). 

Die dataguS erscheinen noch in der Grabinschrift des Dareios 
von NaqS-i Rustam, und zwar in folgender Völkerreihe: Zranka h 
— HantawatiS — dataguS — Gandära* — HindnS — Sakä h 
Haumaw*[rgä h ] — Sakä b tigrachaudä h . Drangiana, das noch in der 
Inschrift I von Persepolis mit Parthien und Haraiwa vereinigt 
erscheint, war demnach seither mit Arachosien verbunden worden. 
Wenn dagegen die dataguü im Gegensatz zur genannten Inschrift 
unmittelbar vor Gandära und HinduS gestellt werden, so erklärt 
sich dies am besten bei der Annahme, dass sie jetzt mit diesen 
beiden Ländern zusammen 6inen Verwaltungsbezirk ausmachten. 
Aus Herodot und der Inschrift von NaqS-i Rustam ergibt sich 
somit, dass die £atagu& nördlich von Arachosien und westlich 
von Gandhära, also etwa im Köh-i Bäbä und am Oberlaufe des 
Helmand zu suchen sind. Über die den Schluss bildenden Saken 
igt schon oben gehandelt. 

Nach Dareios werden die datagnS nicht mehr erwähnt. Im 
Xerxesheere vertreten ihre Stelle die Ildxxveg, ein Volk mit 
eigner Rüstung: Ildfsxveg 6h 6KSvqvocp6qot ts %6av (d. h. sie trugen 
Röcke aus Schaf- oder Ziegenfellen) tucI x6£a iia%&qut dypv xai 
hfltiQl&ut (Her. 7, 67). Auch dieser Volksname ist in der späteren 
geographischen Literatur verschollen, wird aber in der Umschreibung 
f§£äH P'ok-tat noch je einmal im Ts'ien Han-Su und im Höu 



») Oben S. 73 f. 

*) Ptol. 6, 17 p. 483. 4 ed. Wilberg und Grashoff: %<xti%ov<si <W xtjg 
Aqslccg . . . xk dh netzet xobg IIoiQOitavusdöag IIccQoifrcu (v.l. IldQccvtoty 
IL&qovxoi), itp' obg 'OßagBtg. 
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Han-Su erwähnt. Im erstem Werke heisst es von A-jih-8an-H 
<L L Arachosien, benannt nach der Hauptstadt 'AXi^dvS^But 'Aqa- 
%<m&v\ „The country joins Ke-pin on the east, Po-taou [P*ok-ta£} 
on the north, and Le-keen and Teaou-che on the west* x ). Ki-pin, 
eigentlich eine Transskription von Kadmtra bezw. pr&kr. * Kontra, 
bezeichnet hier das Sakenreich im Pangäb, über Li-kan und T*iau- 
iih vgl. Hirth, China and the Eoman Orient p. 146. 172. Das 
Hön Han-Su erzählt von Kiu-teiu-k'iohj dem Gründer des KuSan- 
reiches: „Er fiel ein ins Land der An-sik (Arsakiden); er be- 
mächtigte sich des Gebietes von Ko-hu, vernichtete auch P'ok-tat 
und Ki'pin und ward vollkommen Herr dieser Länder" 2 ). Ko-hu 
= KdßovQcc, Kabul vertritt hier das Königreich Gandhkra, steht 
demnach zwischen P'ok-tat und Ki-pin in der Mitte. Daraus er- 
gibt sich, dass P € ok-tat westlich oder südwestlich von Kabul zu 
suchen ist. Aus Herodot ist aber zu entnehmen, dass JJamvtg f 
im Gegensatze zu den rein geographischen Bezeichnungen Hara- 
huwatü und (aw.) Haetwmant, ein echter Volksname war, der in 
älterer Zeit eine umfassendere Bedeutung hatte und auch die 
Arachosier einschloss. Diese werden in dem Verzeichnis der Steuer- 
bezirke (3, 93) und in der legendenhaften Erzählung Her. 3, 117 
unter der epischen Bezeichnung Bafiavaiot d. i. ap. *&ämäna = 
aw. Sätna aufgeführt 8 ), wären aber im Kataloge des Xerzesheeres 
gar nicht vertreten, wenn sie nicht unter den üdxxveg einbegriffen 
wären. Auf ein grösseres Volk lässt auch der Umstand schliessen, 
dass die Rüstung der Paktyer der persischen gegenübergestellt 
wird 4 ). Dazu stimmt sehr gut, dass auch den früher zu Pars 
gehörigen Oürioi (Jutijä im späteren Kermän), Mvxoi (Maka) und 
IlaQuuivioi dieselbe Rüstung wie den Paktyern zugeschrieben wird 
(7, 68) 5 ). Die beiden letzteren Völker waren südliche Nachbarn 

*) Ts'ien Han-5u Kap. 96 a, übs. von Wylie, Joura. of the 
Anthropol. Inst. X, 1881, p. 38. 

JO H6u Han-Su Kap. 118 fol. 11, Übersetzung von Prof. de Groot: 
vgl. E. Specht, Etudes sur l'Asie centrale p. 9. Eränfiahr S. 203 
A. 3. 208. 

*) S. meine Abhandlung .Wehröt und Arang". 

*) Dagegen kommt der rein geographische Charakter des Namens 
HardhuwattS auch darin zum Ausdruck , dass er später auf eine Stadt 
und einen kleinen Bezirk im Garmsir beschränkt wird: 'Aqa%mt6g Ptol. 
6, 20 p. 438, 8 Xoqo%oo& n6Xig Isidor. von Charax «proö-^ol IIccq&. § 19 
= Horoxwad (mit regressiver Vokalassimilation, wie in mp. Ohormizd, 
geschrieben JpDttfo/ = ap. Ahuramazdah,) 1.0009 Rochwat a. 544 
Synodicon Orient, p. 88, 17. 22. 28. 29. 89, 1 = 843/44 ed. Chabot, arab. 



- Cf * 



Jy>,, f^J^' ^ ie Stadt heisst später ^ß\yf^ Panj-wäj, an dessen 

Stelle im 10. Jahrhundert das ein manzil entfernte ob! \$£* Tigin- 
äbäd tritt. 

5 ) Her. 7, 85: slcl dh xivhg vo\uxdsg äv&Qamot EaydQXiot xaXs6- 
fwo», I&voq jih* IlfQOixbv %al <pa>v% (ergänie mit Stein gfröfwo* 
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Ton Arachosien. Ich glaube daher, dass Aatagufi »hundert Binder 
besitzend* 1 ) die persische Bezeichnung eines nördlich von Ara- 
choeien wohnenden Stammes der Paktyer war, und dass dieser 
Volksname selbst bei der Auflösung des baktrisch- hellenischen 
Beiches auf einen vom Königreich bezw. der Satrapie Arachosien 
unabhängigen Stamm beschrankt wurde. 

Mit der Selbstbezeichnung der Afyanen, P a xtün bezw. P a jtßn, 
plur. Patina, deren Sprache P a xtö bezw. P a fto heiast, hat der 
Name üaxrvig nichts zu thun. Paxtün ist nur nordafyänische Aus- 
sprache, das Ursprünglichere ist die südafyänische Form Pa&tWn, die 
ein älteres Pa&tön oder *Paritän voraussetzt, da afy. i auf iran. i 
bezw. «r, r*, ri zurückgeht 1 ). Aus dem Gesagten geht aber des 
weiteren hervor, dass auch sachlich zwischen den ndxrvsg und den 
P a itun keinerlei Beziehung besteht. Der Name Xoqo%aai^ loooi 

Bochwat, Jy>»» f^y\ Bochaä, Rochag allein würde zu dem Be- 
weise genügen, dass man in Arachosien, wenigstens im Garmsir, 
nicht Afyänisch sprach. Gegen die verbreitete Annahme, die Afyänen 
seien aus dem Tor gekommen, hat Raver ty mit Recht energisch 
protestiert und betont, dass dieselben bei ihrem Eintritte in die 
Geschichte östlich von JTaznln wohnten und sich noch um 369 H. 
(979/80) nicht nordwärts vom Flusse Kurma (Euram) ausgebreitet 
hatten 8 ). Wann und woher sie dahin gekommen waren, ist freilich 
gänzlich unbekannt. In JTaznln war seit der Hephthalitenherrschaft 
mehr und mehr die persische Verkehrssprache eingedrungen, die 
einheimische Mundart, das Zäwull, war aber zu Mafcmüds Zeiten 
sicher weder indisch noch afyänisch, sondern wird sich an die im 
Süden und Westen angrenzenden, bis jetzt unbekannten Mundarten 
angeschlossen haben 4 ). Dagegen könnten die P a Stun möglicher- 
weise in dem Stamme der IIccQörfrcct, stecken, welchen PtoL 6, 18 



JT^tftxj?), öxsviiv dh ji^rajv $%ovai *movi\\&n\v xfjg ts üsQifixfjg xcd 
tfjg Ilocxrvixffg. Es ist wohl zu beachten, dass hier von bedeutenderen 
nationalen Unterschieden innerhalb der Iranier die Rede ist. Wie von 
Dareios die Landschaft Jautijä d. h. die spätere Provinz Kermän und 
noch in dem Verzeichnisse der persischen stamme Her. 1, 125 die Te?- 
juroot d. L *Krmäna (oben S. 144) { so werden hier und in dem er- 
wähnten Verzeichnis auch die nomadischen Asagarta (vgl. Dar. Pen. 1 15. 
Her. 8, 98) im heutigen Köhistän der persischen Nation zugerechnet 
*) So B arthol omae, Idg. Forsch. Xn, 1901, S. 180 A. 2. 

und Lautlehre des Afghanischen 
I. CL XX. Bd. 1. Abth. S. 217. 




•) Minhäj-i Siräj, The Tabaqät-i Näcirl transl by H. G. Raverty 
passim, bes. p. 820 n. 4. 1082 n. 2. 1202/3 n. XIV. Desselben Ver- 
fassers Notes on Afghanistan sind mir leider nicht zugänglich. 

*) Ist U\, 2 (= I?. t*T1, 6) beschränkt sich auf die Bemerkung, 
die Sprache des rtor sei verschieden von der Sprache der Chorasanier 
d. h. der neupersischen Verkehrsprache der Samanidenzeit. 
Phllologus 8oppl«m«nUband X, Bntet Haft. 12 
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p. 435, 8 ed. Wilberg im südlichen Teile des Paropanisadenlandes 
ansetzt: %ccri%ov6i öl xrjg ycoQag xcc phv icqnxnKcc Bmlfcai, xcc öh 
dvtfuxa 'A(>i6x6<pvXoi nal bit ccircobg IlaQöioi, xcc öl fietfqp/fytvcr 
nctQöiijxcu l ), xcc öl avcnoXma 9 A(ißaxcci. Für Bakixcci ist KccjßoXfocu 
herzustellen, 'Aiißdxcu in Aapßayai zu verbessern, wofür VII 1, 42 
weniger falsch AccpJß&xai geschrieben ist. Beide Verderbnisse er- 
klären sich leicht. Das Land der Paropanisaden schloss also im Norden 
das Gebiet von Kabul und im Osten das der Lampäka (Lamyän) 
ein, die IIccQöiijxai würden demnach in der That etwa in das 
Stammland der Afyanen östlich von JTaznln und südlich vom oberen 
Kuram fallen. Dasselbe Volk könnte mit den IIccQyvfjxcci gemeint 
sein, welche Ptol. 6, 20 p. 437, 27 ins nördliche Arachosien setzt: 
xcdotivrcu öl ot (ilv xa iqKXtna xfig %(QQCcg %axi%ovx$g nctoyvrjxai 2 ), 
ot öl in 9 ccixobg Zvöqoi 9 ), (U& o9g 'PamXoikcu *al Ecoqhxcu. 
Diese Völkerreihe ist nämlich ganz willkürlich nach Arachosien 
versetzt worden und gehört in Wirklichkeit in das Gebiet zwischen 
Arachosien bezw. Gedrosien und dem Indus, wie die Ecoqhxcu 4 ) 
und Dvöooi 6 ) beweisen. Die nccorvfjxcu kämen somit auch hier 
etwa in das Gebiet südlich vom Kuram, und die Änderung in 
TlaqOv^xai oder üaqCl^xai ist mindestens ebenso leicht als 
Grashoff' s Konjektur ilaoOvrixccL Dagegen ist in der Grenz- 
beschreibung p. 434, 30: ot IlaqonavuSaöai itBQtoot£ovx<u . . . 
&7tb öl fieörifiß^Cag y Aqcc%mcta nccxcc rt)v iiti£svyvvQv6ccv xä ixxel- 
fisva nioctxa yqa^^v ötic xSnr üaQOVfix&v e ) iocbv eine Änderung 
unnötig, da parwata im Indischen „Gebirge* bedeutet und der 
Name des Stammes mit dem des Gebirges nicht zusammenzuhängen 
braucht. Höchstens wird umgekehrt die Schreibung des Gebirgs- 
namens bei den Abschreibern die des Stammnamens beeinflusst haben. 
Aus diesen Darlegungen folgt von selbst, dass der Name 
der Landschaft Tla%xvi%i\ mit der nach Hekataios in Gandhara 
gelegenen Stadt KaCitaxvoog bezw. KctaitcatVQog , wo die Ent- 
deckungsfahrt des Skylax auf dem Indus ihren Anfang nahm 
(Her. 4, 44) und in deren nördlicher Nachbarschaft die gold- 
suchenden Inder d. h. die Darden wohnten (Her. 3, 102), mit dem 

*) A HaQGi&lxaiy F TLa^67\lxai. 

•) IlaQyvtxai F. 

») ZIöqoi ADM, ZtÖQol F. 

4 ) Vgl. Plin. h. d. 6, 94: flumen Eorum, gen» Orbi, flumen navi- 
gabile Pomanus Pandaram finibus, and die 'Stysixcci Plin. h. n. 6, 95 etc. 
Tomaschek, Topographische Erläuterung der Küstenfahrt Äearchs 
ä. 18 f. = SBWA. Bd. 121, 1890, Nr. 8. 

5 ) Plin. h. n. 6, 92: Syndraci, Dangalae, Parapinae (E parapiane), 
Cataces, Mazi. S. dazu Tomaschek, Zur historischen Topographie 
von Persien I 56 = SBWA. Bd. 102, 1883, S. 198 und über die 
Z6öqcu Diod. 17, 102, sonst Zövöoi genannt Arrian 6, 15, 4, Lassen 
IP 183 A. 1. Mc Crindle, The invasion of India by Alezander the 
Great • 354. 

*) IlaQovrtT&v A B D F Latt., IlaQovix&v E Pal. 1, ILolqcw^&p vulgo. 
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Volksnamen üdxxveg in keinem Zusammenhange stehen kann. Es 
muss hier vielmehr ein einheimischer Landschaftsname zu Grunde 
liegen, und zwar kann m. E. nur die Landschaft PtipkalawcUi am 
Unterlaufe des Käbulflusses mit dem gleichnamigen Vororte, der 
alten Hauptstadt von Gandhära in Betracht kommen, deren Ruinen 
Sir A. Gunningham bei Ha&tnagar am linken Ufer des unteren 
Swät, etwa 17 miles nö. von Pe&äwar festgestellt hat 1 ). Ich 
sehe also in IIccKtvMTJ eine griechische Umbildung einer alten 
Prakritform *I\ikkhalawati, päli Pukkhcdaoti = skt. Pu?kalOr 
icafi, Pupkaräwati. Was zunächst die Endung -unj betrifft, so 
ist dieselbe, wie schon der Accent beweist, offenbar rein griechisch 
und nicht mit dem indischen und iranischen Suffix -ika (vgL 
Jackson, Awesta grammar § 839) zusammenzustellen; ILu*xv'i%i\ 
yr\ steht auf gleicher Linie mit ähnlichen dem Herodot geläufigen 
Ausdrücken, wie Z%vbi%ii %dnp\ 2, 22 oder einfach 2a.v&wy\ 4, 5. 
22 etc., ntyswq 1, 126. 4, 89 neben JTcotfig %6<w 8, 97 etc., 
Avdlri yri 1, 79 etc. Der griechische Berichterstatter scheint den 
Namen in Pukkhalaw-ati abgeteilt zu haben, so dass v als Wieder- 
gabe yon aw erscheint, wie in IIccq&vccZoi = Par&awa u. a. Das 
o für u der ersten Silbe würde sich dann durch Vokaldissimilation 
erklären, wie in "Atocca = aw. Hubaosa, 9 Afi6(>yriQ, 'Aiwqyioi und 
umgekehrt 'O/ua?/!?? = ap. Haumawrga u. a. Die Aspiration der 
Prakritform wird auch in den späteren genaueren griechischen 
Umschreibungen nicht berücksichtigt 3 ). Nur für das x statt /, r 
weiss ich keine phonetische Erklärung. Man wird daher anzu- 
nehmen haben, dass Skylax selbst ncodvfarj bezw. IIccxqvCkti ge- 
schrieben hatte, dass aber derjenige, welcher zuerst die Original- 
berichte des Skylax, Hekataios und etwaiger unbekannter Ge- 
währsmänner zusammenarbeitete, den Namen jener Landschaft 
mit dem Volksnamen ndxrveg verknüpfte und nach diesem in 
IlaxTvwfi veränderte, wie er es auch mit den Maka gemacht hat *). 

*) A. Cuntkigham, The ancient geography of India p. 41—51. 
Mc Crindle, The invasion of India by Alexander the Great .New 
ed. Westminster 1896, p. 59 n. 5. Vgl. A. Foucher, Bull, de PEcole 
d*Extr.-Orient I 834 ss. 

*) Mit Ausnahme von Ptol., der die Stadt zweimal in ganz ver- 
schiedenen Positionen verzeichnet hat, das erste Mal p. 438, 2 als 
Gondle (mit zurückgeworfener Aspiration) unter 118° 15' L. 82° 10' Br. 
in Arachosien(l), das zweite Mal VII 1, 44 als ÜQoxXaig nach dem 
Periplus des erythrfiischen Meeres unter 124° 20' L. 38° 20' Br. in 
G&nahära. Ganz ähnlich differieren die beiden Positionen, welche er 
der Stadt NavUßlg anweist: unter 117° L. 35° 80* Br. im Lande der 
Paropanisaden (VI 18 p. 435, 20) und unter 124° 20' L. 38° 20* Br. 
in Gandhära, sowie die Positionen von 'AQa%<o%6e-XoQO%oad (118° L. 
30° 20* Br.) und '^£<fr*?«ux-Kandahär (114° L. 81° Br.). 

■) Es ist dabei vielleicht nicht bedeutungslos, dass dem Herodot 
besw. seinen Gewährsmännern der Wortstamm nonxv- aus näherer Um- 
bekannt war: JIoniTliie ein Lyder Her. 1, 161 (unter Kyros); 
Stadt auf der thrakischen Chersones eb. 6, 86. 

12» 
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Von der Landschaft Pu§kaläwati und ihrer Hauptstadt, wo der 
Sitz der Verwaltung war, erhielt dann auch der ganze Steuerbezirk 
den Namen, ähnlich wie die Satrapien Daskyleion und Sardeis 
(ap. Sparda = lydisch Sva^d^tg d. i. *Cdardi). 

Kehren wir jetzt zu der nach Arachosien gesandten Expedition 
des zweiten falschen Bardija zurück, so ist nunmehr klar, das ihr 
Verlauf nur unter der Voraussetzung verständlich ist, dass der 
Satrap Wiwäna bei ihrem Anmärsche mit den aufrührerischen 
OataguS im Kampfe lag und dadurch ausser stände war, jener in 
Arachosien entgegenzutreten. So kam es im Lande der äataguS 
selbst zum Kampfe, wobei es dem Satrapen gelang, die Ver- 
einigung derselben mit den Persern zu verhindern und letztere 
zum Rückzuge nach Arachosien, also nach Süden, zu zwingen. 
Darauf mögen sich die dataguS (und wohl auch die Saka) wieder 
freiwillig unterworfen haben. Ich habe früher die Landschaft 
Oandumawa zweifelnd mit dem Orte (jyOJj. 1 ) zusammengestellt, 
wo nach Ibn al Faqlh der Oai^ün (Ozus) oder vielmehr der eigent- 
liche Fluss von Balch, der Dehäs entspringt 8 ). Ich halte diese Ver- 
mutung jetzt für ganz wahrscheinlich. Ibn al Faqlh sagt: »Der 
Gai|?ün kommt von einem Orte (oder Bezirk) namens Rewiär&n. 
Das ist ein Gebirge, das an die Gegend von Sind, Hind und 
Kabul grenzt, und von ihm kommt eine Quelle, die an einem 
Orte namens randwnin entspringt". Re"wSarän war ein Gebirgs- 
distrikt in der Nahe von Bämijän, und westlich von Bämijän im 
Bezirke Firüzbahär am Nordabhange des Köh-i Bäbä entspringt in 
der That der Fluss von Balch. üindumin wird daher im Fürsten- 
tum RewSärän gelegen haben, also eben in der Gegend, wohin 
wir für datagui durch andere Indizien geführt wurden. Da aber 
nach den obigen Ausführungen die Festung KäpisakäniS, wo die 
erste Schlacht gegen Wiwäna stattfand, offenbar noch östlicher 
oder nördlicher lag als Gandumawa, so ist ein Zusammenhang mit 
der von Kyros zerstörten Stadt Gapisa, ai. KapUa, im Tbale des 
.Törbandflusses *) nicht mehr schlankweg von der Hand zu weisen. 
Käpisakäniä 4 ) ist offenbar eine Vrddhibüdung. -kanü ist wohl 
dasselbe Wort, das z. B. in ^iäy Nö-kän .Neustadt", der Haupt- 
stadt des Bezirkes Tös (Ja'qübT, Geogr. t»w, 20. tV A , 12) vorliegt 
und „Stadt, Dorf", ursprünglich „Haus" bedeutete ; eine Nebenform 
mit spirantischem Anlaut ist np. chan, ckäna „Haus" = mp. chan, 
chanak. Vgl. Hörn, Grdr. der neup. Etymologie Nr. 465. känii 



*) So lies mit c. 

>) Ibn al Faqlh bei Jäq. II Ivt, 12. Vgl. EränSahr 218 f. 227. 

*) S. EränSahr S. 280 ff. 

4 ) W&re der Name vom np. käbnia Carthamus tinctoriosj Saflor 
abgeleitet (Justl a. a. 0. 246), bo könnte er selbstverständlich mit 
ßkt. kajriia nichts zu thun haben. 
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ist also synonym mit sogdisch -hat, -ka& 1 -kand »Dorf, Stadt", 
np. kai, kada, mäzand. kata (Ibn al Faq. M, 15) „Haus 1 ; all 
diese Ausdrücke sind von der Wurzel Jchan- t graben" abgeleitet 
und bedeuten ursprünglich „Grube", „eine in den Erdboden ein- 
gegrabene Wohnung", wie solche noch heute in Persien und im 
Kaukasus üblich sind. Vgl. Fr. Müller, WZKM. VI 355. Spiegel, 
Eran. Altertumskunde III 675. Auch in den Pämirgebieten, zumal 
in Wachän, wohnte man dem rauhen Klima entsprechend in Höhlen 
oder wohl richtiger in solchen Erdwohnungen. Vgl. EränSahr 
S. 223 f. 244 ff. Was die Umschreibung betrifft, so wäre zur 
Wiedergabe des skt. 4 der diesem lautlich, nicht etymologisch 
am nächsten stehende iranische Zischlaut ä gewählt worden, ge- 
radeso wie auch Berani, India IH, 1 { J**Jif lies { J^\S kapti 
schreibt. 

Da die Entsendung jenes persischen Hilfekorps, wie oben be- 
merkt, vor der Ankunft des Artawrdija in Pars erfolgt sein 
muss, so gehören die Schlachten bei Käpi&akänis und Gandumawa 
noch ins erste Jahr des Dareios. Dasselbe gilt von der ersten 
Schlacht des WiStäspa gegen die aufständischen Parther und Hyr- 
kanier bei der Stadt WispahudzatiS *) in Parthien am 22./XII. (Beh. 
II 92 — 98). Auch der Sieg des Dädr&iä, des Satrapen von Baktrien, 
über die Margianer am 23. Ä#rijädija (IX.) und die Niederwerfung 
des Aufstandes des Fräda (Beh. III 10 — 21) werden noch ins erste 
Jahr fallen. 

In seinem zweiten Begierungsjahre brach Dareios endlich von 
Babylonien nach Medien auf und zwar vorsichtigerweise mit einem 
ausschliesslich aus Persern bestehenden Heere (Beh. HI 32), nach- 
dem er die unter seinen Fahnen fechtenden Meder dem gegen die 
aufständischen Perser gesandten Artawrdija mitgegeben hatte. 

In Kampanda verstärkte er sich durch die dort stehende 
Streitmacht des Widrna (II 27 — 29). Dass er vor dem Zusammen - 
stosse mit dem Feinde auch die in Armenien stehenden Truppen 
des Dädriis und Wahumisa an sich gezogen haben sollte, ist aus 
militärischen und topographischen Gründen unwahrscheinlich. 
Vielmehr wird der Ausdruck „dann erwartete mich DädrSüü bezw. 
Wahumisa, bis ich nach Medien kam" nur besagen, dass Dareios 
erst nach der Niederwerfung des FrawartiS in der Lage war, 
seinen beiden Feldherren in Armenien Entsatz zu bringen und 
den dortigen Aufstand zu beenden. Der König von Medien zog 
ihm entgegen, und bei der Stadt Kundurus kam es am 26. Adu- 
kanis zur Schlacht, in welcher Frawartis aufs Haupt geschlagen 
wurde. Seine Niederlage war so entscheidend, dass er mit wenigen 
Reitern nach der Landschaft Ragä floh. Wahrscheinlich hoffte er 



*) So {M±Ü-pd-%t-za-ti-ü) der elamituche Text TL 70. Es scheint 
also im pers. Texte (Wtüpau*Htii) nichts zu fehlen. 
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dort ein neues Heer aufzubringen oder sich von da eventuell zu 
den ihm ergebenen Parthern und Hyrkaniern durchzuschlagen. 
Allein Dareios sandte ihm eine Truppenmacht nach, FrawartiS 
geriet in Gefangenschaft und ward an den. Hof gebracht und als 
Aufrührer in der Hauptstadt Hagmatäna gekreuzigt (II 64 — 78). 
Ein Datum wird wiederum nicht angegeben. Das Heer selbst 
oder ein Teil desselben, aus lauter Persern bestehend, hatte Be- 
fehl, von Ragä sofort nach Parthien weiterzumarschieren und zu 
WiStäspa zu stossen. Mit diesen Verstärkungen rückte letzterer 
gegen die Aufständischen und schlug sie am 1. Garmapada bei 
.der Stadt Patigrabanä in Parthien (III 1 — 10). Damit war der 
Aufstand in Parthien beendet. 

Wäre zu erweisen, dass der Garmapada dem babylonischen 
Abu (August - September) entspreche, so könnte der persische 
Monat Aaukanii in der That nur mit dem Düzu (IV.), wie 
Unger und Justi annehmen, oder mit dem Nisan (I.) identifiziert 
werden, da der Ajaru und Simanu bereits vergeben sind. Nach- 
dem aber die Gleichung Garmapada = Nisan mit zwingender 
Notwendigkeit festgestellt ist, so kann der AdukaniS, entsprechend 
der raschen Folge der Ereignisse nach der Ankunft des Dareios 
in Medien, nur wenige Monate vor den Nisan fallen, und es 
kommen daher für ihn, da Kislimu, Tebitu und Addaru schon 
ihre bezeugten altpersischen Äquivalente haben, nur der Arach- 
samna (VIII.) und der Saba^u (XI.) in Betracht. Ist das erste 
Glied des Monatsnamens Margazana im armenischen Margot 
(gen. plur.) = np. Böhmern, erhalten und jener Monat daher mit 
dem Sabatu gleichzusetzen 1 ), so käme auch letzterer in Wegfall 
und es bliebe für den AdukaniS, wie Oppert will, nur der 
Arachsamna übrig. Allerdings ist der Name Margazana nur in der 
elamitischen Übersetzung III 43 erhalten, wo er Mar-Ica-za-na-aä 
geschrieben wird, was noch verschiedene andere altpersische Re- 
stitutionen zulässt, da m auch für uj, Je für g und z für c oder 
#• stehen kann. Die genaue altpersische Form ist daher nicht 
mehr festzustellen. Doch sind wenigstens die Lesungen Mrga-zana 
(zu aw. m 9 r*ya „Vogel*) und Wrka-zana (zu aw. wdhrka „Wolf) 
ausgeschlossen, da in diesem Falle im Elamitischen Mirkazanaä (vgl. 
Mirkanijap = ap. Wrkäna, ionisch 'Tqjuxv toi) zu erwarten wäre *). 
Dagegen spricht gerade die von Justi aufgestellte Etymologie 
von Adukanä mit Entschiedenheit für die Gleichsetzung dieses 
Monats mit dem Arachsamna und dem awestischen Apäm napät. 
Nach Justi 8 ) ist Ädukani (mit Vrddhi, wie bägajädiä und 



2 Unten, rar Gesch. von Erän I 64 und A. 58. Vgl. Justi, 
. 51, 1897, 249. 
*) Vgl. zur Wiedergabe des sonantischen r im Neuelamitischen 
W. Foy, ZDMG. 54, 356—860. 
*) ZDMG. 51, 245. 
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aw. mäzdqjami) der Monat der Kanalgrabenden, von aw. adu, 
ädu „Kanal , Kahrez". Nach der mazdajasnischen Legende feierte 
. man aber am 10. Äbän das Fest Äbänagän zur Erinnerung daran, 
dass Zau-i Tümäspän an diesem Tage den Thron bestiegen und 
befohlen hatte, die Kanäle wieder auszugraben und in guten Stand 
zu setzen, welche der Dämon Fräsijäk während seiner Usurpation 
d. h. während der Glut des Hochsommers hatte verschütten lassen 1 ). 
Die Übereinstimmung des AdukaniS mit dem Monat des Wasser- 
genius Apäm napät im Sinne der mazdajasnischen Überlieferung 
und damit mit dem babylonischen Arach-samna (November-De- 
zember) ist somit evident. Die Schlacht bei KunduruS hat danach 
im Arachsamna des zweiten, die bei Patigrabanä am Neujahrstag 
des dritten Jahres stattgefunden, und Dareios ist erst Ende TiSrit 
(VII.) des Jahres 2 aus Babylonien abgezogen, nachdem er da- 
selbst etwa 23 Monate, nämlich seit dem Ende des 9. Monats 
seines Antrittsjahres verweilt hatte 9 ). Welche Umstände ihn so 
lange dort festgehalten haben , nachdem doch Babylon schon im 
X. Monat des Antrittsjahres gefallen war, wissen wir bis jetzt nicht. 
Jedenfalls fallt in diese Zeit auch die Neuordnung der Verhält- 
nisse der zur Satrapie Babylonien gehörigen Provinz Ebir näri 
(mm 132?) oder ap. Arb&ja d. i. Syrien mit Phönikien und 
Palästina, sowie die Regelung der Judenfrage. 

Nach dem Falle des Frawartiä erhob Öidrantachma bei den 
westlichen Asagarta in Assyrien die Fahne des Aufruhrs und gab 
sich für einen Nachkommen des Mederkönigs HuwachStra aus. 
Allein die Stellung des Dareios war jetzt bereits so gefestigt, 
dass er es wagen konnte, die eben niedergeworfenen Meder aus- 
zuheben und einen Meder Tachmaspäda an der Spitze eines per- 
sischen und medischen Heeres 8 ) gegen den König von Asagarta 
auszusenden. Öiftrantachma ward geschlagen und geriet in Ge- 
fangenschaft und ward in Arbela, der Hauptstadt von Assyrien 
gekreuzigt (II 78 — 92). Ein Datum wird leider nicht angegeben. 

Während Dareios in Persien und Medien war, wurden die 
Babylonier zum zweiten Male abtrünnig. Der Armenier Aracha, 
Sohn des Haldita, gab sich in der Landschaft Dubäla für Nabü- 
kudurri-ucur, den Sohn des NabünäXd aus, und alsbald gieng das 
babylonische Volk zu ihm über, er nahm Babylon, er ward König 
von Babylon. Dareios betraute den Meder Windahfarräh *) mit der 



*) Vgl. BerUnl, Chrono!. NY, 5—6. Weiteres hierüber anderswo. 

*) Das Antrittsjahr des Dareios war ein Schaltjahr. S. oben 
8. 180 A. 2. 

*) Der babylonische Text Z. 61 spricht nur von einem me- 
dischen Heere. 

*) Im persischen Texte III 88 ist der Name WH*df*rfr ge- 
schrieben, doch sind die beiden letzten Bachstaben etwas verwischt; 
Z.87 steht WH n d a \f a r]ä h , doch ist der senkrechte Keil des r noch 
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Attffefcbe, den Aufstand niederzuwerfen. Am 22. Margazana ward 



deutlich; Z. 85 ist der Name gänzlich »erstört. Die elamitische Über- 
setzung hat m 40 Mi\in-da-bar-na], Z. 41/42 [M ü] I in-da-bar-na, 
Z. 42/48 Mi-m- | da-bar-na, im babylonischen Text Z. 86—87 ist die 
entsprechende Partie zerstört Sind Kawlinsons Angaben durchaus zu- 
verlässig, so können die altpersischen Zeichen nur Wmdakfarräh ge- 
lesen werden, also bereits mit derselben Assimilation der Gruppe m 
zu rr, die ca. 570 Jahre später auf den Münzen des gleichnamigen 
indoparthischen Königs durch die Schreibungen TN40QEPPOT, 
rONJOQAPOT, rÖNJAQAPOT, kharostrl Gadapharasa, Guda- 
phara$a d. i. GaPdapharrassti, Gu n dapharr<usa (gen.) wiedergespiegelt 
wird (oben S. 4 A. 5). Da derselbe Marne Ben. IV 88 für einen Ferser 
W&aafarnah geschrieben wird und es sich an unserer Stelle um einen 
Meder handelt, so laset dieser Thatbestand m* E. nur die Deutung zu, 
dass Dareios hier absichtlich die medische Form einmeisseln liess, 
während der elamitische Übersetzer auch hier die ihm geläufigere alt- 
persische Form einsetzte. Der Verlust des entsprechenden babylonischen 
Textes ist daher um so mehr zu bedauern, als dieser bekanntlich mehr- 
fach medische Namensformen (Bartjja = ap. Brdya, Ar-ta~mar-si-ja 
dL i. med. Artawrrija = ap. Artawrdija, Zct-'arhh 9 = ap. Dädutyja) be- 
wahrt hat In den assyrischen Inschriften begegnen wir modischen 
Namen wie -4-ti-ar(ri?) : pa-ar-fM*, . . . .-bar-nu (unter Sargon), Si-dir-pa- 
ar-na, E-pa-ar-na (unter Asarhaddon), Fo-ar-nu-at-ti = ap. Famahu- 
vxitii (Ortsname, unter Sargon). Vgl. H. Winckler, Untersuchungen 
zur altor. Gesch. S. 111. 119 f. P. Kost. Untersuch, zur altor. Gesch. 
S. 78. 88. 115. G. Hüsing, ZDMG. 54, 126. Streck, ZA. XV, 856 ff. 
Man sprach demnach schon im 8. Jahrhundert auch in Medien nicht 
mehr ckwarnah-j wie im Awestädialekt, sondern farnah-, das hier aber 
bereits zu Dareios Zeit zu farrah- geworden war. Daraus folgt, dass 
die Sprache des Awestä nicht altmedisch sein kann, wie Justi will, 
wenn sie auch später bei den medischen Magiern als heilige Sprache 
Eingang fand. Dies Resultat ist nicht ganz bedeutungslos. Denn wenn 
uns in der griechisch-römischen Überlieferung durchweg nur (paQva- 
als erstes und -yiqvris bezw. in den nordpontischen Kolonien -<pa$voQ 
als zweites Glied altiranischer Namen entgegentritt, niemals aber ein 
*xv<*Qva- i *%paQva- oder *%oqvcc- bezw. -foqvrig = aw. chwarHutih be- 
gegnet, so Konnte man diese befremdliche Thatsache zur Not auf 
ftechnung der persischen Vermittlung setzen. Die lykischen Denk- 
mäler sind leider zu dürftig, um für diese Frage etwas auszutragen. 
Von besonderem Interesse wäre der lykische Name Qarfinaka (Tituli 
Asiae min. 1 48 p. 51, Xanthos: qTajrnnaka pssureh tideimi; ib. nr. 51. 
Xanthos: fite ne qarnnaka tuwejjte] | qntbeh tideimi ehbi | wezzeimi 
tehluse}, falls er sich als iranisch erweisen Hesse, da er dann als un- 
zweifelhafter Repräsentant eines aw. *Ckioarnchka zu gelten hätte; 
doeh wird jenes dadurch sehr zweifelhaft, dass die Namen der Väter 
(pssuri und qnibi) nicht iranisch scheinen. Für Pars wird die neu- 
persische Form farr zuerst bezeugt durch Poseidonios bei Strab. *f 4, 27 
p. 785, der auf eine gleichzeitige oder jedenfalls nicht viel ältere Fürstin 
dieses Landes namens ftfoftfif = np. Farr-ühr anspielt, deren Namen 
er fälschlich mit dem achaimenidischen IlaQvaatiQ = ap. Paruiyätii 
«viel Freude besitzend" identifiziert 

Bei den altern Griechen (nachweislich bei Aischylos») und Herodot) 



£ 'Ayaw^s Aj&ehjl Pers. 21. 776; vgl. Ti6)6aq>Qirrp CIA I 64 



aus Ol. 92/98. Herodot passim. 
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Babylon eingenommen und Aracha mit seinen vornehmsten An- 
hangern hingerichtet (HI 75 — 91). 



wird altpersisches -farnäh, wenn es als »weites Glied zusammengesetzter 
Kamen auftritt, durch -<pq(vti9 wiedergegeben — anders dagegen als 
erstes Kompositionsglied*). Diese Umschreibung beruht ohne Zweifel 
zunächst auf volksetymologischer Anlehnung an gr. -qpneVse, wie z. B. 
Herodot (3, 62) bei Hipf)£a0*i}£ an ionisch XQfj&e erinnert wird, sie 
dürfte aber ursprünglich durch eine kleinasiatische Aussprache mit 
sonantischem f veranlasst sein, wie in lyk. CuaaprHna Xanthos -Obelisk 
Nords. Z. 11. 14. 15, Züaprüna eb. Z. 1 = Tiaaa<piom}s, 

Eine parthische Aussprache *firemo- ist aus den beiden Eigen- 
namen IktQtamDdrqg bei Josephos (40 v. Chr.) und Qoccvtnarrie bei 
Strabon (89 v. Chr.J nicht abzuleiten, wie ich früher glaubte*). Entere 
Form wird nämlicn durch die handschriftliche Überlieferung nur im 
jüdischen Kriege als die ursprüngliche erwiesen, in der Archäologie 
dagegen findet sie sich konsequent nur in der HandschriftenkJasse 
AMWP (letztere Hs. hat genauer Bata<pQdvr\ s\ w ährend die übrigen, 
darunter L (= codex Leidensis F saeculi fere XI membranaceus) , die 
Epitome und die alte lateinische Übersetzung, vielmehr auf BctQtcupQ*- 
futvrn führen. Die varietas lectionis ist näherhin die folgende: 

*oX lovt. a 248. ßaqtafpQdvov P ßaQtacpdvov MLYBC braMCh 
frone Lat. banafrcms Heg. ßa<tta<pdqvov ed. pr. 

§249. BaZa<pQdvr]v PA ßantatpdvrp MLC ßaqtay&vii VB 
brazafranem Lat. 

§ 255. ßatfcapQavriv PA ßatfaydvTiv MLYBC brcutafranem 
Lat. barzafrantn Heg. 

§ 438. BaSatpoSvrie P A Ezc. Peiresc. ßatfcapdvrig MLYBC 
barzafctoto Lat. barnafrcmes Heg. 

&q%. id 880. ßocQtawQa^vtis Li ßccQtamaQfidpris FV 
\urrr\9 E Fhotius bibl. p. 815 barMaframanes Lat ßccqtcccpQdrris 
ßa£a<pQdrr]s P. 

§ 882. ßccogaipQapdvTig F ßaQCatpQaadvrig L Ba£a(paimdrTis Photius 
baraaframane$ Lat. ßaqtatp^aimg AMW ßa£a<pQdvr\s P om. V. 

§ 841. ßao£aq>Qapdvr\v F L ßa£aQ<paQiuxvrtv Y ßa£a(paQiidvTtP E 
barnaframcmem Lat. BaqtayaQpdvrp Zon. I p.411 ßagl;acpQdv7]v AMW 
ßcc£a<fQdvriy P. 

§ 84o. ßccQ£aq>Qaitdvri9 FL ßa^aowaQadvris Y ßafacpaQiuivrif E 
barnaframane* Lat ßccQfrupQdpnQ AMW patcupQavrig P. 

§846. ßaqJ;oupQa\uxvr\v FL Lat ßa£aQfpa(Hukinp Y /fafccqpa?- 
friwfl E ßaqiatfgdvTtv P A M W. 



a) Ygl. &cc?ro$zog Aisch. Pen. 813. 966, bei Her. tfofraxjj?, 
&ccQ*a{;d&Qri9 etc. 

b) Die assyrische Umschreibung -parna kann in der Frage, ob 
famah- oder franah- zu sprechen sei, nichts entscheiden, schon aus 
dem einfachen Grunde, weil das Babylonisch- Assyrische wie alle semi- 
tischen Sprachen eine Doppelkonsonanz im Anlaute nicht kennt, um 
von der wilden Regellosigkeit und Willkür der assyrisch-babylonischen 
Transskriptionen ganz zu schweigen. So schreibt Sargen ga-ar-tuJo-ka 
d. i. natürlich nicht = 'Aqxvxccs (Büdinger, Der Ausgang des modi- 
schen Reiche«. 8BWA. 1880 S. 499. Justi, Iran. Namenbuch S. 127. 
Bost a. a. 0. 115. Streck, ZA XY 859), sondern = ap. Chratu-ka, 
eine Kurzform zu einem Vollnamen wie aw. Spentö-chratu .heilige 
Weisheit besitzend" jt. 18, 115. Dies gegen Hüsing, ZDMG. 54, 125 f. 
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Für die Bestimmung der Zeit dieses zweiten babylonischen 
Aufstandes bieten die babylonischen Vertragstafeln bis jetzt keine 
sichere Handhabe. Wenn aber, wie Dnncker und Weissbach 
annehmen *) und was auch mir das Wahrscheinlichste ist, die Zeit- 
angabe der Inschrift (HI 75 — 76): „während ich in Persien und 
Medien war* besagt, dass der Aufstand ausbrach, während der 
König und seine Heerführer noch mit der Niederwerfung der 
dortigen Aufstände beschäftigt waren, so muss derselbe noch ins 
zweite Jahr fallen, da der medische Aufstand mit der Hinrichtung 
des PrawartiS und der persische mit der Schlacht beim Berge 
Prga am 6. Garmapada (I.) des dritten Jahres ihr Ende fanden. 
Dazu stimmt, dass ein M e d e r mit der Unterdrückung der baby- 
lonischen Erhebung betraut wird: das Heer des Artawrdija war 
also noch nicht verfügbar, gegen die semitischen Babylonier konnte 
man es aber wohl wagen die eben unterworfenen Meder aufzu- 
bieten und ihnen auf diese Weise rasch das gemeinsame Interesse 
der Perser und Meder am iranischen Reiche der Achaimeniden 
zum Bewusstsein zu bringen. Dareios war offenbar froh, den 
medischen Adel ausserhalb des Landes beschäftigen zu können 
und ihn so an die neue Herrschaft zu fesseln, während er die 
Perser gegen die noch unter den Waffen stehenden Parther und 
Hyrkanier verwenden musste. Aracha hätte sich demnach alsbald 



ir8 12. ßccQ£acpQatidvr}s FLV ßa &x tpQcctLdvris P barzaframanes 
Lat. ßag^acpQavris AM ßccQfcacpQcdpris W. 

x 245. BafacpaQpavris Phot. p. 318 ßa$£aßdvr\s codd. E yq 
ßaQ£a(pQdvr]g in marg. A barzanes Lat. 9aQvaßd{ov Photius p. 53. 

Niese bat sich den Palatinus (= P) zum Führer genommen 
und überall £a£aqp?awjs, Naber völlig willkürlich Baq£acpdQvr\s in 
den Text gesetzt. Allein der Stand der Überlieferung läset offenbar 
nur die Deutung zu, dass Josephos in der Kriegsgeschichte Batfa- 
tpQccvris geschrieben und dies in der fast 20 Jahre später heraus- 
gegebenen Archäologie in BaQ^acpQa\Ldvr\g verbessert hatte. Aus dem 
jüdischen Krieg ist dann im Archetypus der Handschriftenklasse A M W P 
und auch sonst teilweise die Form BaQ^acpqdvrig in die Archäologie 
interpoliert worden. Als wirklicher Name des parthischen Satrapen, 
den Moses Chorenac'i (H 19. 24. IH 34) zum Geschlechtshaupt des 
armenischen Notabeingeschlechtes der RStunier und cum Feldmarschall 
von Armenien und Persien gemacht hat, hat demnach Ba^awoa\Lavr\^ 
zu gelten = altmedisch *£rz€hframäna , erhabenem Befehle (folgend) ", 
ein Vollname wie Z^i€Q6o^vT]g Her. 7,82. 121 « ap. *Brdamani$ ,hoch- 
sinnig". Einen ähnlichen Vollnamen setzt die Kurzform ap. Brdya, 
mediach Brzija voraus ; vgl. Jätig zu Jccta-cpiQrig. Es wird daher sehr 
fraglich, ob in fyayixcto]? (so die Hss.) Strab. i£ 2, 8 p. 751, Qoavi- 
itdtris (pQavrptdtT]g) Plut Anton. 33 , $Quvundxri<$ (so die Hss.) Kass. 
Dion 48, 41, 3. 4, FharnaHanes oder PharnasUUes codd. Frontin 2, 5, 37, 
wirklich farnah- zu suchen ist. Wahrscheinlicher ist der Name mit 
Nupatrif (Arr. 1, 12, 8. 16, 3} d. i. ap. ^n^päta- .beschützt" oder nupätar, 
nom. -nipäiä .Beschützer" (mit Anlehnung an gr. vupdg „Schnee") zu- 
sammenzustellen. Justi, Iran. Namenbuch S. 103 a deutet ihn zweifelnd 
als .hervorragenden) Schutz gewährend (aw. ntpäiti)*. 

*) Duncker,GA.IV405A.l. Ihm folgt Weissbach a.a.O. 519. 
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erhoben, nachdem Dareios ans Babylonien abgezogen nnd das Land 
von Trappen entblösst war, was auch ans allgemeinen Erwägungen 
sehr wahrscheinlich erscheint. Sollte sich diese Auffassung be- 
stätigen, so wäre zugleich die Richtigkeit der Namensform Marga- 
zana und die Identität dieses Monats mit dem babylonischen 
äabafu und dem armenischen Margac* bewiesen. 

Weissbach S. 520 macht dagegen darauf aufmerksam, dass 
sich in den Urkunden zwischen dem 23./II. und dem 2./V. des 
vierten Jahres des Dareios (Strassmaier Nr. 69 und 70) eine 
Lücke findet, und in dieser Zeit der Aufstand ausgebrochen und 
niedergeworfen worden sein könnte. In diesem Falle wäre der 
Margazana dem Düzu (TV.) 1 ) gleichzusetzen, wie Unger an- 
genommen hatte, die Täfelchen vom 14./VL und 16./ VII. des ersten 
Jahres des Nabü-kudurri-ucur könnten dann aber natürlich nicht 
auf den Aufstand des Aracha bezogen werden. Bis es also ge- 
lingt, durch Auffindung neuer historischer Texte den Aufstand 
des Aracha zeitlich festzulegen, muss auch der Monat Margazana 
unbestimmt bleiben. 

Der Aufstand des Ci&raütachma fallt ins dritte Jahr, (regen 
ihn wurde ein aus Persern und Medern zusammengesetztes Heer 
ausgesandt. Offenbar war man der Treue der Meder im Kampfe 
gegen den angeblichen Sprossen des gefeierten HuwachStra nicht 
sicher und sollten die Perser das modische Kontingent im Schach 
halten. Daraus schliesse ich, dass Dareios erst nach der Rück- 
kehr des persischen Hilfsheeres aus Parthien an die Niederwerfung 
des Ciärantachma gehen konnte. Daran mag sich dann die end- 
liche Unterwerfung der Armenier angeschlossen haben. 

Stellen wir nun die gewonnenen Ergebnisse in einer chrono- 
logischen Tabelle zusammen. 



*) Bei Weissbach steht infolge eines Druckfehlers ,der VII. 
Monat«. 
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Wir haben bisher angenommen, dass sich die altpersischen 
Monate völlig mit den babylonischen deckten. In der That ent- 
sprechen den altpersischen Monatstagen der Behistüninschrift an 
den wenigen Stellen des babylonischen Textes, an denen die 
Datumsangaben erhalten sind 1 ), stets die gleichen Tage des dem 
altpersischen substituierten babylonischen Monats. Da nun das 
babylonische Jahr gleich dem altgriechischen ein gebundenes Mond- 
jahr von 12 Monaten mit abwechselnd 29 und 80 Tagen war, das 
alle paar Jahre durch Einschiebung eines ganzen Monats mit dem 
Sonnenjahre ausgeglichen wurde, so dass sein Beginn immer wieder 
auf das Frühlingsaquinoktium zurückwich, so war eine solche 
Übereinstimmung der persischen mit den babylonischen Monaten 
selbstverständlich nur möglich, wenn die Perser auch das ganze 
Schaltsystem der Babylonier übernommen hatten. Dieses kann 
aber keinesfalls einfach und allgemeinverständlich gewesen sein, 
da es bis heute nicht gelungen ist, die für dasselbe giltigen 
Kegeln aus den Texten abzuleiten 9 ). Es war also unzweifelhaft 
schwierig zu handhaben, und daraus würde von selbst folgen, dass 
die Perser für die Regelung ihres Kalenders fortdauernd von den 
sternkundigen Babyloniern abhangig blieben. Dies will indessen 
Oppert nicht einleuchten, und er glaubt daher, das altpersische 
Jahr sei nicht mit dem babylonischen identisch, sondern wie das 
spater bei den Persern übliche mazdajasnische ein reines Sonnen- 
jahr von 865 oder 866 Tagen gewesen, das in 12 Monate zu 
80 Tagen und 5 oder 6 Epagomenen eingeteilt worden wäre 8 ). 
Dabei ist er natürlich zu der Unterstellung gezwungen, „dass die 
Oleichsetzung der babylonischen und altpersischen Monate nur an- 
nähernd richtig war, und dass man beispielsweise den 14. Viyakhna 
durch 14. Ädar wiedergab, ohne nachzusehen, ob dieses syn- 
chronistisch stimmte". 

Diese Auffassung setzt voraus, dass entweder eine der beiden 
Versionen, sei es die persische oder die babylonische 4 ), nur eine 

*) Es sind dies folgende (nach C. Bezold, Die Achämeniden- 
inschriften. Transcription des Dabyl. Textes etc. Leipzig 1882 = 
Assyriol. Bibl. II): 

bab. Z. 56: 30. Aiaru = ap. II 61/62: letzter 0ürawähara = 

elam. II 47: Einde des Surmar: 
bab. Z. 52: 9. Simänu = ap. II 46/47: 9. öäigWüÄ = elam. II 35: 

9. Saakurrizifi; 
bab. Z. 86: 26. Kislimu = elam. I 71 : 26. AÄhjatijaS = ap. I 89: 

27. Ädrijädija. 
bab. Z. 46: 27. tebitu = ap. H 26: 6. (?) Anämaka = H 18/19: 

27. Anamakkafi. 
bab. Z. 15: 14. Adar = ap. I 87/38: 14. Wijachna (elam. fehlt). 
Vgl. auch Oppert, ZDMG. 52, 259 ff. 

>) Vgl. zuletzt Weissbach, Über einige neuere Arbeiten zur 
babylonisch-persischen Chronologie. ZDMG. 55, 195 ff. 
•) ZDMG. 52, 266. 
*) Die elamitische gebraucht die altpersischen Monatsnamen. 
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sklavische, ja stumpfsinnige Wiedergabe der andern, oder dass die 
Inschrift erst lange nach den Begebenheiten eingemeisselt worden 
sei, so dass man sich darauf beschranken nrasste, die sei es per- 
sisch, sei es babylonisch geschriebenen Originalberichte über die 
einzelnen Aufstände zusammenzustellen und die von denselben ge- 
botenen Daten einfach stehen zu lassen, da zur Herstellung rfer wirk- 
lichen Synchronismen verwickelte Rechnungen nötig gewesen waren. 

Was den erstem Punkt betrifft, so steht allerdings fest, dass 
der persische Text als Original zu betrachten ist Ein Babylonier 
hätte ohne Zweifel streng chronologisch erzählt, wie der aus dem 
22. Jahre des Dareios stammende erste Teil der babylonischen 
Chronik sowie die NabünäXd-Kyros-Chronik beweisen. Dagegen 
zeigt die episodische Erzählungsweise der Inschrift, die sogar jede 
Jahresangabe verschmäht, dass sich eine historische Prosa bei den 
Persern noch nicht ausgebildet hatte. Beispiele dieses episodischen 
Stiles finden sich auch noch in den persischen Überlieferungen 
bei Ktesias. Die Inschrift von Behistün steht also in dieser Hin- 
sicht auf demselben Standpunkte wie die alttürkischen Inschriften 
des Bilgä Chagan und Eültigin. Dass aber andererseits die baby- 
lonische Version sich keineswegs auf eine sklavische Wiedergabe 
der persischen beschränkt, wird schon durch die nur in ihr vor- 
handenen genauen feindlichen VerlustzifFern erwiesen, die ganz 
dem Gebrauche der assyrischen Annalen entsprechen. Der 
dupsar wird also auch die persischen Heere wie einst die der 
Assyrerkönige begleitet, die Zahlen der gefallenen und gefangenen 
Feinde sorgfaltig aufgezeichnet und sofort im Namen der Heer- 
führer Berichte über die' einzelnen Feldzüge verfasst haben , die 
dann an den König gesandt und später dem Archive zu Babylon, 
Hagmätana oder Susa einverleibt wurden. Diese Originalberichte 
mus8 der Verfasser der babylonischen Übersetzung der grossen 
Inschrift; selbstständig eingesehen haben. 

Von grosser Wichtigkeit wäre es zu wissen, ob dieselben 
ursprünglich babylonisch oder persisch geschrieben waren. Diese 
Frage wäre freilich gegenstandslos, wenn sich Weissbachs 
These, dass die altpersische Keilschrift erst auf Veranlassung des 
Dareios erfunden worden sei 1 ), erweisen Hesse. Zuzugeben ist, 
dass wir vor Dareios, abgesehen von der kurzen Inschrift von 
Muryäb, deren Zuweisung an Kyros II. oder Kyros IQ. noch um- 
stritten ist, bis jetzt keine Zeile in persischer Sprache besitzen, 
während wir andererseits Beweise dafür haben, dass Kyros der 
Grosse sich für Proklamationen des Babylonischen bediente. Allein 
die Beschaffenheit der altpersischen Schrift sowie gewisse Eigentüm- 
lichkeiten derselben sind nur unter der Voraussetzung verständlich, 
dass sie bereits eine längere Entwicklung hinter sich hatte 2 ). 



*) ZDMG. 48, 664. 

■) Ähnlich Jensen, ZDMG. 55, 289. 
Philologui Sapplementband X, BrttM Heft. 13 
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Dazu rechne ich vor allem die höchst auffallige und sprach- 
geschichtlich nicht zu rechtfertigende Erscheinung, dass das Zeichen 
für u auch die Silbe hu vertritt, und zwar selbst in der Lautfolge 
huwa = aw. hwa und chwa, in welcher das h seit alters beson- 
ders hart gesprochen wurde; vgl. Occovccnvccg = ap. *farna h uwä h - 1 
aw. ckwarhianuhä (für *chwamanhwa), mp. farrachw, np. farruch; 
A^ajmog = ap. Harahiwatiö, aw. HarahwaHi\ Xoacitrig = 
ap. ^uwaspa. Diese Schrulle lässt sich meines Erachtens nur 
dadurch befriedigend erklären, dass in der altpersischen Schrift 
schon vor Dareios die neususischen Zeichen für ü und hu (Nr. 60 
und 30 in Weiss bach's Schrifttafel, s. Weissbach, Die 
Achämenideninschriften zweiter Art S. 84. 85) graphisch zusammen- 
gefallen waren. Freilich könnte man denken, dass für Eyros II. 
und seine Vorfahren, die in Anzan residierten und sich selbst- 
verständlich der dortigen Landessprache anbequemen mussten, kein 
Bedürfnis nach einer persischen Schrift vorlag. Allein der Um- 
stand, dass die elamitische Übersetzung der Inschrift von Behistün 
durchweg die altpersischen Monatsnamen gebraucht, beweist un- 
widersprechlich, dass unter CiSpiS und seinen Nachfolgern das öffent- 
liche Leben in Anzan und seit Eyros II. auch in Susiana durchaus 
auf persischem Fasse eingerichtet worden war. Das Nämliche 
lehren die verhältnismässig zahlreichen persischen Lehnwörter meist 
politischen Charakters im Neuelamitischen *). Es ist daher sehr be- 
greiflich, wenn die Perser in Anzan, als sie die elamitisch-babylonische 
Kultur annahmen, ohne doch ihre volkliche Eigenart aufzugeben, 
auch das Bedürfnis nach einer für ihre Sprache passenden Schrift 
empfanden. Von Anzan aus mag sich diese Schrift dann auch nach 
dem benachbarten Pars verbreitet haben, wo die direkten Vorfahren 
des Dareios bis zur Gründung des Reiches des Kyros Könige 
gewesen sein müssen 1 ). Ich bin daher allerdings davon über- 
zeugt, dass die altpersische Keilschrift älter ist als Dareios. Allein 



1 ) Jedem Unbefangenen muss es angesichts dieser Thatsachen klar 
sein, wie sehr sich diejenigen lächerlich gemacht haben, welche dem 
Kyros und seiner Sippe das persische Volkstum absprechen zu sollen 
glaubten. — Bekanntlich behauptet Dareios Beh. 19— 10, vor ihm 
seien 8 aus seiner Familie seit langem einander folgend (duwitätaranam) 
König gewesen, gibt aber keinem seiner direkten Vorfahren, die er bis 
auf fiachämanifi aufzählt, den Königstitel. Durch den Cylinder des 
Kyros Z. 12. 21 ist bekannt, dass Kyros und seine Vorfahren bis auf 
ÖifipiÄ einschliesslich Könige von Ansan (Elam) waren. Diesen Titel 
fuhrt Kyros in der babylonischen Chronik II 1 noch beim Angriff des 
IHuwegu im VI. Jahre des Nabünäi'd (551/50), im IX. Jahre dagegen 
(548/47) heisst er auf einmal »König von Parsu* (II 16 in Schrader's 
KB III 2 S. 131). Daraus schliesse ich, dass Kyros in der Zwischen- 
zeit auch die Krone von Pars erworben hatte, die vermutlich eben 
durch den Tod des Arsama erledigt worden war, und damit die seit 
dem Tode des Öisptt getrennten Besitzungen der Achaimeniden wieder 
vereinigte. Die 8 Könige wären darnach: 
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damit ist noch nicht gegeben, dass dieselbe auch eine häufige 
Verwendung fand und ihre Kenntnis eine nennenswerte Verbrei- 
tung hatte. Jedenfalls dürfen wir bei den persischen Schreibern 
nicht die Gewandtheit im schriftlichen Ausdruck und in der 
raschen Anfertigung von Briefen und Berichten voraussetzen, welche 
die auf den Schultern einer Jahrtausende alten ununterbrochenen 
literarischen Tradition stehenden babylonischen Tafelschreiber 
durch eine sorgfältige Schulung und langjährige Übung erlangt 
hatten. Dazu kommt, dass die altpersische Keilschrift durch ihre 
grosse Umständlichkeit, den Mangel an Ideogrammen etc. un- 
verhältnismässig viel Baum und Zeit in Anspruch nahm und sich 
daher trotz ihrer Deutlichkeit zu kurzer und rascher Bericht- 
erstattung am allerwenigsten eignete. Dies war sicherlich auch 
ein Hauptgrund, weshalb bei den Persern selbst, zunächst bei den 
in amtlicher Stellung in Syrien, Ägypten und Kleinasien weilenden, 
aramäische Sprache und Schrift in Aufnahme kam, woraus dann 
das unselige ZewäriSn, die sog. Pahlawischrift entstanden ist 1 ). 
Wann Kuhhäute (dupd-igcci) als Schreibmaterial bei den Persern 
in Aufnahme kamen und welche Schriftart auf ihnen verwandt 
wurde, wissen wir bis jetzt nicht 9 ). Die nur in elamitischer Sprache 
abgefasste Inschrift Behistün L, welche etwas auf das iranische 
Schriftwesen Bezügliches auszusagen scheint, ist bisher nicht sicher 
erklärt. Vgl. Jensen, ZDMG. 55, 232 ff. 

Die Inschrift des Dareios selbst liefert allerdings für die 
Entscheidung der Frage keine bestimmte Handhabe. Soviel ist 
unzweifelhaft, dass sie sich an Ausführlichkeit und namentlich an 
topographischer Genauigkeit mit den Inschriften der assyrischen 
Könige nicht im entferntesten messen kann. Letzteres gilt in- 
dessen ebenso für die uns erhaltenen babylonischen Chroniken — 
und wie wenig eingehende Kriegsberichte dem Geschmacke der 
kriegerischem Wesen abholden Babylonier entsprachen, kann man 



1. HachamaniS. 

2. ÖiSpiS, Konig von AnSan (und Pars). 

8. Komi I., Kg. von 6. Arijärämna, Kg. von 

AnSan. Pars. 

4. Kambugija 1., Kg. 7. Arfiäma, Kg. von Pars, 

von AnSan. I 

5 Kurufi IL, Kg. von WiStäspa, Satrap von 

An&an, von Pars, der Parthien. 
Länder, von Babylon. 



8. Kambugija H., Bardija. 9. Därajawahuä, Kg. 

Kg. der Länder. der Länder. 

*) Die erste literarische Erwähnung derselben finde ich bei Diod. 
19, 23, 8, wo ein gefälschter Brief des Satrapen Orontes von Armenien 
in syrischer Schrift (und Sprache) eine Bolle spielt 
i) Vgl Assyriaka 536. 

13* 



Digitized by 



Google 



196 J- Marquart, 

am deutlichsten daraus ersehen, dass wir bis heute noch keinen 
eigentlichen Bericht über den Untergang des assyrischen und die 
Gründung des neubabylonischen Reiches von babylonischer Seite 
besitzen. Für diese Vernachlässigung der Chronologie ist zweifel- 
los der Verfasser der Inschrift selbst, nicht seine Vorlagen ver- 
antwortlich. 

Aus all diesen Erwägungen wird man schliessen müssen, dass 
auch für offizielle Berichte von Beamten und Heerführern unter 
den ersten Achaimeniden mindestens bis in die ersten Jahre des 
Dareios hinein das Babylonische massgebend blieb. Ist demnach 
anzunehmen, dass babylonisch geschriebene Berichte bei der Ab- 
fassung der grossen Inschrift als Unterlage gedient haben, so wäre 
es doch schlechthin absurd dem persischen Verfasser zuzutrauen, 
er habe einfach die Daten seiner Vorlagen übernommen und sich 
darauf beschränkt, die babylonischen Monatsnamen nach einem 
bestimmten Schema durch persische zu ersetzen. Dies wird schon 
dadurch ausgeschlossen, dass der Jahrestag der Beseitigung des 
Oaumäta durch sein Zusammenfallen mit dem grössten iranischen 
Feste allgemein bekannt sein musste. Ein so leichtsinniges oder 
besser gesagt lüderliches Verfahren wäre nur dann glaubhaft und 
begreiflich, wenn der König, der seine Untertanen in würdigen 
und ernsten Worten zur Redlichkeit und Gerechtigkeit ermahnt 
und sich bewusst ist, mit Ahuramazdäh's Hilfe nach gewaltigem 
Bingen über Lüge, Empörung und Gewaltthat obgesiegt und das 
von seinen Vorfahren durch Gerechtigkeit gegründete Reich wieder 
hergestellt zu haben, selbst nichts weiter als ein niederträchtiger 
Gleissner und Lügner gewesen wäre, wie uns Winckler und 
Genossen glauben machen möchten. 

Nichts deutet darauf hin, dass die Inschrift erst eine Reihe 
von Jahren nach Beendigung der Aufstände eingemeisselt wäre. 
Die nur persisch ausgefertigte fünfte Kolumne, welche noch von 
der Niederwerfung eines dritten Aufstandes der Elamiten sowie 
einer Erhebung der spitzmützigen Saken jenseits des Iaxartes unter 
ihrem König Skunka erzählt, die mit den Aufständen im Anfange 
der Regierung des Dareios in keiner Verbindung stehen und erst 
mehrere Jahre später stattgefunden haben 1 ), ist ebenso wie das 



*) Rawlinson liest Z. 2—4: 

imah> . t[jah . adam . ] akuunawa[m . 

mä . r ftardam .//#a . chiäja 

&ija 

Dies ergänzt Oppert, Le peuple et la langue des Medes p. 158 s. 
folgendermasBeD : 

ünah . t[ jah . adam . ] akuunawa[m . ja 
(t)ä . w)[uwada&amam . ] öardam . [paaäwah . ja]&& . chiäja 
bijafr [ . abawam. 
.Dies (ist) wfas ich] tat [bis] zum z[wölften] Jahre [nach] dem ich König 
[wurde].* Wäre öardam sicher, so könnte allerdings das r vor der 
Lücke nur tu du ergänzt werden. 
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Bild des Sakenfursten Skunka nach allgemeiner Annahme erst 
nachtraglich hinzugefügt worden. Die vier ersten Kolumnen da- 
gegen bilden eine in sich abgeschlossene literarische Komposition 
und sind aller Wahrscheinlichkeit nach bald nach den Ereignissen 
eingemeisselt worden, zumal da sie ja nicht etwa dem Böhme des 
Königs, sondern ganz bestimmten praktischen Zwecken zu dienen 
bestimmt waren. Dies geht auch ans Folgendem hervor. 

Bei den Ausgrabungen der Deutschen Expedition in Babylon 
ist ein Bruchstück des babylonischen Textes der Inschrift gefunden 
worden 1 ). Dadurch wird eine von mir schon lange gehegte Ver- 
mutung zur Wahrscheinlichkeit erhoben, dass Dareios in den Haupt- 
städten aller derjenigen Provinzen, die sich empört hatten, Duplikate 
der Inschrift zur standigen Warnung hatte aufstellen lassen. Man 
darf daher annehmen, dass solche auch in Hagmatäna, Arbela, in 
der Landschaft Jautijä (Kermän), in Parthien, Arachosien und in 
Marw standen, und zwar werden dieselben nur den persischen 
Text enthalten haben, wie das in Babylon gefundene Bruchstück 
nur den babylonischen. In Pars aber hatte man die auf die Auf- 
stände dieser Provinz bezüglichen Daten jedenfalls noch in der Er- 
innerung, und Dareios wird sich schwerlich der Gefahr haben aus- 
setzen wollen, eventuell von seinen Landsleuten als Lügner ertappt 
zu werden. Endlich ist noch zu bedenken, dass es doch etwas 
anderes ist, wenn der König von Asien an weithin sichtbarer Stelle, 
an der grossen Heerstrasse, die aus dem westlichen nach dem öst- 
lichen Zweistromlande führt, seinen Völkern in den Sprachen der 
drei wichtigsten Königreiche seines weiten Reiches feierlich seine 
Siege über die gegen ihn aufgestandenen Empörer verkündet, als 
wenn ein armenischer Mönch bei der Übersetzung griechischer 
Werke ins Armenische oder armenischer ins Griechische Monats- 
namen des festen römischen oder makedonisch -römischen Kalenders 
durch solche des armenischen Wandeljahres verdolmetscht und um- 
gekehrt*). Dies wird, hoffe ich, genügen, um in allen denjenigen, 
welchen es um die Erforschung der Wahrheit und nicht darum 
zu thun ist, durch möglichst gewagte, scharfsinnig sein sollende 
Vermutungen unter suveraner Beiseiteschiebung der Überlieferung 
einander zu übertrumpfen und von sich reden zu machen und für 
ihre eigenen Hypothesen wie für ein neues Evangelium unbedingten 



*) Vgl. Weissbach, Babylonische Miscellen. Wissenschaftliche 
Veröffentlichungen der Deutschen Orient-Gesellschaft IV, 1903, S. 24—26. 

*) Vgl. über solche Vergleichungen Gutschmid, Kl. Sehr. III, 
$46 — 348. — Rätselhaft ist mir der Gebrauch syrischer Monatsnamen 
in den aramäischen Inschriften von Arebsun (ZToropassos) in Kappa- 
dokien (s. Lidzbarski, Ephem. der semit. Epigraphik I S. 70. 71 
Abb. 1 Z. 1. 822 Abb. A Z. 1. 323), da dieselben doch trotz ihres 
astrologischen Charakters deutlich mazdajasnisch sind und in Kappa- 
dokien der junga westische Kalender herrschte, wogegen das syrische 
und syrisch-makedonische Jahr ein gebundenes Mondjahr war. 
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Glauben zu verlangen, die Überzeugung zu befestigen, dass die 
Inschrift des Dareios in allen drei Texten ernst genommen sein 
will und ernst genommen werden muss! 

Besteht aber irgend eine Nötigung oder auch nur Veranlassung 
zu dem Glauben, das altpersische Jahr sei mazdajasnisch im engeren 
Sinne und gleich diesem ein Sonnenjahr gewesen? Auf Grund 
der altpersischen Monatsnamen allein läset sich diese Frage weder 
bejahen noch verneinen. Von den neun bekannten Namen enthalten 
allerdings nur zwei, der BägajädU und der Ä&rijacUja *) d. i. der 
Monat der Verehrung des Baga bezw. des Feuers, eine unzwei- 
deutige Beziehung auf den mazdajasnischen Kult und haben in den 
dem Mithra und dem Feuer geweihten Monaten des Awestäjahrea 
ihr genaues Gegenstück. Genau dasselbe Verhältnis herrscht aber 
auch in einer ganzen Reihe von Jahresformen, die uns erat aus 
weit späterer Zeit bekannt sind, deren rein mazdajasnischer Charakter 
aber unbestritten ist Dies gilt vor allem von den Jahren der 
Sogdier und der alten Sagzls. Ersteres hat mit dem völlig zum 
awestischen stimmenden chwarizmischen Jahre nur die Namen des 
I. 3 ), VHL 8 ) und XII. Monats 4 ) gemein. Um diese Thatsache richtig 
zu würdigen, ist wohl zu beachten, dass es andererseits mit dem 
altpersischen Kalender nicht bloss in der Benennung des VIL Monats 
nach dem Baga- Feste C-ilJoe Vayak&n\ sondern auch darin über- 
einstimmt, dass der im awestischen System dem Schöpfer (Dadiofi, 
gen. Da&uiö) gewidmete X. Monat eigentlich namenlos ist: ap. 
Anämaka, sogd. c^jL** Masä-püy d. i. offenbar der (Monat) nach 
dem tj* = Ä&rö. Dieser Name für den Feuermonat hängt augen- 
scheinlich mit np.pük, puk „das Anblasen (des Feuers)", »Brennholz* 
zusammen; vgl. Hörn, Neup. Etymologie Nr. 389; Hübsch- 
mann, Pers. Stud. 43. Es ist also der Monat des Anblasens des 



1 ) Beachtung verdient, dass dieser Monatsname nicht die echt- 
persische Bezeichnung des Feuers, ap. *fräta-, arm. hrat, sondern den 
Awestanamen ä&r- enthält, der sonst nur vereinzelt in altwestiranischen 
Namen bezeugt ist (ArQaSarag, angeblicher Name des Vaters Kyroe' U. 
bei Ktesias; AtQ<yjictX7\s , Meder, Satrap von Medien und Gründer der 
Dynastie von Atropatene). 

*) Nösard, chwär. ^^-.Lwjli Näuaärje oder U^-». Rötnä (so 
lies) aus *RöZnäu. — Chwär. i = t, j = d vor palatalen Vokalen. 

■) Sogd. gJLl Ab&nj oder Äbänj Berünl, ChronoL fl, 7. v., 12. 

PPö, 5, chwär. ^^>liü bezw. qJ>ÜL (so lies) jäpä-chan oder -chun 

eb. fv, 12. 15. v., 12. t*n, 16. Das ^3» des chwarizmischen Namens 

entspricht entweder dem ap. -Jcanü in Ädu-Jranü, so dass derselbe be- 
deuten würde ,der Monat des Grabens der Wasser", also mit dem ent- 
sprechenden ap. Monat synonym wäre, oder es steckt darin ein Synonym 
zu aw. napät- in Apäm napät-, kappadok. 'Anofievaita. 

4 ) £;-&£> ehiöm = aw. chinaoma- a Freude" ist auch im Chwariz- 
mischen als anderer Name des Ispandärmaie gebräuchlich. 
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neuen (heiligen) Feuers d. i. ursprünglich des Herdfeuers, skyth. 
TaßixL Von den Monatsnamen der Sagzls decken sich nur zwei mit 
den awestischen: der LiLjCc» Tvr-gagün-wä = Tütrjehe, arm. 

Tri und der ^ ^J^J Ar-gcyän-toä = Ä&rö, arm. Ahekcm 
oder Ahki 1 ). Im armenischen Kalender stimmen vier Monate ein- 
schliesslich des Navasard völlig mit den awestisch-chwärizmischen 
überein: Navasard = chwär. NäusOrje, Tre = chwär. Ötre, 
aw. Tütojehe, Mehekan, Meheki=&w. Mt&rahe (nach dem Mihragän- 
fest benannt) und AheJcan, Ahki 9 ) = Ä&rö, chwär. Arö. Der Hrotie* 
(KU.) ist benannt nach dem ursprünglich am Schlüsse des Jahres 
gefeierten Allerseelenfeste, aw. Frawaäinäm, np. Frördigün, För- 
digän, das im persischen und kappadokischen Kalender dem ersten 
Monat den Namen gegeben hat, setzt also ebenfalls die mazda- 
jasnische Jahresform voraus. Im Kalender von «5o'L^ 8 ), der 
mit dem sogdischen einige Berührungen aufweist, stimmt höchstens 
der Nö8card zum chwärizmisch-awestischen Kalender; in dem der 



x ) Die beiden Namen sind wie folgt überliefert: 
Börünl fr, 22 JjiL5^ö R t^iL^yü. 
, v., 8 LiUT^ P L 



, fr, 19 I^L^I R ijuSJ. 

, v., i3 y^i. 

Das schliessende wä 1 mit dem wenigstens die Hälfte der SagzTmonate 
zusammengesetzt ist, ist = np. mäh »Monat" mit Übergang von m in 
w. Da zwischen *6 und i in beiden Formen noch ein Grundstrich steht, 

so kann nicht einfach .,\Sy3 y . -J-^ (= arm - Ahekan) gelesen werden. 

Ich vermute daher, dass ^A+f = np. ^L^Li (plur. von »Li «Zeit") 

ist. Wahrscheinlich ist auch \$ rjly* and t$ rjty* statt ^j-ty» und 

l^jJj^ (p. V. bjlj*) = sogdisch I Ju^-UläJ und \>>JJs?Sja zu lesen. 

BerQnl hatte die Monatsnamen der alten SagzTs vom Geometer 
Abu Sa'id Ahmad b. Muhammad b. 'Abd al Galll as SigzT gehört. 
Zu seiner Zeit waren sie offenbar nicht mehr im Gebrauch. 

*) Findet sich nirgends mehr arm. *UL4fyA Aheri = *AJieari, 
ap. Ädrijädijaf 

•) Berünl 11 Sp. 2 ed. «5o,Up., R «SÜ,l^. Es kann selbstver- 
ständlich keine ganz unbekannte Stadt gemeint sein, allein mit den 
überlieferten Schriftzügen ist nichts anzufangen. Am nächsten käme 
denselben die Verbesserung w^j.L^ Cärjak= Öakärjak a ein Viertel", das 
mit Asfin, der zweiten Stadt von Gezgän, eine Doppelstadt bildete. 
S. Eraniahr 81. 86 f. An jS «$o,l^, auf unsern Karten gewöhnlich 
Charikar n. von Kabul ist natürlich nicht zu denken. 
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Stadt Qoba in Faryäna, die eine Tagereise von 05 an der Grenze 
gegen die Charluchtärken lag, ist wenigstens der Mthr erhalten 1 ). 
Die ganze Reihe der awestischen Monatsnamen findet sich 
nur bei den westiranischen Mazdajasniern*), von denen die kappa- 
dokischen eine Abzweigung aus achaimenidischer Zeit sind, sowie 
bei den Chwärizmiern , und zwar stimmen die kappadokischen 
Namen bis auf den ersten, der noch den altpersischen Namen der 
Frawa&is bewahrt hat, genau mit den zu erwartenden spatalt- 
persischen Formen der Awest&namen überein, während bei den 
Chwärizmiern — wie bei Armeniern und Sogdiern — der erste Monat 
Nawärfie „Neujahr" heisst und die meisten Monate neben der 
gewöhnlichen awestischen noch eine andere Bezeichnung führen. 
Beachtung verdient, dass dem Namen des IV. Monats nirgends 
die Awestäform Tiätrjehe, sondern überall — bei Persern, Kappa- 
doken, Armeniern, Chwärizmiern und Sagzis — die spätaltpersische 
Form Ttrö (gen. von Ttri-) zu Grunde liegt. Aus diesem ver- 
schiedenen Verhalten der einzelnen iranischen Kalender geht un- 
streitig hervor, dass die Benennung eines jeden Monats nach einem 
besonderen Genius nicht notwendig zum Begriffe des mazdajas- 
nischen Jahres gehört. Dagegen lehrt ein Blick auf den sogdischen 
Kalender, dass als eigentliches Merkmal des spezifisch jung- 
awestischen Kalenders die Einrichtung zu betrachten ist, dass 
die einzelnen Monatstage nicht gezählt, sondern je besonderen 
Genien geweiht und nach ihnen benannt sind. Dies hat zur 
Voraussetzung, dass die Monate gleichmassig 30 Tage hatten, und 
hierauf beruht die Liturgie des Slröza. Die Sogdier nun ge- 
brauchen für die 30 Monatstage ganz dieselben, durch die Laut- 
gesetze des sogdischen Dialektes nur leicht veränderten Namen 
wie die Chwärizmier und die persischen Mazdajasnier, ja der Name 
des Schöpfers, dem der 8., 15. und 23. Tag geweiht sind, hat noch 
die jungawestische Genitivform bewahrt 8 ). Es ist daher sonnen- 



*) Sonst ist mir nur noch der V. Monat jJ deutlich, der dem ost- 
türkischen lu .Drache" genau entspricht. Der ^Ji-^s* (LH.) erinnert 
an den zwölften uigurischen Monat Sachfaputi vgl. K. Foy, SBBA. 
1904, 1393/4. 

*) Von den Ländern der PahlawTs, d. h. Medien und Parthien, wird 
nichts besonderes berichtet. Da sich die Partherkönige auf ihren Münzen 
der makedonischen Monatsnamen bedienen, sind uns die parthischen 
unbekannt. Balch , wo bis zur arabischen Eroberung der Buddhismus 
vorgeherrscht hatte, war bis zur Zeit BeronT's völlig islamisiert worden. 

■) BerünT Fl. Die Hss. haben: Kol. I Z. 18 0^-5, II 15 ci~-<->, 
III 13 c^*3. Sachau (p. 384 seiner englischen Übersetzung) hält 
vi*w*»3 für eine Umstellung aus \j»2£ = jungaw. Dafruiö. Auch in 
O**. und <3üu»t entspricht sogd. * (in geschlossener Silbe) einem iran. &. 
Zwischenvokaliges, altiranisches 4r bleibt erhalten in sogd. ^y** tnö&an, 
<-yw° metan = aw. maefrana. 



Digitized by 



Google 



Untersuchungen rar Geschichte von Eran. 201 

klar, dass die ohne jede Variante — selbst Sp&nta örmatti und 
Mi0r& erscheinen hier als j^.tJOL^ Bpandörmad xmä ^J+J? Micha, 
nicht, wie bei den Monatsnamen, unter ihren sogdischen Namen 
Ckiöm und Vay — auftretenden Namen der Monatstage gegen* 
über den volkstümlichen Monatsnamen bei den Sogdiern etwas 
Fremdes, Importiertes sind. Auf der andern Seite geht aber das 
relativ hohe Alter dieser Einrichtung daraus hervor, dass die 
ChwSrizxnier sich schon vor Alexander d. Gr. selbständig gemacht 
hatten und unter einem eignen König standen, und dass sie seit- 
dem bis auf die arabische Eroberung nie mehr zum iranischen 
Reiche gehört haben. Auch die Sogdier sind seit der Erhebung 
des Diodotos bis zum Einbruch der Araber ausser aller staatlichen 
Verbindung mit Eransahr geblieben. Sie muss also aus einer 
Zeit stammen, als das Achaimenidenreich noch ungeschmälert 
dastand und dem Satrapen von Baktrien sowohl Sogdiana als 
Chwärizm gehorchte. Wenn die Namen der Monatstage bei den 
Eappadoken und Armeniern nicht mehr nachzuweisen sind, so 
hangt dies bei letzteren ohne Zweifel damit zusammen, dass sie 
bei der Einführung des Christentums abgeschafft wurden, weil sie 
zu eng mit der alten Religion verknüpft waren, wahrend sie in 
Kappadokien der wachsende Einfluss der griechisch-römischen 
Kultur verdrängt haben wird. In der Inschrift des Dareios ist 
dagegen von einer Benennung der Monatstage keine Spur zu ent- 
decken: sie wurden einfach gezählt wie bei den Babyloniern. 
Da sich nun Dareios als entschiedenen Verteidiger arischen Wesens 
und eifrigen Verehrer Ahuramazdäh's zu erkennen gibt, so ist kein 
Grund einzusehen, weshalb er die Benennung der Monatstage nach 
den Genien, denen sie geweiht waren, vermieden haben sollte, 
falls diese Sitte damals in Pars schon bestanden hätte. Damit 
entfallt aber jeglicher Anhaltspunkt für die Vermutung, dass schon 
das altpersische Jahr ein bewegliches Sonnenjahr gewesen sei, viel- 
mehr müssen wir uns den überlieferten Thatsachen beugen und 
anerkennen, dass dasselbe zur Zeit des Dareios mit dem gebundenen 
Mondjahre der Babylonier bis auf den verschiedenen Jahresanfang 
übereinstimmte. Während das babylonische Jahr aber an die 
Frühlings-Tag- und Nachtgleiche gebunden war, wurde das alt- 
persische wie das althebräische Neujahr in der Nähe des Herbst- 
äquinoktiums festgehalten. 

Dies Ergebnis hat durchaus nichts Überraschendes, sondern 
ist nur das, was wir von vornherein erwarten müssen. Auch 
wenn die arischen Viehzüchter und Bauern ein mehr oder weniger 
fest ausgeprägtes, an die natürlichen Jahreszeiten gebundenes Jahr 
mitbrachten, so gerieten sie doch, sobald sie von den Ländern 
diesseits der grossen mitteliranischen Wüste Besitz ergriffen hatten, 
naturgemäße in den Bannkreis der uralten babylonischen Kultur, 
dem sie sich nicht entziehen konnten. Es lässt sich vermuten, 
wenn auch bis jetzt nicht erweisen, dass sich die Perser zunächst 
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an den Kalender der Elamiten angeschlossen haben werden und 
schon dieser bis auf die Monatsnamen nach dem babylonischen 
geordnet gewesen sein wird 1 ). Später aber herrscht nicht nur 
in Pars und in ganz Iran, sondern auch in den halb ironisierten 
Provinzen Kappadokien und Armenien ein bewegliches Sonnenjahr, 
das mit dem altpersischen VIL Monat beginnt und sich mit dem 
ägyptischen Wandeljahre bis auf den verschiedenen Jahresanfang 
und die Stellung der Epagomenen völlig deckt: der 1. Thoth 
des ägyptischen Wandel jahres entspricht dem 1. Dadw (X., arm. 
Mareri = ap. IV.) des mazdajasnischen Wandeljahres und die 
Monate Thoth, Phaophi, Athyr sind vollkommen gleich den Monaten 
Dadw (Mareri), Bahman (Margac*) und Spandärmad (Hrotic*). 

Das persische Sonnenjahr ist uns zuerst unzweideutig bezeugt 
durch Curt. III. 3, 10: Magi proximi patrium Carmen canebant. 
Magos trecenti et sexaginta quinque iuvenes sequebantur puniceis 
amiculis velati, diebus totius anni pares numero: quippe Persis 
quoque in totidem dies discriptus est annus. Diese Notiz stammt 
wohl aus einem Alexanderhistoriker. Weiter hinauf scheinen uns 
zwei Anspielungen bei Herodot zu fuhren. Im Verzeichnis der 
Steuerbezirke heisst es 3,90: aitb ih KdUcov Ztvjioi xi ktvnol 
it-rjxovrcc xal Toufxdcftot , inuCxrig 7l(i>i(>i}Q elg yivofievog, 
fuxl xdkccvxa aqyvQlov jtevxaxdauc' xovxtov 6h x£G0£qccxovxcc xal 
l%axov ig xi\v cpQOvqiovöav Tnitov xfjv KiXixfajv %(OQrjv avausipovxo, 
xcc dh XQWindaia xal Itfywvxa JccQshp itpoLxa' vofibg xhaqxog 
ovxog. Wäre anzunehmen, dass diese Nachricht unverändert der 
Hauptquelle des Verzeichnisses (A) entnommen sei, so wäre hier 
also ein persisches oder auch kilikisches Jahr von 360 Tagen für 
die spätere Begierungszeit des Dareios vorausgesetzt, welches weder 
mit dem altpersischen Jahre der Inschrift von Behistün, noch mit 
dem jungawestischen Wandeljahre in Beziehung gesetzt werden 
könnte. Es müsste somit in jedem Falle die Frage aufgeworfen 
werden, ob die Bemerkung huGxv\g i\\dqn\g elg yiv6(uvog wirklich 
aus iranischer Quelle stamme oder eventuell einer Vermutung des 
Verfassers ihren Ursprung verdanke. So wie die Sache liegt, ist 
indessen mit der Möglichkeit zu rechnen, dass Herodot selbst 
durch die weissen Bosse, die, wie er wusste, dem Sonnengotte 
heilig waren, auf jene Kombination verfallen ist, zumal gerade er, 
wie sich zeigen wird, von der Theorie eines 360tägigen Jahres 
beherrscht ist. Die andere Stelle ist entschieden legendär und 
unzweifelhaft jünger. Herodot erzählt, als Kyros auf dem Marsche 
gegen Babylonien den Übergang über den Gyndes versucht habe, 
sei einer der dem Sonnengotte heiligen Schimmel im Flusse er- 

J ) In den bis jetzt bekannt gewordenen altelamitischen Inschriften 
hat sich erst ein einziger altelamitischer Monatsname gefunden, Lalube 
(Seh eil, Textes elamites-anzanites II Nr. LXXXVI Eol. II 45, vgl. 
p. 83), der auch V R 43, 88 erwähnt und dem Tairüu gleichgesetzt 
wird. 



Digitized by 



Google 



Untersuchungen zur Geschichte von Eran. 203 

trunken, worauf der König den Fluss zur Strafe in 860 Kanäle 
habe ableiten lassen. Darüber vergieng ein volles Jahr, bis zum 
folgenden Frühling (Her. 1, 189—190. 202). Hier Hegt augen- 
scheinlich ein Jahresmythus zu Grunde, und zwar ist ein mit dem 
Frühling beginnendes Jahr von 360 Tagen vorausgesetzt. Ein 
solches Jahr ist indessen weder babylonisch noch persisch. Da- 
durch wird die Frage nach dem Ursprünge der Erzählung dringend. 
Es ist jetzt nachgewiesen, dass die beiden langwierigen Belagerungen 
Babylons durch Kyros und Dareios, wie sie Herodot erzahlt, 
gleichmässig unhistorisch und mit volkstümlichen Motiven aus- 
gestattet sind, die zum Teil schon von jüdischen Propheten ver- 
wandt und dem Bedürfnis entsprungen sind, eine annehmbare Er- 
klärung dafür zu finden, wie es den Persern möglich geworden 
sein mochte, die gewaltige, mit mächtigen Mauern bewehrte Welt- 
stadt zu bezwingen *). Es sind Legenden, die nicht vor der Nieder- 
werfung des babylonischen Aufstandes unter Xerxes 2 ) ausgebildet 
sein können, und zwar beweist die Fabel von der der iranischen 
Denkweise völlig widerstreitenden Züchtigung des Flusses, dass 
die Gestaltung der uns beschäftigenden Erzählung auf keinen Fall 
von Persern herrührt; vielmehr weist diese auf denselben Ver- 
fasser wie die ebenso unsinnige Auspeitschung des Hellesponte 
durch Xerxes Her. 7, 85. 54; 8, 109. Die Zahl 360 = 6 X 60 
spielt allerdings im Mass- und Gewichtssystem sowie in der Zeit- 
rechnung der Babylonier eine grosse Rolle, wodurch ihre mehr- 
fache Wiederkehr im Steuerverzeichnis vollkommen erklärt ist, in 
der Jahreseinteilung der Babylonier hat sie dagegen keinen Platz. 
Damit rücken die beiden fraglichen Stellen in die Reihe einer 
Anzahl von Nachrichten, in denen von einem ehemaligen 360tägigen 
Jahre bei den Griechen die Rede zu sein scheint 8 ). Auch 
Herodot lässt den Solon in seiner Unterredung mit Eroisos von 
einem 860tägigen Jahre zu zwölf dreissigtägigen Monaten reden 



*) Einnahme Babylons während eines Festgelages 

a) durch Kyros: Jer. 51, 31. 32. 39. 54—58. Dan. 5, lff. Her. 1, 191. 
Xen. Kyrop. 7, 5, 25-, 

b) durch Parsondes unter Nanaros : Etes. bei Nik. Dam. fr. 4 in fine. 
fr. 5; vgl. Assyriaka des Etesias S. 559; 

c) auf die Eroberung von Ninos Übertragen: Etes. bei Diod. 2, 
26, 4; vgl Assyriaka S. 630. 

Die List des Zopyros Her. 3, 153 — 160 , von Megabyzos bei der 
Eroberung Babylons unter Xerxes erzählt Etes. ecl. 22, vom Saken 
Sirakee unter Dareios Polyain. 7, 13; vgl. Assyriaka S. 625 f. 

*) Vgl. Assyriaka S. 624 f. Die Öffnung des Grabes des alten Bei 
(Etes. bei Ailian nccvxod. litt. 14, 3 und ecl. 21) unter Xerxes gab den 
Anlass zu der Erzählung über das Grab der Nitokris bei Her. 1, 187; 
▼gl. C. P. Lehmann, JBerl. Phil. Wochenschr. 1898 Sp. 486, 1900 
8p. 962 A. 1 (unrichtig Assyriaka S. 594 f., 626). 

*) Vgl. Ideler, Handbuch der Chronologie I 69 f. 254. 257—260. 
264 f. 271. 
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(I, 32). Allein ein solches Jahr hat es in Wahrheit nie gegeben, 
und die diesbezüglichen Angaben sind wohl mit Ideler 1 ) als 
falsche Ausdeutung des volkstümlichen Sprachgebrauchs zu er- 
klaren, der sich gewöhnt hatte, für den Monat die runde Zahl 
von 30 Tagen und dementsprechend für das Jahr die runde Summe 
von 12 X 30 = 360 Tagen anzunehmen 9 ). Herodot selbst hat 
aber an der zuletzt angeführten Stelle mehr als hinreichend bewiesen, 
dass er von chronologischen Dingen, wie Schaltung u. s. w. absolut 
nichts verstand, und falls bereits zu seiner Zeit in Persien ein 
Sonnenjahr mit 5 Epagomenen eingeführt war, so hatte er jeden- 
falls davon keine Kenntnis; denn sonst hatte er da, wo er vom 
ägyptischen Sonnenjahre und seinen Vorzügen vor dem gebundenen 
Mondjahre der Hellenen spricht (II, 4), nicht unterlassen können, 
auf seine Übereinstimmung mit dem persischen Jahre aufmerksam 
zu machen, wie dies auch die arabisch -persischen Astronomen 
gethan haben. Auf historischem Wege lasst sich demnach nicht 
feststellen, wann das jungawestische Wandeljahr in Persien ein- 
geführt worden ist. 

Dieses zeigt jedoch gewisse Eigentümlichkeiten, von denen 
wenigstens einige hier kurz erörtert werden müssen. Dem Schöpfer 
ist in demselben der zehnte Monat eingeräumt. Dies ist sicher- 
lich nicht ursprünglich: man sollte erwarten, dass Ahuramazdäh 
einen beherrschenden Platz im Jahre einnähme, also entweder am 
Anfang, wie unter den Monatstagen, oder in der Mitte. Hier hat 
R. Roth 8 ) gezeigt, dass die sechs Gähäubär des Parsenkalenders 
ein älteres, an die natürlichen Jahreszeiten gebundenes Bauern- 
jahr voraussetzen, dessen beide Pole die Feste Mittsommer (Maid- 
jöi&dma) und Mittjahr {MaiSjänja) bildeten. In dem durch einen 
120 jahrigen Schaltcyklus regulierten persisch -mazdajasnischen Jahre, 
als dessen Epoche das Frühlingsäquinoktium gilt, fallen die sechs 
Jahresfeste theoretisch auf folgende julianische Tage, wofern man 
die Lage der Frühlingsnachtgleiche gegen Ende des 5. Jhs. v. Chr. 
zu Grunde legt: 4 ) 

x ) A. a. O. S.264f. 

*) Vgl. besonders Hesiod, igya %al 4pe>ca 814. 766 und das Bätsei 
des Kleobulos bei Laert Diog. I 91. 

*) R. Roth. Der Kalender des Awesta und die sog. Gähänbar. 
ZDMG. 34, 1880, S. 698 ff. 

*) Begann das Jahr mit dem Tage nach dem Frühlingsäqui- 
noktium, so fallen die obigen Data je um einen Tag später. Der 
Gefälligkeit meines Freundes Dr. H. J. Zwiers, Observators an der 
hiesigen Sternwarte verdanke ich folgende Berechnungen: 
.Data für das Frühlingsäquinoktium 

Jahr — 486 27. März 10.8 Uhr (Morgen) 
, — 485 27. „ 4.1 „ (Abend) 
9 _ 484 26. , 9.9 „ (Abend) 
, -483 27. . 3.7 , (Morgen) 
, — 482 27. „ 9.5 , (Morgen). 
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Maidjöi-zaramaja 

MaidjöiSema 
Paiti&hahja 

Ajä&rema 

Maidjäirja 
HamaspaftmaSdaja 



11. — 15. Artawa- 

hiSt (IL) 
11.— 15. Tlr(IV.) 
26.— 30. iWre- 

war (VI) 
26.— 30. Mihr 

(VH.) 
16.— 20.Dadw(X.) 
26. Spandarmat 

(XII.)— Gä&a 

WahiStöiäti 



Jahrestag jullaniach 

41—46 (6.— )10. Mai 

101—105 (5.— )9. Juli 

176—180 (18.— )22.Sept. 

206—210 (17.— )21. Okt 

286—290 (6.— )10. Jan. 

356—365 (17.— )26.März 



Nach diesem System trifft in der That das Maddjöv&ma auf 
die Mitte des Sommerhalbjahrs, das man zu 7 Monaten = 210 Tagen 
annahm 1 ). Schwierigkeit macht schon das MaiSjänja, das eigent- 
lich auf den 77. Tag des zu 5 Monaten + 5 Epagomenen =155 Tagen 
angenommenen Winterhalbjahres fallen sollte. Nach ihm heisst bei 
den Armeniern der 10. Monat Maren aus *Mareari, Madjörja. 
Es liegt gerade ein halbes Jahr oder genauer 185 = 180 + 5 Tage 
vom Maidjöüseraa ab. Die Unursprünglichkeit der gegenwartigen 
Anordnung ergibt sich aber meines Erachtens vor allem aus der 
Stellung des Paüüahja. Dies ist nach Both's Erklärung un- 
zweifelhaft ein Erntefest, dass aber für ein solches der 22. September 
julianisch, zumal für die Breiten der altiranischen Kulturländer, 
ein unverhältnismassig spater Termin wäre, dürfte ohne weiteres 
einleuchten. Wird doch selbst auf dem rauhen Heuberg in 
Schwaben die „Sichelhenke", welche die Beendigung der Dinkel- 
und Gerstenernte bezeichnet, am 15. August gefeiert. Ähnliches 
gilt für das AjvAhvma % die Zeit, in welcher das Vieh von den 
Sommerweiden eingetrieben und die Widder zu den Schafen zu- 
gelassen werden. Dazu kommt, dass die Tradition der Mazda- 
jasnier über die Lage des Maidjöiiema und Maidjäirja mit sich 
selbst im Widerspruche war. Das Bundahi&n sagt nämlich : 'It is 
always necessary first to count the day (and) afterwards the night; 
for first the day goes off, (and) then the night comes on. And 
from the season (gas) of Meook-shem, which is the auspicious 
day Khür of the month Tir 2 ), to the season of MStffyärem, which 



öden des 27. Mfirz. 



Im Mittel für circa — 485 in den Vormitta 

Jahr — 402 26. März 6.6 Uhr (Abend) 
, — 401 27. „ 0.4 , (Nacht) 
, — 400 26. , 6.2 , (Morgen) 
, — 399 26. , 12.0 , (Mittag) 
, — 398 26. , 5.8 , (Abeno). 

Im Mittel für circa — 400 in den Abendstunden des 26. März. 

Alle Daten sind julianisch." 

») Vgl. J. Darmesteter, Le Zendavesta 1 39. 37. 

*) Der 11. Tag des vierten Monats, mit dem das Fest begann. 
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is the auspicious day Vähräm of the month Dln *) — the short(est) 
day — the night increases; and from the season of MSotyärem 
to the season of Msdok-shem the night decreases (and) the day 
increases' *). In dieser Form ist die Nachricht freilich ungereimt, 
allein es liegt ihr offenbar eine ans dem verlorenen Awestä 
stammende Überlieferung zu Grunde, die nur durch die Glossierung 
der Ausdrücke Maidjöi&ma und Maidjäirja entstellt ist. Beseitigt 
man diese, so ergibt sich unzweideutig, dass Maidjöüdma und 
Maidjäirja ursprünglich mit der Sommer- und Wintersonnenwende 
zusammenfallen. Da aber der Name Maidjäirja wörtlich „ Mitt- 
jahr", nicht „Mittwinter* bedeutet, so folgt weiter, dass dieses 
Bauernjahr einmal mit der Sommersonnenwende oder genauer mit 
dem ersten darauf folgenden Neumonde begonnen haben muss. „Nur 
in diesem Falle bildet die bruma zugleich die Jahresmitte 118 ). Von 
hier ab gerechnet ordnen sich die übrigen Festzeiten befriedigend ein. 
Dann war TiStrja der erste, DaäuSö aber, wie verlangt, der siebente 
Monat des Jahres, dessen Anfang in die Nahe der bruma fiel. 
Dieses Jahr kann selbstverständlich kein Wandeljahr, wird also 
vermutlich ein gebundenes Mondjahr gewesen sein. Bei dieser 
Voraussetzung ergibt sich als Prinzip, den 1. TiStrja immer wieder 
auf die Sommersonnenwende zurückzufuhren 4 ). Der Anfang dieses 
altawestischen Jahres kam demnach mit dem des attischen überein. 
Der erste Monat war dem Sirius (Tütrja^ pers. Tiri) geweiht, 
weil man während seiner Dauer mit Sehnsucht auf den Frühauf- 
gang dieses glänzenden Sternes harrte, von dessen Erscheinen man 
erquickenden Regen erwartete 6 ). Der Frühaufgang des Sirius 
(19. oder 20. Juli juL) muss daher normaler Weise noch in 
den Monat Tlr gefallen sein, aber fast ans Ende desselben, wo- 
gegen er bei den Ägyptern ursprünglich den Neujahrstag selbst 
bildete. 

Das altawestische Jahr war somit, wie man sieht, vom jung- 
awestischen bedeutend verschieden. Dass dagegen letzteres bis 
auf die verschiedene Stellung der Epagomenen bezw. den Jahres- 
anfang mit dem ägyptischen zusammenfiel, ist schon den arabisch- 



x ) Der 20. des Monats Dadw (so lies), der letzte des Festes. 

*) Bundah. XXV, 2—3 bei West, P. T. I 91/92. Justi's Aus- 
gabe ist mir augenblicklich nicht zugänglich. 

*) Vgl. Roth, a. a. 0. 711. W. Geiger, Ostiranische Kultur 
im Altertum. Erlangen 1882 S. 324. 

4 ) Nach freundlicher Mitteilung von Dr. H. J. Zwiers fiel das 
Sommersolstitium 

—600 v. Chr. auf 29. Juni jul. IIb (abends) 

— 500 v. Chr. auf 29. Juni jul. 4 h (morgens). 

Die Zeiten sind mittlere Sonnenseiten von Turkestan, wie auch oben 

S. 204 A. 4. Chiwa liegt 8* 52m, Buchara 4h 8», Samarkand 4* 18» 

östlich von Paris. Im Mittel ist angenommen 4*» 15» ö. von Greenwich. 

*) jt 8, 48. Vgl. Roth a. a. O. S. 713. 717. Geiger S. 308 f. 
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persischen Astronomen aufgefallen. Nach BSrünl gieng aber die 
Übereinstimmung noch weiter. Er sagt nämlich: «Wir haben 
nicht vernommen, dass jemand den Persern, Sogdiern und Chwa- 
rizmiern nachgeahmt hat in Bezug auf ihre Gepflogenheit (nämlich 
den dreissig Tagen des Monats besondere Namen zu geben anstatt 
sie in Wochen zu teilen) ausser den Kopten, d. h. den alten 
Ägyptern. Denn diese pflegten, wie uns berichtet worden ist 1 ), 
die Namen der dreissig Tage zu gebrauchen bis auf die Zeit, als 
Augustus, der Sohn des Gaius*), die Herrschaft über sie antrat 8 ) 
und beabsichtigte, sie zur Schaltung der Jahre zu bewegen, damit 
sie mit den Römern und den Alexandrinern allzeit übereinstimmten. 
Dies unterliegt Bedenken 4 ). Damals nun waren bis zur Vollendung 
des grossen Schaltcyklus noch 5 Jahre übrig. Da wartete er, 
bis von seiner Regierung fünf Jahre verflossen waren, dann be- 
wog er sie, alle vier Jahre einen Tag in die Monate einzuschalten, 
wie es die Römer thun. Damals gaben sie den Gebrauch der 
Namen der Tage auf, wie es heisst, weil die, welche sie gebrauchten 
und kannten, für den Schalttag einen besonderen Namen nötig 
gehabt hätten, und es ist keine Erinnerung derselben übrig ge- 
blieben" 5 ). Es ist hier die Rede von der Einfuhrung des julianischen 
Schaltjahres in Alexandrien durch Augustus, welche Berüni bereits 
früher mit folgenden Worten erzählt hat: w Augustus ist derjenige 
welcher die Alexandriner von ihrer Rechnung nach ägyptischen 
Jahren ohne Schaltung überführte zur Rechnung der Chaldäer, 
welche zu unserer Zeit in Ägypten gebraucht wird, im sechsten 
Jahre seiner Regierung. Daher datierten sie nach diesem Jahre 
(als Epoche)" 6 ). Die Nachricht stammt aus Theon's Kommentar 



*) Lies üj5o Li". Vorher- hat der Verf. von dieser Sitte der 
Kopten nichts erwähnt. 

«) Text vj-^j für u»^. 

f»£il£ jtaA JtPt pUiXS if^ JaJÜl {jiy^ «jJLjüu*! U*& f)^y^ 

4 ) jäi 1$aä. Dies ist wohl eine kritische Randbemerkung des 
Verfassers oder eines Lesers, die von einem Kopisten in den Text 
eingefugt wurde. 

•) BerOnl, Chronologie S. fl, 2—8 = p. 58, 29—45 der englischen 
Übersetzung. 

«) Berunl M, 7—9 = 88, 28—82. 
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zu den Handtafeln des Ptolemaios 1 ). Über die alexandriniscbe 
Ära handelt ausführlich Ideler, Handbuch der Chronologie II 
140—171. 

Was die ägyptischen Namen der Monatstage anlangt, so ist 
Berünfs Behauptung insofern richtig, als bei den Ägyptern nicht 
bloss die Monate, sondern auch die 30 Monatstage besonderen 
Gottheiten geweiht nnd nach ihnen benannt waren. Dies weiss 
schon Herodot II 82. Brugsch, Astronomische und astrologische 
Inschriften altägyptischer Denkmaler 1883 S. 45—54 veröffent- 
licht die hieroglyphischen Namen der 30 Tage des Mondmonats 
nach den Inschriften im Pronaos des Tempels von Dendera aus 
der Zeit des Kaisers Tiberius sowie nach dem astronomisch- 
kalendarischen Bilde von der Nordwand des Pronaos yon Edfu 
aus der Ptolemäerzeit und gibt zu denselben ältere Varianten. 
Er bemerkt S. 52: „Die ältesten dieser so wichtigen Listen 
der Mondtage und der zu ihnen gehörigen Gottheiten gehen bis 
in die Zeiten der XVIH und XIX. Dynastie zurück. Ich ver- 
weise vor allem auf die astronomischen Deckenbilder im Grabe 
Königs Seti L und in dem sogenannten Bamesseum zu Theben 
aus den Zeiten Ramses' IL* Sieht man diese Listen näher an, 
so bemerkt man, dass jeder Tag einen doppelten Namen hatte, 
von denen der erste eine kalendarische Beziehung aufweist, der 
zweite einen liturgischen Charakter trägt; z. B. 1) Feier des 
Neumondes, zugleich Fest des Thoth; 2) Feier des Monates, zu- 
gleich Feier des Gottes Horus, des Bächers seines Vaters ; 4) Feier 
der Erscheinung des Setem, zugleich Feier des Gottes Imset; 
6) Feier der Sechs, zugleich Feier des Gottes Duamutf; 7) Feier 
des (ersten) Abschnitts, zugleich Feier des Gottes Qeb^sonuf; 
28) Feier des Schwanzfestes des Himmels, zugleich Tag des Gottes 
Chnum. Diese Namen scheinen aber, im Gegensatze zum mazda- 
jasnischen System, im bürgerlichen Leben keine Bolle gespielt zu 
haben; jedenfalls finden sie in Datierungen auf Denkmälern keine 
Anwendung. Auf der andern Seite ist die Behauptung Berünl's, 
dass die ägyptischen Namen der Monatstage seit der Einführung 
des festen alezandrinischen Jahres ausser Gebrauch gekommen seien, 
schon deshalb unwahrscheinlich, weil sie von der Voraussetzung 
ausgeht, dass auch die Ägypter damals das Schaltjahr angenommen 
hätten. Der wahre geschichtliche Verlauf ist BSrünl unklar ge- 
blieben, allein die Begründung: „weil die welche die Monatstage 
gebrauchten und kannten, für den Schalttag einen besonderen 
Namen nötig gehabt hätten* kann sich nur darauf beziehen, dass 
sich die eigentlichen Ägypter unter Augustus wie schon unter 



i) Commentaire de Theon d'Alexandrie snr les tables manuelles 
astronomiques de PtoleWe jusqu'a präsent ineMitee, traduites ponr la 
premiere tois du Grec en Francois sur les Manuscrito de la Bibliotheque 
du Boi. Premiere partie, Paris 1822, p. 30 u. Die Ausgabe ist hier 
nicht vorhanden. Ich entnehme das Zitat Ideler I 157 A. 2. 
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Ptolemaios HL (238 v. Chr.) aus astrologischen und religiösen 
Bedenken gegen den Schalttag ablehnend verhielten. Erst 
mit der Einführung des Christentums ward die Annahme des festen 
Sonnenjahres allgemein. Dass die ägyptischen Namen der Monats - 
tage auch nach der Einführung des festen alezandrinischen Jahres 
noch fortlebten, wird überdies durch den Umstand nahegelegt, dass 
gerade auf griechischen Inschriften der Kaiserzeit besondere Namen 
für Monatstage nachgewiesen sind 1 ). 

Schon Scaliger hat erkannt, dass das jungawestische und 
altägyptische Jahr nicht zwei von einander unabhängige Schöpfungen 
sein können. Nachdem es sich jetzt als höchst wahrscheinlich 
herausgestellt hat, dass die Sitte, nicht bloss die einzelnen Monate, 
sondern auch die 30 Monatstage nach besonderen Gottheiten zu 
benennen, von den Iraniern dem Vorbilde der Ägypter — nicht um- 
gekehrt, wie BeTüni glaubt — nachgeahmt ist, so ist der Kreis ge- 
schlossen und man wird sich der Schlussfolgerung nicht mehr 
entziehen können, dass die Magier in Ägypten mit der dort seit 
alters herrschenden Zeitrechnung bekannt wurden und ihre Vor- 
züge vor dem gebundenen Mondjahr, besonders auch für die 
Regelung der Liturgie, erkannten. Bis dahin hatte man wohl 
einzelne Monate nach hervorragenden Festen der Mazdareligion, 
welche in dieselben fielen, oder nach bestimmten Gottheiten, welche 
zu ihnen in besondern Beziehungen standen, benannt, wie den 
BägajädiS-Vayakän und Ä$rijädija-Ahekan bei Persern und Sogdiern 
und den TiStrja und Da#uSö beim Awestavolk. Die der Gäfö- 
Beligion eigentümlichen AmeSa spanta waren dagegen aller Wahr- 
scheinlichkeit nach im alten bürgerlichen Kalender nicht vertreten. 
Jetzt ging man aber dazu über, nach ägyptischem Muster sämt- 
liche Monate sowie die Monatstage besondern Gottheiten zu weihen. 
In der Ausgestaltung dieses Systems sind übrigens die Magier 
selbständig vorgegangen und haben ihm einen tiefreligiösen Charakter 
aufgeprägt. Dabei zeigt sich nun zwischen den Namen der Monate 
und denen der Monatstage ein sehr bezeichnender Unterschied. 
Bei der Verteilung der Genien auf die 12 Monate ist eine Bang- 
ordnung befolgt, die von der sonst im Awestä üblichen auffallig 
abweicht und nur unter der Voraussetzung zu begreifen ist, dass 
der Urheber mehrfach durch ältere Jahresformen, in denen einzelne 
Monate bereits ihre Schutzgottheiten hatten, gebunden war. Ganz 
anders bei den Monatstagen. Diese sind in vier je von Ahura- 
mazdäh geführte ungleiche Gruppen zerlegt, von denen die erste 
den Amesa spenta, die zweite (8 — 14) den Elementen (einschliess- 
lich des Urstiers) gehörte. In den zwei letzten Gruppen (15 — 22 



*) Letronne ; Becherches pour servir a lTristoire de l'Egypte 
pendant la domination des Grecs et des Romains tiräes des inscriptions 
grecques et latines relatives a la Chronologie etc. Paris 1823 p. 166 ss. 
Ideler a. a. 0. I 145 A. 1. 

VhUologus Supplemeatband X, Brate« Heft. 14 
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und 23 — 30) sind sittliche und physische Mächte ziemlich gleich- 
massig verteilt. Der im engeren Sinne zarathnstrische Charakter 
dieser Kalenderreform kommt aber darin zum Ausdruck, dass die 
Epagomenen den fünf heiligen Gäfös gewidmet sind. 

Der mazdajasnische Kalender ist somit das Ergebnis eines 
doppelten Kompromisses: 1) man vertauschte den altpersischen 
und altawestischen Jahresanfang mit dem babylonischen, dessen 
Epoche die Frühlingsnachtgleiche war; 2) man gab das gebundene 
Mondjahr, dessen Monate nach den Mondphasen abgemessen waren 
und das durch die periodische Einschiebung eines Schaltmonats 
reguliert wurde, zugunsten des ägyptischen bürgerlichen Jahres 
von zwölf SOtägigen Monaten und 5 Epagomenen auf und ersetzte 
die bisherigen Monatsnamen durch rein religiöse. Dieser Kalender 
muss durch einen gesetzgeberischen Akt der Staatsgewalt in ganz 
Iran sowie in den mit nicht unbedeutenden iranischen Kolonien 
besetzten Provinzen Kappadokien und Armenien eingeführt worden 
sein. Das Epochejahr lässt sich daraus gewinnen, dass der 1. Da- 
•fruSö dem 1. Thoth entspricht. Setzte man bei der Einführung 
den 1. Frawardln auf den 27. März julianisch, so fiel der 1. Da#uSö~ 
und 1. Thoth auf den 22. Dezember. Dieses war der Fall in 
den Jahren 489 — 486 v. Ohr. Darnach wäre der jungawestische 
Kalender in den letzten Jahren des Dareios 1 ) in Kraft getreten 9 ). 
Jeder Geschichtskundige sieht, wie gut dies zu den damaligen religiös- 
politischen Verhältnissen stimmt Dareios, der als praktischer Staats- 
mann die hervorragende Wichtigkeit des Nillandes mit seiner Jahr- 
tausende alten Kultur für den Staatshaushalt sehr wohl zu würdigen 
verstand, nahm von Anfang an den Ägyptern gegenüber eine ganz 
andere Haltung an als sein Vorgänger Kambyses und war mit 
Erfolg bemüht, deren Dankbarkeit und Anhänglichkeit zu erwerben, 
so dass er als sechster Gesetzgeber des Landes galt 3 ). Bei dieser 
Auffassung von der Entstehung des iranischen Wandeljahres bleibt 
es freilich sonderbar, dass man nicht sofort bei seiner Einführung 
Bedacht nahm, den alljährlich ausfallenden Viertelstag auf bequeme 
Weise, am einfachsten durch vierjährige Einschaltung eines sechsten 
Epagomenen wieder einzubringen. Denn es konnte den Magiern 
nicht schwer fallen, bei den ägyptischen Priestern über das Sothis- 
jahr und sein Verhältnis zum bürgerlichen Jahre Auskunft zu er- 
halten. Hier liegt also unzweifelhaft eine schwer begreifliche Un- 
selbständigkeit der Tränier gegenüber ihren ägyptischen Vorbildern 



*) Eventuell 493—490, falls man als Epochetag den Tag nach dem 
Äquinoktium (28. Mars) wählte; s. oben S. 204 A. 4. 

*) Sein letztes erstreckte sich bis in den Herbst 485, da die letzte 
Urkunde aus der Regierung des Dareios vom 22. /VI. des 36. Jahres, 
die erste des Xerxes vom 7./X. seines Antrittsjahres ist Vgl. Weiss - 
bach, ZDMG. 55, 206 f. 

») Diod. 1, 95, 4. Vgl. Wiedemann, Äg. Gesch. S. 678 ff. 
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vor. Vielleicht ist jedoch gerade die allgemeine Geltung des jung- 
awestischen Jahres geeignet, jenes Rätsel verstandlicher zu machen: 
man wollte die soeben hergestellte Harmonie mit dem ägyptischen 
Kalender, auf die man offenbar Wert legte, nicht alsbald wieder 
zerstören. Auf alle Falle ist aber die Schöpfung und Einführung 
des jungawestischen Wandeljahres ein redender Beweis dafür, dass 
der Einfluss der Magier nach dem Falle des Gaumäta keineswegs 
beseitigt, sondern höchstens zeitweilig zurückgedrängt, in der 
spätem Begierungszeit des Dareios aber mächtiger geworden war 
denn je. Unter diesem Gesichtspunkt verliert auch die Nachricht 
des Hermodoros über die MagierBchulen des Ostanes, Astrampsychos, 
Gobryas und Pazates, die von Zoroaster bis auf Alexander d. Gr. 
einander abgelöst haben sollen 1 ), viel von ihrer Albernheit, wofern 
man in denselben in rohen Umrissen die Hauptetappen der äusseren 
Geschichte der Zarathu&trareligion im Perserreiche erblickt Frei- 
lich hat Laertios Diogenes die Reihenfolge verwirrt und auf den 
Kopf gestellt und auch sonst die Angaben des Hermodoros ver- 
dorben. Astrampsychos gehört an die Spitze. Unter diesem Namen, 
der eine Umschreibung von ap. *wä8trija-föu-ka = aw. wästrjö- 
föujqs, der altiranischen Bezeichnung des dritten Standes der 
Viehzüchter und Ackerbauer ist 2 ), verbirgt sich nämlich kein Ge- 
ringerer als Zarathu&tra selbst, der im Frawardin ji 89 aus- 
drücklich der erste wüstrjöfäwjqs genannt wird 8 ). Dazu stimmt 
vollkommen, dass Astrampsychos bei den Späteren als ein grosser 
Zauberer und Wahrsager gilt und eine Reihe von Schriften astro- 
logischen und magischen Inhalts (Orakel-, Traum- und Zauber- 
bücher) unter seinem Namen verfertigt wurden. Es ist auch nicht 
besonders wunderbar, dass man ihn in Ägypten, dem klassischen 
Lande alles Zauberwesens, geradezu zu einem Ägypter und zum 
Zeitgenossen eines Ptolemaios machte 4 ). An Astrampsychos schliesst 
sich ganz unvermittelt IIa£ttXY\s an d. i. 17<m£e/ftng- Gaumäta 6 ). 



x ) Laert. Diog. prooem. 2: &nb dh t&v Maycor &v &q£cci Zcoqo- 

rr\o\v dg zi]v Tqoiag SXannv ivq ysyovfacu nevzcnu<t%lXuc {B&vftog dh 
Avdbg alg x^\v Bfy&ov dtdßaöiv iacb tov Zwqoccotqov i^axiörllui qpn<rt\ 
xal u*i? airtbv ysyovivat, noXXovg xivag Mdyovg xata diadofflv, 'Oüvdvag 
xal A&CQU[npv%<H)g xal roaßqvag xal IIa£cctag, \*>i%Qi tfjg Ü6Q6&V tot 
'AU£dvö<?ov xaxaXvösmg. 

*) So schon Windischmann, Zoroastrische Studien 286. 

*) Weniger wahrscheinlich ist an ZarathuStra's Sohn Urwata£-nara 
zu denken, der als weltlicher Herr (ahu) im War des Jima und Haupt 
der Ackerbauer bezeichnet wird (Wend. 2, 43. Bundah. XXIX 5. 
XXXII 5. 6). Man würde vielmehr Isat-wästra erwarten, den Sohn 
ZarathuStra's von seiner Hauptfrau, der Ober-Möpat wurde und im 
hundertsten Jahre der Religion starb Bundah. XXXII, 5. Fraward. 
jt 98. js. 23, 3. 26, 5. 67, 2. 

*) S. Pauly-Wissowa, RE.» 1796. Unrichtig Assyriaka 530. 

>) Vgl. oben S. 145 und A. 4. 158 A. 3. 

14* 
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In 'Ooxavrig sind dem Laertios Diogenes wohl Ostanes L, welcher 
den Xerxes auf dem Zuge gegen Hellas begleitet haben soll (Plin. 
h. n. 80, 8) , und Ostanes IL , ein Zeitgenosse Alexanders d. Gr. 
(Plin. h. n. 80, 11) zusammengefallen, wie in rmßgvag die beiden 
gleichnamigen Personen des Dialoges Axiochos c. 12 p. 871 A. 
Dem zweiten Gobryas, einem Magier, verdankte Sokrates Ent- 
hüllungen über die Unterwelt und die Belohnung und Bestrafung 
nach dem Tode, welche sein Grossvater auf Delos, wohin er beim 
Xerxeszuge gesandt worden war, um das heilige Eiland zu schützen, 
entdeckt haben sollte 1 ). 

Das jungawestische Jahr ist hiernach eine Erfindung der 
Magier aus der alteren Achaimenidenzeit. Hierin liegt ein- 
geschlossen, dass diese sich der Awestäsprache bedienten, und zwar 
ergibt sich aus dem kappadokischen Namen dcc&ovoa = jaw. 
Da&uäöj in ap. Lautform Da&u8a h , nicht gaw. Daduiö*), dass 
der altehrwürdige Gäthädialekt spätestens um 400 v. Chr. 8 ), 
wahrscheinlich aber schon weit früher verklungen war und die 
Magier nur mehr das Jungawestische zu handhaben verstanden. Ich 
bemerke aber, dass nur derjenige ein Recht hatte, die Awestä- 
sprache altmodisch zu nennen, dem es gelänge in Medien einen 
Dialekt aufzufinden, der die Wörter Tütrja und ckwama&h 
für gemeiniranisch Ttri und farnah- im gewöhnlichen Gebrauche 
zeigte und mit der Awestäsprache den Lautwandel von rt zu $ und 
von Ä zu nh teilte, von sachlichen Schwierigkeiten ganz abgesehen. 
Die weiteren Schicksale und verschiedenen Formen des jung- 
a westischen Jahres behandle ich hier nicht ; dagegen wird es nicht 
überflüssig sein, die Entwicklung der altiranischen Kalender bis 
zur Einführung des Wandeljahres in einer Tabelle zu veranschau- 
lichen. Ich setze die armenischen Monatsnamen zur Vergleichung 
bei, wobei ich die noch nicht erklärten mit einem Sternchen ver- 
sehe; dagegen habe ich die sogdischen und Sagzinamen weg- 
gelassen, weil sie grösstenteils noch unerklärt und ihre wahre 
Aussprache unbekannt ist, da die vokallose arabische Schrift an 
sich die verschiedensten Lesungen erlaubt. Den erschlossenen 
jungawestischen Namen habe ich die entsprechenden altpersischen, 
kappadokischen, mittelpersischen und chwärizmischen gegenüber- 
gestellt. Bei der Ansetzung der kappadokischen Formen ist das 
Hemerologium in Theons Kommentar zu den Handtafeln des 
Ptolemaios nach der Leidener Hs. (cod. ms. Graec. bibl. publ. 
Leid. Nr. 78 fol. 145*— 150\ 152 r .), die ich selbst verglichen 
habe, zu Grunde gelegt 



*) S. A. v. Gutschmid, Kl. Sehr, m 8—4. 

») Vgl. Bartholomae, Grdr. f. Iran. Phil. 1 163 S. 274 Amn. 2. 

*) S. diese Unters. I 67. 
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Koptisch 
IV. Choiak 

V. Tybi 

VLMechir 

VII. Phamenoth 

VIII. Pharmuthi 

IX. Pacbon 

X. Payni 
XI. Epiphi 



Anfang 
22. März 

21. April 

21. Mai 

20. Juni 

20. Juli 

19. Aug. 

18. Sept. 
18. Okt. 



XII. Mesore 17. Nov. 

5 Erganzungstage 17. — 21. Dez. 



LThoth 



II. Paophi 



HI. Atbyr 



22. Dez. 



21. Jan. 



20. Febr. 



Jungawestisch 
I. FrawaSinäm 



EL A&ahe wahis- 
tahe 

III. Ha u rwatatö 



IV. TiStrjehe 

V. Am9r*täto 

VI. ChSadrahe 
wa^ehe 
VILMtörahe 
VIII. Apäm (napätö) 



IX. Atare , gen. 

Ädrö 
X. Dadwi, gen. 
Dafruiö 

XI. Wohu manö, gen. 
Waihöuä mananhö 

XII. Spenta ärmaHds, 
gen. Spentajü är- 
matöiS 



Altpersisch 



Wartinam 



Artahja wahi&tahjä 



Haruwatäh , gen. 
Haruwatätah 

TiriS, gen. Tlrais 



Amrt(at)äh , gen. 
Amrtätab 

CbSaOrabja wari- 

jahjä 
Miärahjä 
Apäm (napatah) 

Ätr, gen. Ädrah 

Dadwäh, gen. Da- 
-OnSab 

Wahn manah, gen. 
Wabaus manahah 

Santa äramatiS 



Fünf Erganzungs 



*) Nach Benfejr-Sterns Liste II, wo Rav&qi6Qi\ steht In den beiden 
Hss. des Hemerologinms ist dieser und der folgende Name verdorben; 
in der Leidener Hb. stehen beide auf einem kursiv geschriebenen er- 
gänzten Blatt. 

*) In den Menologien MtÖgl. 

2 So P. de Lagarde; die Menologien haben 'Anoiuvapd etc., der 
ugd. abgekürzt AII0M0IN8, woraus im Laurentianus AIIO- 
MYAH geworden ist. 

?Die kappadokische und chwarismische Form gehen auf den 
Wah)öi manahaQi) surttck. 
ft ) Nach demPasand-Pahlawl-GlossarKap. 28 bei Salemann, Über 
eine Parsenhandschrift der ks. öffentl. Bibliothek zu St. Petersburg S. 84. 
•) Geschrieben HarwSt, Amyret, was fälschlich Chyrdat, Amyrdat 
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K»ppadoki*ch 


Mittelpen.») 


Anfang 


Chwarizmisch 


APTANA 


Frawartln | 


27. März 


^^^L^li NäusärZ/e oder 


APTHYC<OT\H) 


ArtwahiSt | 


26. April 


\&Jby}J Ardwüt oder 


APOATATA 


Haröt«) 


26. Mai 


ölOy-P HanoadaS oder 


T€IP€I 


Tlr 


25. Juni 


^ßj^ Öire oder ^\y\ 
Bazäk 


AMAPTATA 


Amurt 6 ) 


25. Juli 


o|Jc^ Uamdhd 


SABPIOPH*) 


iWr^Swar 


24. Aug. 


[^jj-tjä+s^ Ich&arSware" 


M19PH*) 


Midro 


23. Sept. 


^y^i Ömire 


AnOMCNAHA») 


Äpän | 


28. Okt. 


^j>liL Jäpä-chan oder 


ABPA 


Ätur 1 

■ 


22. Nov. 


3 Jl Arö od. ^jäIX^ \+>h 


JAQOYCA 


Dadw 7 ) | 


22. Dez. 


j^j. Kemazd oder 


OCMAAA*) 


Wahüman 


21. Jau. 


r Üul goÜcÜ 
ig+&£ ÖSman 8 ) oder 


CONJAPA 


Spandarmat | 


20. Febr. 


r Üul Jj 
^^JjJ^J Ispandärmace 
oder + y&s> ChSöm 


tage 22. — 26. M&rz 









gelesen wird. Allein die Ligatur et steht unrichtig für t. Beide Formen 
gehen ebenso wie Ätyr, Dadw und Spandarmat auf den ap. Nominativ 
zurück. Die Formen Haröt und Amurt liegen auch den arabischen 
Engeln Oj J& und O3L0 zu Grunde, nur dass letzteres in bekannter 

Weise an Härüt angeglichen ist Haröt: haruwatäh = mp. dröt, np. 
duröd: ap. *duruwatak Vgl. Hübschmann, Pen. Stud. S. 61. 

*) Bisher fälschlich D\n gelesen, es entspricht aber np. ^50 Dq; 
aus Da&w. 

•) S. fv, 11 ^.Äf OSman, S. fv, 16 &+ÄJ d. i. Q^Äjt, aber 
S. v., paen. und ft"v, 13 { y*J>\ d. i. ( W)achman im Nom. Der Monats- 
tag heisst qa^I. 
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Zusätze und Berichtigungen. 

Zu S. 5 Z. 17 — 32 und A. 3: Das nur im syrischen (und 
äthiopischen) Text erhaltene Stück ist an dieser Stelle eingeschoben, 
weil man das Land der Parisiqqjö (ath. Saptn = { jJu^ statt 
^u*i), zu dem Alexander S. 189, 14 ff. kommt, mit ITjpaftaxij 
zusammenwarf. Allein die ParTsIqäje, die als Ichthyophagen ge- 
schildert werden, sind vielmehr die Tlactqhg in Gadrosien, welche 
Nearchos neben die Ichthyophagen setzt 1 ). Ptolemaios verzeichnet 
in Gadrosien gegen Karmanien zu ein Volk Ilaqclqai^^ % dh 
piari xr\g %Aqctg it&Gcc xaXuxai IIccQccöriv^ aal ini avz^v Ilaqiaivri *)• 
Ygl. Tomaschek, Topographische Erläuterung der Küstenfahrt 
Nearchs S. 23. Der Verwechslung von Prasiake mit dem Lande 
jener Ichthyophagen begegnen wir schon im Eingange des Briefes 
an Aristoteles p. 120 b ed. Müller = p. 94 Syr. transl. Budge = 
p. 142 Aeth. transl. Budge 4 ). Schiffermarchen über die Barbaren 
an der Küste von Gadrosien konnten immer wieder aufs neue nach 
Alexandrien gelangen. 

»Wir brachen auf vom Lande der Parislqäje und wandten 
uns gerade gegen Osten* (p. 190, 9 = 107 der Übs.). Nach 
10 Tagen kommen sie zu einem hohen Berge. Die dortigen Ein- 
wohner ermahnen Alexander, das Gebirge nicht zu überschreiten, 
da dort ein grosser Gott in Gestalt eines Drachen hause, der das 
Land vor Feinden schütze. Der Drache ist drei Tage von da, 
„an jenem Strome" (Z. 16). Alexander kommt dann ans Ufer 
jenes Flusses, und der Drache wird auf dieselbe Weise beseitigt 
wie der Wurmgott im Kärnämak (c. 7, 11 ff., 8, 7 — 11). Sonst 
wird seine Erscheinung wie die eines indischen näga beschrieben : 
er erscheint in schwarzer Wolke. Dagegen seine Tyrannei, seine 
tägliche Fütterung mit zwei Ochsen und die Tötung von Menschen 
ist gezeichnet nach der iranischen Vorstellung von AI i dahäk 
und dem Wurmherrn. Vgl. Nöldeke, Beiträge zur Gesch. des 
Alexanderromans S. 22. Nach der Tötung des Drachen (p. 198, 12 
= 108) „brachen wir von da auf und gelangten zu einer Land- 
schaft (oder : Ort), und innerhalb jener Landschaft war ein hoher 
Berg 6 ) und ein Fluss 6 ), Blrast@s nennt man ihn, entsprang aus 

*) Aman. Ind. 26, 3. Plin. h. n. 6, 97: flumen Tonberam navi- 

Sabile, circa quod Parirae, dein Ichthyophagi ; 6, 9 5: alii Gednuos et 
ires (Harduin und Sillig: Parires) posuere per CXXXVIII p. 
*) cod. A IIccQai&cu,, die übrigen Hss. Wilbergs IlaQalQcu. 
s) Ptol. VI 21 p. 439, 15. Wie das verdorbene fj xoq bdbv im 
Periplus mar. Erythr. § 87 herzustellen ist, ist unsicher. Vgl Toma- 
schek a. a. O. 

4 ) Jöm&da ist hier falsche Umschreibung von arab. tJu**J für 

5 ) Also ein zweiter Berg. e ) Also ein zweiter Fluss. 
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ihm/ In diesem Berge ist ein Gott, der ganze Berg aus Sapphir. 
Alexander besteigt den Berg mit seinen Trappen und lässt den 
Göttern Opfer bringen. Hier wird ihm durch Geisterstimmen zu- 
gerufen, er solle umkehren. Darauf erhält er von den Göttern 
Bescheid, wenn er allein weitergehe, so werde er durchkommen 
und lebendig wieder zurückkehren. Er werde dort einen König 
sehen, einen Göttersohn (d. i. den baypür = devapuira\ aus dessen 
Lande ein geehrter Priester zu einer Anzahl von Landern gehe. 
Hierauf lässt Alexander bei jenem Berge eine Stadt erbauen, 
nämlich „Alexandreia die Königin der Berge". 

Hiernach kann es keinem Zweifel unterliegen, dass mit dieser 
Stadt ursprünglich 'AXe£dvÖQeut Jj iv 'ßoe/rcuc gemeint ist 1 ), das 
alte Dorf BxfißcnUa, das Tomascheka. a. 0. S. 19 beim heutigen 
Sönmiäni, dem Hafen von Beilä ansetzt. Der Sapphirberg er- 
innert an Orthagoras' Notiz über reiche Erzadern im Lande der 
Oreiten (s. Tomaschek S. 20). Der Fluss Birastös kann so- 
mit nur der Purall sein, der an Beilä . vorbeimesst und nördlich 
yon Sönmiäni ein sumpfiges Delta bildet. 

In der Epistola Alexandri Macedonis ad Aristot. p. 205, 17 
ed. Kubier kommen die Makedonen (aus Indien) zuerst zum Flusse 
Buebar, wo Elephantenherden aus den Wäldern auf sie zukommen, 
dann geht es in eine andere Gegend, wo man ganz behaarte 
Männer und Frauen sieht, die Ichthyophagen, die am Flusse Ebi- 
maris wohnen (p. 207, 8). Hierauf findet man Haine voll mäch- 
tiger Cynocephali und kommt schliesslich nach Phasiace, „unde 
veneram*. Der Buebar entspricht hier dem "Aqaßig der Ale- 
xanderhistoriker, dem heutigen Habb, wie Ausfeld (Zur Kritik 
des griechischen Alexanderromans, Karlsruhe 1894 S. 12) richtig 
gesehen hat. Der Ebimaris ist dann der Birasßs des Syrers 
d. h. der Purall. Fhasiace (so) ist hier noch richtig vom Lande 
der Fischesser d. h. der Oreiten und Ichthyophagen des Nearchos 
geschieden und westlich von diesen gedacht, entspricht somit 
genau dem Gebiete der üact^ieg Nearchs. 

Zu S. 6 Z. 11 ff. Es ist mir jetzt wahrscheinlich, dass von 
Anfang an* an den S. 1 — 3 erwähnten Stellen der Schatzhöhle 
verschiedene Namen beabsichtigt waren, die z. T. vielleicht ty- 
pische Bedeutung hatten. Dann wäre azd-gar einfach „kund- 
machend*. An sich lassen ja die syrischen Zeichen alle möglichen 
Deutungen zu, zumal die Legenden ohne Zweifel schon durch 
verschiedene Hände gegangen waren und die ursprünglichen 
Formen nicht bekannt sind. Die Namen der zweiten Gruppe sind 
augenscheinlich weit unsicherer überliefert. Doch könnte man 
die von B gebotene Lesart V3JCU&, welche auch der arabischen 



2 So richtig Nöldeke, Beiträge zur Gesch. des Alexanderromans 
.8, der aber gleichwohl S. 22 den Fluss BirastSs für den 
Borysthenes hält. 
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Übs. zu Grande liegt, als ß\\yt>* »Antwort gebend* deuten, ob- 
schon man dann ;* erwarten sollte, und Jazdwar würde etwa 
Ä fromm" bedeuten. 

Diese Legenden weisen m. E. auf manich&ischen Ursprung, 
den christlichen Syrern aber waren die persischen Namen leerer 
Schall. Dies gilt namentlich auch von der zwölfgliedrigen Liste, 
und diese ist auch für uns nichts anderes, so lange die Original- 
legenden, aus denen sie ohne Zweifel zusammengestoppelt ist, noch 
nicht aufgefunden sind. 

Zu S. 16 Z. 4. 19: Leider war mir bisher der Aufsatz von 
U. Boissevain, Ein verschobenes Fragment des Cassius Dio 
(Hermes Bd. 25, 1890, S. 329—339) entgangen, in welchem der 
Nachweis geführt wird, dass das aus den ursinischen Exzerpten 
iteql itqtaßewv stammende, von Ursinus als Nr. 77 bezeichnete 
Fragment des Eassios Dion, welches man seit Ursinus und Leun- 
clavius allgemein auf den Partherkrieg des Septimius Severus be- 
zog und demgemass im 75. Buche (75, 9, 6) unterbrachte , nach 
der Reihenfolge der ursinischen Exzerpte vielmehr in den Parther- 
krieg des Traianus und zwar wahrscheinlich ins Jahr 116 n. Chr. 
gehört Das sehr abgerissene Fragment lautet : Sxi rö Ovoloycclcm 
x& UavaxQOVXOV itcudi ccvTi7taQccza^a^iv<p xoig itt$l ZtovTJQOV, %ul 
duyMxrjfav itqlv avfifu^al apiCiv aixifiavxi xal laßowi, nqicßetg xe 
7tqbg avxbv iatioxsile 1 ) xal fäQog xi xrjg 'AqiuvIccq hti rj) sl^vy 
iyaqUsaxo. 

Severus war einer der Generale, welchen die Aufgabe zufiel, 
den im Rücken Trojans in den drei neu eingerichteten Provinzen 
Mesopotamia, Assyria und Armenia ausgebrochenen Aufstand nieder- 
zuwerfen. Trajan muss die Lage für bedrohlich genug gehalten 
haben, so dass er es für geraten fand einzulenken. Unter dem 
Teil von Armenien, welchen er dem Volagases beim Friedens- 
schlüsse als lehnspflichtiges Fürstentum abtrat, also von der neu- 
errichteten Provinz abtrennte, sind wohl die ehemaligen Königreiche 
Sophene und Gordyene zu verstehen, welche nach Appians Zeugnis 
zu seiner Zeit, d. h. unter Antoninus Pius, als Strategie von 
Eappadokien unter dem Namen Armenia minor verwaltet wurden, 
wahrend das alte Kleinarmenien westlich vom Euphrat schon länger 
in den Provinzial verband von Kappadokien aufgegangen war*). 

*) Subjekt ist Trajan. 

*) Appian Mithr. 105: xal d Ilopatfyog afa& (TtycoVg) <tweyLyra>Gxe 
x&v ysyov&ca>v xal ewjXXaooe x& nai&l xal tifrriöe xbv £kv vlbv &q%slv 
xfjg £m<pm*fjg xal roq#vr\vflg, cä vvv &Qa elalv 'AqiuvUc ßna%vxiqa y xbv 
Sk itaxiqa xfjg &XXr}s A^iuvlag iitl x&Ss x(p ncudl xXriQOvbiup. . . . 6 #h 
nopatjiog ixxsxsliü&at ol xbv ndvxa tc6U\lov ijyovfievog, coxtfr n6lw 
iv&a irt\v \pa%x\v ivixa Mt&QiAatT]v, fl änb toD fipyot? Nixfaoiig xXfäexcu, 
xal itniv 'AQiuvlag xfjg ßQa%vx4gag Uyo\dvx\g. l4QU>ßaQ£dvv&' fatsdlöov 
ßaailsvuv Kaicita&oxücg , xal rtQOOsittdaxs Umtfxivfyf xal roQdvrtvjv, a 
x& 7t(u#l i\uydQUSXQ rc5 Tiygdvovg- xal Qtqaxiiyitxai vQv £fta xfj Kaitna- 
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Der offizielle Name Armenia minor nmss für jenes Gebiet auch 
noch 100 Jahre später im Friedensvertrage des Kaisers Philippus 
mit Sapür I (244 n. Chr.), sowie im Frieden des Galerius (297) 

Soxia xal xdfie. idcoxs 6h xal xfjg Kdixlag x6Xiv Kaotußala xal &XXccg. 
'AQirOßccQtdvriQ pl? oiv xi\v ßaadstav ZXt\v x& itai&l ksquüv £ve%slow 
xal itoXXal pexaßolal pigpt Kalcaqog iy&vovxo xov Zsßaatoti, iq> o$, 
xa&ansQ xä Iowa, xal jjSs ^ ßaöilsia itSQitfX&sv ig exQaxrjylav. 

Diese Stelle enthält verschiedene Schwierigkeiten. 

Die Behauptung, Ariobarzanes habe ausser Sophene auch Gordyene 
erhalten, widerspricht der ausdrücklichen Angabe Strabons t£ 1 , 24 
p. 747, Pompeius habe den grössten Teil von Mesopotamien dem Tigranes 
zugeteilt. Auch Tigranes dem Jüngeren war nach den anderen Quellen 
nur Sophene zugedacht worden (Kass. Dion 36, 53, 2. Plut Pomp. 33). 
Die Hinzufügung von Gordyene ist daher mit Th. Reinach (Mithridate 
Eupator p. 393 n. 1) in beiden Fällen zu verwerfen. Die unvermittelte 
und unmotivierte Verwendung des Ausdrucks ii ßQavvxiqa 'AqiuvUc in 
zwei ganz verschiedenen Bedeutungen ist auf alle Fälle höchst befremd- 
lich, allein die Deutung: „Sophene und Gordyene, welche jetzt zu Klein- 
armenien gehören" wird durch den Text ausgeschlossen. Da nun 
die Stelle auch noch einen andern nachweisbaren Irrtum enthält — 
Kappadokien ist nicht unter Augustus, sondern erst unter Tiberius im 
J. 17. n. Chr. zur Provinz gemacht worden — und Appian den Aus- 
druck ^ ßga%vxiga 'AQptvla sonst immer im gewöhnlichen Sinne für 
Kleinarmenien westlich vom Euphrat verwendet (Mithr. 17. 90. 115), 
so ist man versucht an eine grobe Flüchtigkeit seinerseits zu denken 
und zu vermuten, dass in seiner Quelle noch etwas über das wirkliche 
Kleinarmenien berichtet war und sich auf dieses die Bemerkung be- 
ziehen sollte: xal 6xqctX7\yzlxai vvv &ua xfj Kamta&oxla xal xdds. Ein 
Teil von Kleinarmenien wurde im Jahre 48 v. Chr. von Caesar dem 
Ariobarzanes III., dem Sohne Ariobarzanes 1 II. von Kappadokien ver- 
liehen (Kass. Dion 41,63. 42,48, 4); im Jahre 20 v. Chr. erhielt es 
Archelaos von Kappadokien (Kass. Dion 54, 9, 2. Strab. iß 3, 29 p. 555). 

Eine solche Erklärung wäre indessen sehr gezwungen , da Klein- 
armenien wahrscheinlich schon von Vespasian der Provinz Kappadokien 
einverleibt worden war (Joach. Marquardt, Römische Staatsver- 
waltung I* 369). Sophene und Gordyene müssen vielmehr im offiziellen 
Sprachgebrauch wirklich die Bezeichnung Armenia minor geführt haben. 
Der siegreiche Feldzug des Gordianus gegen die Perser war durch den 
schmachvollen Frieden des Arabers Philippus abgeschlossen worden, 
den letzten formellen Friedensvertrag zwischen Rom und Persien bis 
auf Galerjjas. Dezippos muss über denselben berichtet haben, wie sich 
aus der Übereinstimmung des Zosimos (I 19, 1. III 32, 4), Synkellos 
(p. 683, 1—2), Zonaras (XII 19 vol. II p. 583, 3—7 ed. Bonn.) und 
Euagrios (h. e. V 7 p. 426 ed. Vales.) mit Sicherheit ergibt, aber nur 
bei den beiden letztern finden sich Andeutungen über die Friedens- 
bedingungen. Zonaras sagt: anov&ctg &h itgbg San&qriv &4(isvog xbv 
x&v Usqc&v ßccailevovxa . xbv nobg IÜQCag xax&vas ndlspov, naQa%a>- 
trfcag afaotg Msa<yjtoxa\uag xal AQ^uvucg' yvobg dh 'Ptopaiovg ax&opi- 
vovg Stic xi\v x&v %cdq&v xovrcov naqa%6»q7\0iv , fux 9 öXlyov 4\ftixT\GB xäg 
övvQifixag xal x&v %o>q&v iitsldßexo. Erst unter Gallus begann die 
Reaktion der Perser gegen den Vertragsbruch eb. p. 589, 24—590, 3. 
Damit stimmen die Worte des Zosimos 8. 82, 4: %q6voig 9h noXXolg 
voxsqov roqducvoü xo$ ßaaiXitng Hiqeatg iiturxQaxsvüavxog xal iv (idan 
x% itoXepla nscSvxog, oiSh fiexä xaixr\v xrjv vixi\v ol JTloffat naqwjta- 
aavx6 xi x&v %9i\ % P<opaloig wtrix6a>v ysyevrjpivmv, xal xavxa QiXiititov 
dutde^a^ivov xi\v &Qxftv xai eitfvr}v alc%lcxx\v nqbg IliQCag &8(i4vov. 



Digitized by 



Google 



220 J- Marquart, 

gebraucht worden sein. Nur so wird es begreiflich, wie Mul^lag 
zu der Behauptung kommen konnte, Maxentios, d. i. Galerius 
Maximianus, habe gewisse Landschaften von Persarmenien losgerissen 
und den Römern unterworfen, die er erstes und zweites Armenien 
der Römer genannt habe *) : er verwechselte das östlich vom Euphrat 
gelegene, von Galerius zurückgewonnene Armenia minor d. i. die 
später sogenannten gentes Transtigritanae mit dem alten Klein- 
armenien westlich vom Euphrat, das erst von Diokletian von 



Euagrios dagegen, der die Veranlassung des armenischen Aufstandes 
und des römisch-persischen Krieges unter Justin IL erzählt, beginnt 
mit den Worten: Tovtov (Gregorios, der Patriarch von Antiochien) xi\v 
irtiaxonriv ngdrcov faog dititovtog ol tijg ndXat uhr fieycclrig 'AqilbvIccq, 
Zutsqov dh ÜBQaaQiuvlag iitovopcco&£lai\$ — j) nocor\v 'Pa^uxloig xaxrfxoog 
iv, QiXlifitov dh toi) {kBtk roQ&tavbv xatanQO&ovtog aitriiv %q> £ait&Qy 
i] u£y xlrfistöa [uxqa 'AQpsvia TtQbg ' PtotuxUov ixQccvtfhi, ij dt ye Xouti\ 
it&aa itQbg IleQC&v — xa Xqusxuzv&v nQsaßevovteg . . . . iv itaQaßv<n<p 
iitQsaßeiovro nqbg 'Iovattvov xtX. Dem Euagrios dient diese historische 
Notiz nur als Einleitung zu seiner Erzählung; er hat sie ohne Zweifel 
nicht direkt aus Dexippos, sondern aus der Chronik des Eustathios 
von Epiphaneia bezogen, der den Dexippos ausgezogen hatte (vgl. 
Euagr. V 24). Daraus erklärt sich zum Teil die nachlässige Fassung 
des Satzes. Da Euagrios aber von den Verhältnissen seiner Zeit 
ausgeht und kein Dummkopf war wie Malalas, kann er nicht haben 
sagen wollen, infolge des Friedens des Philippus sei das scnon seit 
Vespasian mit der Provinz Kappadokien vereinigte und seitdem un- 
unterbrochen in römischem Besitz gebliebene Kleinarmenien westlich 
vom Euphrat von den Römern besetzt worden. Er spricht vielmehr 
nur von Grossarmenien, das bis auf Philippus ein Ganzes unter römischer 
Lehnshoheit, durch den schmählichen Frieden desselben geteilt worden 
sei, indem ein Teil, das sogenannte Kleinarmenien, von den Römern 
besetzt wurde, während die ganze übrige Hälfte den Persern anheim- 
fiel. Jenes Kleinarmenien muss also einem Teile des späteren römischen 
Grossarmenien entsprechen, und zwar aller Wahrscheinlichkeit nach 
den beiden ehemaligen Königreichen Sophene und Gordyene. Wenn 
Euagrios diese Teilung als eine vollendete Thatsache meldet, so ist dies 
ohne Zweifel ein schwerer Irrtum. Dass in den Friedensbedin- 
gungen eine solche ausgesprochen war, braucht nicht bezweifelt zu 
werden, allein sie blieb aut dem Papier. Denn da der Friede nach 
Zonaras und Zosimos von Philippus in echtrömischer We,ise nicht ge- 
halten wurde, so ist es selbstverständlich, dass sich auch SäpUr, sobald 
er die Macht hatte, nicht mehr an etwaige einschränkende Bedingungen 
desselben gebunden erachtete. Wir finden daher keinen bestimmten 
Anhaltspunkt für die Annahme, dass das fragliche Kleinarmenien von 
Gallus bis auf Galerius Je im unbestrittenen Besitze der Römer ge- 
wesen wäre. Später griff man indessen wieder auf den Vertrag des 
Philippus zurück: Galerius sanktionierte das römische Kleinarmenien, 
hielt aber an der römischen Lehnshoheit über das wiederhergestellte 
Königreich Armenien fest. Umgekehrt wird sich Sapür II. den Kömern 
gegenüber auf den alten unausgeführten Vertrag berufen haben, aber 
erst unter dem frommen Theodosius wurde die Teilung wirklich durch- 
geführt. 

*) Malal. Xu p. 312. 17—19: xal anfoxaas gAo«? ix t&v I7«o«o^- 
y*vU>* xal inolqosv tob Pto\utlovg. rjv xiva ixdUas itQ&xip xal dswi- 
Qav 'AqiupUxv 'PiopaUw (Maxentios d. i. Galerius Maximianus). 
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Kappadokien abgetrennt und zu einer eigenen Provinz erhoben 
worden war, die unter Theodosius I. (zwischen 378 and 386) in 
zwei Provinzen Armenia I und Armenia II zerlegt wurde 1 ). Der 
Prätendent Volagases aber, der sich an die Spitze des Aufstandes 
der Armenier gestellt hatte, ist gewiss kein anderer als der im 
nächsten ursinischen Exzerpt genannte Volagases, welcher die Alanen, 
die nach der Verwüstung von Albanien und Medien (Atropatene) 
in Armenien eingefallen waren (134 oder 185 n. Chr.), durch 
Geschenke zur Umkehr bewog*) und in welchem schon Gutschmid 
(Gesch. Irans S. 147) einen König von Armenien erkannte. Er 
wird von Hadrian bei der Bäumung der drei Provinzen als König 
von Armenien anerkannt worden sein, worauf auch die Notiz des 
Biographen (c. 21) hinweist: Armeniis regem habere permisit, cum 
sab Traiano legatum habuissent, während sein bisheriges Fürstentum 
von Gro8sarmenien getrennt blieb. Vielleicht ward es zunächst 
wie im Jahre 54 als eigenes Lehnsfürstentum einem ergebenen 
Dynasten übertragen und erst bei der Erhebung des Sohaimos 
auf den Thron von Grossarmenien unter Pius zu Kappadokien 
geschlagen. 

Daraus ergibt sich ohne weiteres, dass der in Urs. 77 er- 
wähnte Vater des Volagases, Hccvcctqovmiq, identisch ist mit dem 
von Suidas genannten König Zavccxqov%r\q von Armenien, woraus 
von selbst folgt, dass der Artikel des Suidas aus Arrians Uapfhxa 
stammt So jetzt auch Boissevain in seiner Ausgabe des Kassios 
Dion vol. III, p. 218/19 ann. Hätte man nicht das ursinischa 
Exzerpt 77 falschlich in die Zeit des Septimius Severus hinab- 
gerückt, das dann den König Zaxvccxqovmiq nach sich zog, so hätte 
man jenen Schluss ohne Zweifel schon wegen des ^vfifiet^ov bei 
Suidas längst gezogen. Aman hatte den König Sanatruk von 
Armenien also in der Vorgeschichte des Partherkrieges Trajans. 
erwähnt, in welcher er die Geschichte Armeniens seit der Krönung 
des Tiridates und der endgiltigen Regelung des staatsrechtlichen 
Verhältnisses des Königreichs Armenien durch Nero (66 n. Chr.) 
bis zum Ausbruche des Konflikts unter Trajan dargestellt haben 
muss 8 ). Ob Sanatruk als unmittelbarer Vorgänger des Axidares, 



5 Vgl. Kuhn, Die städtische und bürgerliche Verfassung des. 
röm. Reiches II 211. 248, zitiert von Güterbock, Römisch- Armenien 
und die romischen Satrapien im IV. bis VI. Jahrh. S. 23. 

*) Kass. Dion 69, 15, 1 vol. III 285 Boissevain. 

s) Die IIctQ&ixd Arrian's waren keine Geschichte der Parther, 
sondern der Kriege der Römer gegen die Parther (vgl. IIsqcixcc = 
Perserkriege), und zwar können auch die früheren Partherkriege nicht, 
sehr eingebend behandelt gewesen sein, da jedenfalls im achten Buche 
bereits vom Feldzuge Trajan 's die Rede war (fr. 5), also der Erzählung 
desselben mindestens 10 von den 17 Büchern des Werkes gewidmet 
waren. Im zweiten Buche besann die Geschichte des Feldzuges des 
Crassus (fr. 2), im vierten stand der Erzähler noch bei der Belagerung; 
von Gasaka durch Antonius (fr. 8). 
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eines Sohnes des Partherkönigs Pakoros IL (112 n. Chr.) 1 ) zu be- 
trachten ist, lässt sich nicht ausmachen, ist aber wahrscheinlich. 
Auf alle Fälle wird jetzt klar, dass das Königreich Armenien seit 
Nero keineswegs eine eigentliche Sekundogenitur einer arsakidischen 
Nebenlinie in dem Sinne bildete, dass sich dasselbe einfach in 
der Linie des Tiridates vererbte — denn sonst hätte auf Sanatrukes 
unmittelbar sein Sohn Volagases und nicht ein Sohn des Parther- 
königs Pakoros folgen müssen — , sondern dass der römischen 
Regierung bei jedem Thronwechsel in Armenien vom König der 
Könige ein oder mehrere geeignete Kandidaten aus dem Arsakiden- 
hause präsentiert werden mussten. 

Dasselbe war auch schon aus einer Bemerkung Fronto's über 
die ähnliche Lage unter L. Veras zu entnehmen. In einem Schreiben 
an den Kaiser, in welchem Fronto dessen Briefe kritisiert, wo aber 
infolge zahlreicher unlesbarer Stellen der Zusammenhang unklar 
ist, scheint er davon gesprochen zu haben, dass man gegen die 
Regierung der beiden Kaiser verschiedene Vorwürfe erhob. Darauf 
fahrt er nach einer Lücke fort: Vel quod Sohaemo potius quam 
Vologaeso regnum Armeniae dedisset; aut quod Pacorum regno 
privasset: nonne oratione huius modi explicarent ? *) Zwischen 
140 und 144 hatte Antoninus Pius den Armeniern einen König 
gegeben 8 ). Dies ist wahrscheinlich der Sohaimos, der im Jahre 
164 von einem gewissen Thukydides nach Armenien zurückgeführt 
wurde, also schon vor dem Kriege einmal König von Grossarmenien 
gewesen war 4 ). Derselbe war jedenfalls nur von mütterlicher 
Seite arsakidischer Abkunft % während er väterlicherseits wahr- 
scheinlich der Familie der ehemaligen Dynasten von Hemesa 
angehörte 6 ). Wodurch er sich bei Antoninus in so hohe Gunst 



J ) Arrian Parth. fr. 16. Kass. Dion 68, 17, 8 (Exe. Ursin. 51). 

*) Fronto, Ad Verum imperatorem p. 179 ed. A. Mai. 

•) Eck hei, Doctr. numm. VII 15 = Cohen II nr. 758: rex. Armen, 
flatus. Vgl. Napp, De rebus imp. M. Aurelio Antonino in Oriente 
gentis. Diss. Bonn 1879 p. 10 n. 1. Gutschmid, Gesch. Irans S. 147. 
Mommsen, R. G. V 403/4 A. 1. 

*) Said. s. v. Mdqxiog (unten S. 225 Anm. 1) : "Ort MaQtiog BijQog 
zhv Bovxvdldr\v Ixjtipjtu xarayayBtv Z6ai\LOv elg'AQ^aviocv. Iamblichos 
,bei Phot. bibl. cod. 94 (unten S. 225 A. 4): elxa xai ßccaiXsve ndltv tijg 
luydlrig 'Ag^viag. Vgl. Napp 1. 1. 24. Eckhel 1. 1. 

6 ) Iamblichos nennt ihn 6 'A%ai\LSvldrig 6 'AqoccxIötis, hg ßaatlevg 
fjv ix TtcctiQfov ßacilicav. Achaimenidische Abkunft in direkter Liuie 
konnte er selbstverständlich nicht für sich in Anspruch nehmen, der 
Name wird nichts weiter besagen, als dass seine Vorfahren mit den 
Königen von Kommagene, in deren Adern ja achaimenidisches Blut 
rollte, verschwägert gewesen waren. Er kann aber auch kein echter 
Arsakide gewesen sein, wie sein nabatäisch-arabischer Name zeigt. 
Dieser weist vielmehr auf das ehemalige Fürstenhaus von Hemesa, das 
bald nach 72 n. Chr. entthront worden ist und in welchem die Namen 
. EaivtyiyiQapag (Svmeigwam), Iamblichos (Jamlikü) und Sohaimos (arab. 
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zu setzen verstanden hatte, wissen wir nicht; vielleicht geht aber 
seine Einsetzung auf Anordnungen Hadrians zurück. Man kann 
vermuten, dass dieser, eine Massregel Nero's wieder aufnehmend 1 ), 
bei der Wiederherstellung des arsakidischen Königreichs Gross- 
armenien Sophene und Gordyene bleibend von demselben losriss 
und einem Nachkommen des Königs Sohaimos von Hemesa, der 
eine Zeit lang (54 bis spätestens 66) König von Sophene gewesen 
war, als lehnspflichtiges Fürstentum übertrug. So würde sich am 
einfachsten erklären, dass jene Landschaften unter Pius dem Statt- 
halter von Kappadokien unterstanden : sie wären bei der Erhebung 
des bisherigen Dynasten Sohaimos auf den Thron von Grossarmenien 
in unmittelbare römische Verwaltung genommen worden. Wenn 
das ursinische Fragment Nr. 55 gleich dem folgenden Nr. 56 2 ) 
unter Pius gehört 8 ), so wird es auch etwas verständlicher, wes- 
halb dieser bei der Neubesetzung des armenischen Thrones von 



p*j&) abwechselten (s. J oach. Marquardt, Rom. Staatsverwaltung I 9 

403 f\ Sohaimos war im J. 54 n. Chr. seinem Bruder Azizos als Dynast 
von Hemesa gefolgt und ward noch im nämlichen Jahre von Nero mit 
dem wiederhergestellten Königreiche Sophene belehnt (Jos. &q%. 20, 158. 
Tac. ann. 18,7). Dies war eine gegen Parthien gerichtete Kampf- 
massregel, die natürlich spätestens beim Friedensschlüsse mitVoiagasesL 
und der Krönung des Tiridates (66) wieder eingezogen wurde. In der 
That finden wir Sohaimos schon im jüdischen Kriege nur noch als 
König von Hemesa; vgl. Jos. b. Jud. II 481. 483. 500. Vita 52. Tac 
hist. 5, 1. Jos. b. Jud. fil 68 a. 67. Tac. hist. 2, 81 a. 69. Jos. b. Jud. 
VII 226 a. 72. An all diesen Stellen heisst er einfach Edcupog oder 
Z6ccipog 6 ßatfiXstg, nur Vita 52 wird er xo$ hsqI xbv Alßavov xbxqccq- 
vovvxog und b. Jud. VII 226 xfjg 'E\Uari$ xalovp£v7\q ßaaiUvg genannt. 
Auf einer Inschrift aus Ba'albek heisst er: regi magno C. Iulio Sohaemo 
regis magni Samsigerami f. (Lidzbarski, Ephem. der sem. Epigraphik 
II 87). Vgl. auch K r e n k e 1 , Iosephos und Lukas S. 91 ff. In Hemesa war 
der Name Sohaimos noch in weit späterer Zeit gebräuchlich, wie lulia 
Soaemias (andere Formen des Namens findet man zusammengestellt bei 
Boissevain zu Kass. Dion 79 (78), 30, 2 vol. IH p. 437), die Tochter 
der Julia Maesa beweist, deren Familie einen erblichen Anspruch auf 
das Friestertum des dortigen Sonnengottes besass. Diese Würde 
bekleidete auch der Sohn der Soaemias, Varius Avitus Bassianus. 
S. Schiller, Gesch. der röm. Kaiserzeit I 760. Vielleicht stammte 
auch IamblichoB, der kein Babylonier, wie Photios aus Nachlässigkeit 
angibt, sondern ein Syrer war (vgl. Mommsen, R. G. V 453 A. 1), 
aus Hemesa, wo der nabatäische Name Jamliku heimisch war. In 
Armenien hat der Name Sohaimos nicht die geringste Spur hinterlassen. 

*) S. 222 Anm. 5. 

*) Kass. Dion 70, 2 (69, 15, 3) vol. III 244 ed. Boissevain = Exe. 
Ursin. 56 : Zxi $apa0ftar# x& "Ißmi ig xqv 'P&fMjr iisxä xfig ywaixbg 
il&ivxi xrjv xs &q%t{V inr\vtri<SG %ai övccu iv x& Kcc7tixa>Xi<p iqtfjxev, &v- 
dqidvxa xe i%\ iitnov iv x& 'EvveUp foxrias, xal yv\Lvaoiav ccbxov xe 
xa\ xov vtiog x&v xb &XXüj'v nQ&xtav 9 IßriQ<ov iv titloig sl&ev. Vgl. 
Capitol. v. Pii 9, 6. Mommsen, R. G. V 404 A. 4. 

•) Dies vermutet Boissevain in seiner Ausgabe des Kassios Dion 
IH 235 ann. 
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der Familie des Sanatruk und sogar von der arsakidischen Dynastie 
abgieng. Ein König Volagases, wahrscheinlich der von Armenien, 
Hess durch Gesandte in Rom verschiedene Beschwerden gegen den 
Ibererkönig Pharasmanes vorbringen 1 ), worauf dieser wahrschein- 
lich zur Verantwortung nach Born vorgeladen wurde. Als er aber 
hier eintraf, wusste er den Kaiser durch reiche Geschenke ganz 
für sich einzunehmen, so dass ihn dieser auffallend auszeichnete 
und sogar mit einer Gebietsvergrösserung bedachte 9 ). 

Diese auffällige Begünstigung des Iberers und Brüskierung 
des Armeniers muss einen Grund gehabt haben und beweist jeden- 
falls, dass dieser beim Kaiser nicht in Gunst stand. Es ist aber 
begreiflich genug, dass die Verstümmelung von Grossarmenien 
bei den Parthern und Armeniern schon unter Hadrian böses Blut 
gemacht hatte 3 ). Noch mehr aber musste die förmliche Einfahrung 
der römischen Verwaltung in Südarmenien und die Beiseiteschiebung 
der Arsakiden in Grossarmenien den König der Könige reizen. 
Pius scheint von der Auffassung ausgegangen zu sein, dass er als 
Lehnsherr bei der Besetzung des armenischen Thrones nicht einmal 
an den arsakidischen Mannesstamm gebunden sei. Bereits damals 
drohte wohl der Partherkönig in Armenien einzufallen und dies 
Beich dem römischen Einflüsse zu entreissen, wovon ihn Pius 
durch Briefe abhielt 4 ). Später aber kam es in der That zu Miss- 
helligkeiten mit dem König Volagases HL (148 — 191), die indessen 
durch eine persönliche Zusammenkunft der beiden Herrscher am 
Euphrat beigelegt wurden (um 154)*). In den letzten Jahren 
des Pius drohte abermals ein Krieg mit den Parthern. Damals 
muss der römische Schützling Sohaimos von den Armeniern ver- 



») Kass. Dion 69, 15, 2 = Exe. Ursin. 55. 

*) S. 228 Anm. 2. 

•) Vita Hadr. 12, 8. 

4 ) Capitol. v. Pii 9, 6 : Parthorum regem ab Armeniorum expug- 
natione solis litteris reppulit Diese Notiz gehört wohl ebenso wie die 
beiden vorangehenden (Ankunft des Pharasmanes in Rom und Einsetzung 
des Pakoros als König der Lazen) in die ersten Regierungsjahre des 
Kaisers. Die folgende : Abgarum regem ex orientis partibus sola aueto- 
ritate deduxit muss irrig aus der Regierung Hadrians hierher gestellt 
worden sein. Es kann nur der edessenische König Ma'nfl VII bar Isat 
gemeint sein, der nach v. Gutschmid 128 — 189 regierte und dem 
Parther Parnathaspat (Parthamaspates) folgte, dessen Zwischenregierung 
die einheimische Dynastie unterbrochen Hatte. Der Name Abgarus 
war bei den Griechen und Römern gewissermassen Dynastiename ge- 
worden, wie Arsakes und später Chosroes. Vgl. A. v. Gutschmid, 
Untersuchungen über die Geschichte des Königreichs Osroene 3. 28. 
Babelon, Melanges numismatiques II nr. 4. 

6 ) Aristid. orat. sacra I p. 458. 454 ed. Dindor£ Vgl. Borghesi, 
Oeuvres V873ss. Waddington. Memoire sur la Chronologie de la 
vie du rhäteur Aelius Aristide. Mem. de l'Acad. des Inscript. et heiles- 
lettres t XXVI, 1867, p. 260 ss. Napp, 1. L p. 12 ss. 
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trieben 1 ) und der Arsakide Pakoros mit parthischer Hilfe zum 
König erhoben worden sein 8 ). Dies war allerdings eine Störung 
des Friedens, doch zögerte der betagte Kaiser den Krieg zu er- 
öffnen und hinterliess ihn seinen Nachfolgern. Übrigens scheint 



*) Aus der Inschrift Corp. regn. Neap. n. 4934: L. Neratio C. f. 
Vol. Proculo . . . item misso ab imp. Antonino Aug. Pio ad d[e]du- 
cen[d]as vexfilllationes in Syriam ob [Dlell(um) [Parjthicum geht hervor, 
dass man schon mehrere Jahre vor Pius' Tode einen Krieg mit den 
Parthern erwartete. Vgl. Borghesi, Oeuvres V 873. Napp, 1. 1. 
p. 12 s. — 

Photios bibl. cod. 94 teilt aus dem Romane des Iamblichos mit: 
Xiysi dh xal kavxbv BaßvXdtviov elvat, 6 cvyygatpshg . . . xal axpd£ei,v 
inl EoaLpov xov 3 A%ai\LBvL8ov xoti 'AqöccxIöov, og ßaciXsvg j\v ix itaxio&v 
ßaailimv , yiyovs 6h Z\uag xal xfjg cvyxX^zov ßovXfjg xfjg iv 'Ptfytfl xal 
wtaxog di, sltcc xal ßaciAevg itdXiv xfjg ^yak-qg 'Agy^vlag- iitl xovxov 
yovv oxydaai cp7\<s\v havx6v • 'PtöfiaW dh ÖiaXapßavBi, ßaadsvsiv 'Avxa- 
vlvov xal Zxs 'Avxavtvog, (pr\olv y Ovfjoov xbv avxoxQaxooa xal adsXtpbv 
xal xi\9iOxx\v iitefJAps BoXoyccltfcp reo TlaQ&valw itoXsiuftcovxa , mg avxög 
ts TtQOsinoi xal xbv it6Xsuov, Zxi ysvtfeexai, xal Znoi tsXsvtijaoi' xal 
ort BoX6yaicog p£v vjthQ xov Evwoaxriv ycccl TlyQiv iqtvysv, i\ 6h TLuq&v- 
aUov yfj 'Paivaloig vnfooog xaxhxri. 

Der Romanschrifteteller Iamblichos sagte also von sich selbst, dass 
er blühe unter König Sohaimos, und zwar als derselbe abermals (näXiv) 
König von Grossarmenien geworden war. Gleichzeitig herrschte in 
Rom der Kaiser Antoninus d. i. Marcus Aurelius. Dies kann nur be- 
deuten, dass sich Iamblichos zur Zeit der Abfassung seines Romans 
am Hofe des Sohaimos in Nor K'alak' befand (so Mommsen, R. G. 
V 407 A. 2). Er hatte dann auch den Partherkrieg des L. Venia er- 
wähnt und dabei hervorgehoben, dass er denselben sowie seinen Aus- 
fang voraus gesagt habe. Diese Prophezeiung hatte aber nur einen 
inn, wenn sie unter Pius geschah, da der Krieg ja schon im Anfang 
der Regierung des Marcus ausbrach. Es ist also in dem Satze xal 
Zxs 'Avxatvlvog xxX. für Zxs zu schreiben tfrt, das von cb? avx6g xs nqo- 
elicoi und xal Sri BoX6yausog . . . itpvysv aufgenommen wird. Damit 
entfallt der Unsinn, den der überlieferte Text einschließet, dass Iamblichos 
den Ausbruch des Krieges (Sri ysvtfosxai) vorausgesagt habe, als An- 
toninus den L. Veras zum Kriege gegen Volagases entsandt habe. 

Man wird sich also zu denken haben, dass sich Iamblichos zur 
Zeit, als er jene Prophezeiung verkündigte, in Rom aufhielt und sich 
durch dieselbe dem dorthin geflohenen Exkönig Sohaimos, dessen Lands- 
mann er vielleicht war (oben S. 228 AX empfahl, da sie ihm ja seine 
Wiedereinsetzung in Aussicht stellte. Diese war aber keineswegs selbst- 
verständlich, da man nicht wissen konnte, ob die Nachfolger des Pius 
sich mit seiner Politik identifizieren würden, zumal das Anrecht des 
Sohaimos auf den armenischen Thron auf sehr schwachen Füssen stand. 
Unter diesem Gesichtspunkte gewinnt die Notiz des Capitolinus (vita 
Pii 12, 7) erst ihre wirkliche Bedeutung: alienatus in febri nihil aliud 
quam de rep. et de is regibus, quibus irascebatur, loquutus est. Als 
die Dinge dann die gewünschte Wendung nahmen, wird Iamblichos 
seinen Gönner nach Armenien begleitet hauen. 

*) Als solcher erscheint er während des Krieges bei Asinius Qua- 
drates, Parthika fr. 6 bei Steph. Byz. (aus dem dritten Buche) : 'ÄrTjn}, 
fkotga 'Aqy&ylag. KovdÖQaxog iv flao&ix&v xolxa • 6 dk xfjg 'AoyLBvLag 
ßaeiXevg ildxooog iv xotxco iteol 'Aoxd{\axa xal rrjv '&ti\vty tfjg 'Aqpsviag 
(d. h. wahrscheinlich in der Winterresidenz Chalchat in Uta) didycov. 
Phüologu« Supplomentbftnd X, Bnta Heft. 15 
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Pakoros keinen Versuch gemacht zu haben sich der römischen 
Lehnshoheit zu entziehen *), und auch der Partherkönig Volagases HI. 
sich einstweilen der Einmischung in die inneren Verhältnisse 
Armeniens enthalten zu haben. Der vertriebene König Sohaimos 
wandte sich nach Rom um Klage zu fahren, ward aber auf später 
vertröstet und inzwischen für den Verlust seines Thrones durch 
Aufnahme in den Senat und das Konsulat entschädigt. 

Nach dem Tode des Pius brach der Krieg mit den Parthern 
und Armeniern sofort aus. Nach der Eroberung von Armenien 
und der Einnahme von Artaxata erhielt ein gewisser Thukydides 
von Martins Veras den Auftrag, den Sohaimos als König nach 
Armenien zurückzufahren (164). Ein Aufstandsversuch wurde von 
Martins Veras selbst durch Überredung und kräftiges Auftreten 
gedämpft und an Stelle des zerstörten Artaxata der von Volagases 
gegründete Flecken Walarsapat, wo eine von Statins Priscus 
zurückgelassene armenische Besatzung lag, unter dem Namen 
Kcuvfi itoXig (arm. Nor kfalak?) zur neuen Hauptstadt des Landes 
erklärt 9 ). Der König Pakoros ward nebst seinem Bruder Meqi- 
&uTr\g (*Mehrdaf) nach Born gebracht, wo beide später Klienten 
des Kaisers M. Aurelius wurden 8 ). Allein ausser Sohaimos und 
Pakoros war noch ein anderer Prätendent da, Vologaesus, der An- 
sprüche auf die armenische Krone erhob und als Arsakide jeden- 
falls nähere Anrechte auf dieselbe hatte als Sohaimos, mag er 
nun der parthischen Linie angehört haben oder Nachkomme eines 



*) Dies würde seine spätere milde Behandlung erklären; s. Anm. 3. 

■) Suid. 9. y. Mdoxiog p. 69 ed. Bekker = Kass. Dion 71, 1, 3 
vol. III 247/8 Boissevain: Zxi MaQXiog Bfjqog xbv Govxvdldr\v ix- 
iti{Mtsi, xccxayaysiv Z6cu\lov elg 'AqiuvUcv bg disi xfov ZitXmv xal xfj 
olxsla tisqI itavxa xa itQoaitlnxovxa süßovXla xoü 7Cq6gco zI%bxo i^om^ivatg' 
fa> &i Ixavbg 6 M&QXiog o<b \Utvov ZnXoig ßid<Jaö&ai xovg avxmoXiiiovg . . . 
aXXa xal X6ycp iti&uvtb itetaai xal dmoectlq peyaXdwQoaiv olxsubccco&tu 
xai IXitldi aya&"fj deXsdüaf . . . aquxoiuvog ohv Big xijv xaivijv itöXiv, 
ty tpQOVQcc 'BbhucUdv xoxsI%bv ix IJqIöxov xaxa<tx&6a, veartBQltnv rcn- 
Qtopivovg X6yco xe xai lp/a> (fcowgoviaag , aitiart\ve ito&xriv slvai xijg 
'Aopsviag. Vgl. Napp 1. 1. p. 67. 24. Kaivii n6Xig = Nor Kalcte nach 
Kiepert bei Mommsen, R. G. V 407 A. 1. Der ältere Name 
Watoriapaty älter *Walayaiäpät „Anlage des Walars 1 geht auf den 
König Volagases zurück. 

") Pakoros Hess seinem in Bom verstorbenen Bruder folgende 
Grabschrift Betzen (C. I. G. 6559 = Inscriptiones Graecae Siciliae et 
Italiae ed. Kaibel nr. 1472): 

O. K. AbfrfXiog üdxoQog ßccoiXsvg y^ydXr\g 'AgpAvlag f}y6Qccxa gccq- 
xoa>dyo(v) Ai)Q[r\XUo) Me^ifraxi &deX<p<p yXvxvxdxm fäcccvtt, abv ipol hr\ 
vs pf}(vccg) p. Der Name Aurelius beweist jedenfalls, wie schon 
Nie buh r und Mai erkannt haben, dass die beiden Brüder unter 
M. Aurelius nach Rom gekommen und dort Klienten des Kaisers und 
romische Bürger geworden sind. Es kann daher trotz des Widerspruches 
Mommsen 's (K. G. V 403/4 A. 1) nicht zweifelhaft sein, dass dieser 
ehemalige König von Grossarmenien Pakoros mit dem von L. Veras 
abgesetzten identisch ist. Vgl. Napp LI. 25. 
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Königs von Armenien gewesen sein 1 ). Es wird daher genug Leute 
in Born gegeben haben, die nicht einsehen wollten, weshalb So- 
haimos den Vorzug vor den beiden anderen Prätendenten ver- 
diene, so dass seinetwegen ein langwieriger Krieg geführt wurde, 
und die Absetzung des Pakoros tadelten. Diese, meint Fronto, 
würden durch eine Bede im Stile der Briefe des Veras zur Ein- 
sicht kommen. 

Der armenische König, mit welchem Septimius Severus zu 
thun hatte 8 ) und der, welcher von Caracalla um 213 verräteri- 
scher Weise samt seiner Familie gefangen genommen wurde 8 ), 
wird uns mit Namen nicht genannt. Letzterem folgte allerdings 
im Jahre 218 sein Sohn Tiridates II. 4 ); allein es ist an sich nicht 
unmöglich, dass Chosrow I., der Vater des Trdat, ein Bruder des 
letzten Partherkönigs Artabanos V., also ein Sohn Volagases' IV. 
war, wie das griechische Fragment vor dem griechischen Agathan- 
gelos andeutet 6 ), wiewohl das Wort aöek<p6g hier vielleicht nicht 
im strikten Sinne als Bruder, sondern als Blutsverwandter aufzu- 
fassen ist. Eine eigene arsakidische Dynastie gab es also in Ar- 
menien erst seit der Wiedereinsetzung Trdats IQ. unter Diokletian. 

Es muss daher auch dahin gestellt bleiben, ob Sanatruk der 
Sohn eines armenischen oder eines parthischen Königs war, und 
das Nämliche gilt von Pakoros. Mit dem parthischen Prinzen 
und angeblichen König Sanatrukios, dem Sohne des Meherdotes 
und Vetter des Parthamaspates, welchen Malalas unter Berufung 
auf Arrian als Heerführer gegen Trajan auftreten und auf der 
Flucht getötet werden lässt 6 ), hat der schon vor dem Ausbruche 



*) Vielleicht ist der gleichnamige Sohn und spätere Nachfolger 
des Partherkönigs Volagases III gemeint. An diesen selbst ist natürlich 
nicht zu denken. 

*) Herod. 3, 1, 2. 9, 1. 

*) Kass. Dion. 78 (77), 12, 2 vol. III 387 ed. Boissevain (Xiphilinos). 

4 ) Kass. Dion 79 (78), 27, 4 vol. HI 435 ed. Boissevain. 

6 ) Agathangelus p. 8, 41 ff. ed. Lagard e : xä 9h avfißdvxa xavxa 
axriyyhXexo Xooq&tj x& 'Aoaaxidji ßaailsvovxi xijg peydXr\g 'Aofieviag, 
mg xov itaidbg Eaadvov 'AoxaoLoa xoax^cavxog xtfg IIsQa&v ßccaiXslag, 
&7iokicavx6g xs Aoxußdv^v xov avxoü a&eX<p6v. Darnach im griechischen 
Agathangelos p. 8, 51—54: insiSij olv fuxa ftdvaxov xov 'Aoxaßdvov 
xoti fatoxxav&lvxog vnb xov Aoxacioov vloti Zaadvov xax&aßev i} ayyeila 
av\i\ nqbg xbv Kovadoco ßatfiUcc 'Aoy^vlag, adsXqpbv dh Aoxaßdvov, hg 
fjv tevxEoog xijg tecnoxelag IldoftcDv xxX. Die Worte &deX<pbv dh Aoxa- 
ßdvov fehlen im armenischen Texte. — Herodian nennt uns den König, 
der zur Zeit des Perserkrieges des Alexander Severus über Armenien 
herrschte, nicht. 

2Malal. XI p. 273, 20—274, 19 (nach Arrian). 269, 11—273, 4 
omninos). Die Verteilung der Bollen ist natürlich das Werk 
äes Malalas oder des Domninos. So macht er den Osroes zum König 
von Armenien, seinen Bruder MeeQd6xr\g und nach dessen Tode seinen 
Sohn Sanatrukios zu Königen der Perser. Einen König Meerdotes 
(Mihrdät) hat es aber um diese Zeit nicht gegeben. Vgl. War w ick 

15* 
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des Krieges verstorbene König von Armenien selbstverständlich 
nichts zu thun 1 ). 

Der Name scheint um diese Zeit nicht selten gewesen zu 
sein. Man könnte vermuten , dass auch Sanatrüg , der Held von 
Hatre 2 ), in Wirklichkeit in die Zeit Trajans gehöre. Nach 
arabischer Sage war der Garamäer . ..^ _bL*Jf d. i. Sanatrüg der- 
jenige Fürst von Hatra, unter welchem Säpür I. die Festung 
einnahm und zerstörte *). Allein diese Version steht offenbar unter 
dem Einfluss der syrischen Sage; denn die echt arabische Sage 
nannte den von Säpür überwältigten Fürsten vielmehr Daizan 
und machte ihn zu einem Araber vom Stamme Qocjä'a, d. h. zu 
einem Südaraber, und dies stimmt durchaus zu den dürftigen 
historischen Notizen, die uns geblieben sind. Trajan scheiterte 
bei der Belagerung von Hatra (117 n. Chr.?), doch wird uns nicht 
überliefert, wer den Aufstand und die Verteidigung der Stadt 
leitete 4 ). Allein der Wortlaut des dionischen Exzerptes scheint 
vorauszusetzen, dass die Stadt zum Gebiete des Mannos (Ma ( nü), 
des Phylarchen von Arabien (Be# 'Areßaje, Arvastan) gehörte, 
der auch Singara besass 6 ). BccQatfiuog oder BaQö^vtog, welcher 
bei der vergeblichen Belagerung durch Septimius Severus Fürst 
von Hatra war 6 ), fuhrt einen aramäischen Namen. Wer die Stadt 
gegen ArdaSlr verteidigte 7 ), ist nicht überliefert. Herodian lässt 
den Severus Mesopotamien und Adiabene durchziehen und das 
glückliche Arabien verwüsten, ehe er nach Hatra kommt 8 ). Ihm 



Wroth, Catalogue of the coins of Parthia. London 1903, p. LIX s. 
217—223. PI. XXXIII 6—23. Wenn daher die Legenden des Malalas 
überhaupt einen historischen Hintergrund haben, so ist nur festzuhalten, 
dass der Prinz Meherdotes und sein Sohn Sanatrukios in Mesopotamien 
parthische Heere geführt haben. 

*) Wie Boissevain für möglich hält. 

2Nöldeke, Die von Guidi herausgegebene syrische Chronik = 
. Bd. 128 Nr. 9, 1893 S. 41 und A. 3. Gesch. der Perser und 
Araber S. 35 A. 1. 500. Tuch, Commentationes geographicae particula I 
De Nino urbe animadversiones tres. Lipsiae 1845 p. 15. G. Hoff- 
mann, Auszüge aus syr. Akten pers. Märtyrer S. 184 ff. 

•) Tab. I a^v, 7 ff. Mas'üdl IV 81 ff. Letzterer sagt: .Diese 
Festung gehorte as Satirün b. as Sanatrün (lies ^jh***]] für ^Jo&J), 
dem König der Syrer in einem zum Lande al Maucü gehörigen Gau 
(rustäq) namens Bäjarmä* (ed. y^Lf, lies ^*y>>b). 

4 ) Kass. Dion. 68, 31. Ammian. Marceil. 25, 8, 5. 

•) Kass. Dion 68, 31 : iura da raüta ig ti}v 'AQCcßlccv ^JUr«, xal rolg 
'AtQtivotg, iitBidr\ xal afaol &<pst,anj*e6ccv, £ite%eioT\6s. Vgl. c. 21, 1. 22. 

•) Herodian. 3, 1, 8. 9, 1—5; vgl. Kass. Dion 76 (75), 10—12. 
Ammian. Marcell. 25, 8, 5. 

*) Kass. Dion 80, 3, 2. 

8 ) Herodian. 8, 9, 8: 6 dh EsovfjQog duxßicg ttjv x&v rtorau&v 
jUarp yfjv te xai 'Aöucßriv&p %&Qctv, ini&Qaiis aal xty s^Sai^Lova 'ÄQccßiav 
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ahmt Capitolinus nach, wenn er den Macrinus geschichtswidrig 
ebenso glücklich wie tapfer gegen die Parther, Armenier und 
gegen die Arabes Eudaemones kämpfen lässt 1 ). Es ist mög- 
lich, dass Herodian einen Anachronismiis begangen und Zustände, 
wie sie in seinem späteren Alter eingetreten waren, irrig in eine 
frühere Zeit verlegt hat 1 ). Dem steht aber entgegen, dass er das 
Gebiet dieser jemenischen Araber mit dem eigentlichen Südarabien 
verwechselt , was sich am einfachsten erklärt, wenn er jene Notiz 
einer schriftlichen Quelle entnommen hat. Wie dem auch sei, 
soviel bleibt bestehen, dass es spätestens um 238 jemenische 
Stämme in der Gegend von Hatra gab. Eine gewisse Bestätigung 
dieses Ergebnisses darf man darin erblicken, dass es in der That 
noch Spuren gibt, wonach die historischen Erinnerungen der 
mesopotamischen Araber bis in die Zeit des Bürgerkrieges zwischen 
Artabanos V. und seinen Brüdern zurückreichten 8 ). Wir dürfen 
daher annehmen, dass schon unter ArdaSlr jemenische Stämme 
(Qo$ä'a) in der Nähe von Hatra sassen und ein Araber IJaizan 
derjenige Fürst war, unter welchem die Festung nach langer 
hartnäckiger Belagerung von Säpür L endlich genommen und 
zerstört wurde. 

Dagegen wäre es sehr befremdlich, wenn man dieselbe nach 
ihrem letzten Fürsten „das Qa$re des Biesen Sana^ra" 4 ) genannt 
hätte. Viel natürlicher ist es doch, dass sie jenes Epitheton nach 
einem Fürsten erhielt, der sich siegreich gegen feindliche Über- 
macht behauptet hatte, allein an die Niederlage Trajans dürfen 
wir nach dem Obigen, so verlockend es auch wäre, nicht denken. 
Allerdings führten damals auch andere Phylarchen von Mesopotamien 
iranische Namen, so ZhtOQi&Krig von Anthemusia 5 ) und ldQßivör(g = 
arm. Ervand, ein Sohn des Königs Abgar 6 ), indessen kam solches 
wohl auch noch später vor. 

Ich vermute, dass Mani den Biesen Sanatrüg von Qa^re" in 
seinem Buche der Biesen aufgeführt und Näheres über ihn erzählt 
hatte 7 ). Er musste dann spätestens im zweiten Jahrhundert n. Chr. 

{pfyu yuQ 7t6ag sü&dtig, alg &Q6>\ut<n %a\ ftviudpaai ge<£f6£<&a, itoXXug 
6h xh\Lag %al it6letg itOQfh/jcccg rtfv te %co<}av XeriXatriaag , iX&cov ig xi\v 
'AtQtiv&v %^Qccv 9 itQoaxa&s&iisvog tag "AxQag inoXiö^xu. 

1 ) Capitol. Macrin. 12, 6: Pugnavit tarnen et contra Parthos et 
contra Armenios et contra Arabas, quos Eudaemonas vocant, non minus 
fortiter, quam feliciter. Vgl. dagegen Eass. Dion 79 (78), 27, 4. 
Herodian. 4, 15, 8—9. 

*) So Albr. Wirth, Quaestiones Severianae p. 27. 

») Vgl. Tab. I vfv, 15ff. aH, 16ff. tero, 6ff. Nöldeke, Gesch. 
der Perser und Araber S. 22 und A. 2. 

*) Bar 'All bei Gesenius, Handwörterbuch der hebr. Sprache 
S. XVIH. G. Hoffmann, a. a. O. S. 186. 

5 ) Kass. Dion 68, 21. Aman Parth. bei Suid. s.v. itqb fyyov. ai6log^ 

6 ) Kass. Dion 68, 21, 2. 

*) Daran scheint auch Kessler, Mani S. 201 zu denken. 
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gelebt haben. Vielleicht geben uns die Ruinen der uigurischen 
Manichäerstadt Ölnäng kat (Ydykut-Sahry bei Turfan) noch einmal 
nähere Kunde über diese verschollene Sagenfigur. Da Garamaea in 
alterer Zeit zum Königreich Adiabene gehörte *), so ist ebenso gut 
möglich, dass der Garamäer Sätirün (Sanatruk) dem alten Königs- 
geschlechte von Adiabene angehörte, als dass er, was sein Name ver- 
muten lasst, ein Arsakide war. Wahrscheinlich stammte das reiche 
christliche Adelshaus Jazden, das später in der Hauptstadt von 
Garamaea seinen Sitz hatte, von den alten Königen von Adiabene ab. 

Nimmt man dies alles zusammen, so erscheint es auch frag- 
lich, ob der armenische Übersetzer von EL Makk. 6, 5 *), der den 
Namen des Assyrerkönigs 2kvva%r\^tC^ des griechischen Textes 
durch Sanatruk wiedergab 8 ), wirklich an den armenischen König 
dieses Namens und nicht vielmehr an den gefeierten Helden von 
Hatxe dachte, das gegenüber von Beth Garme", also nicht weit 
von Assyrien lag. 

Es würde zu weit führen, hier auf die Verknüpfung des 
Königs Sanatruk mit den armenischen Thaddaeus- und Bartholomaeus- 
legenden ausführlich einzugehen. Von denjenigen Stellen bei Faustos 
von Byzanz, wo das Martyrium des Thaddaeus in Armenien voraus- 
gesetzt wird, ist natürlich abzusehen, da sie späterer Interpolation 
dringend verdächtig sind. Das Alter des „Martyriums des 
hl. Thaddaeus und der Jungfrau Sanducht", das aller 
Wahrscheinlichkeit nach von Moses Chorenac'i benutzt worden ist, 
lässt sich bis jetzt nicht genauer feststellen. Dem armenischen 
Übersetzer der Addailehre (Labubna) war es sicherlich noch nicht 
bekannt 4 ), wie er denn überhaupt keine Kenntnis davon zeigt, 
dass Thaddaeus in Armenien gepredigt habe. Solche Legenden 
entstanden gewöhnlich bei der Auffindung und Translation von 
Reliquien. Die Auffindung der Reliquien des hl. Apostels Thaddaeus, 
der Sanducht und des hl. Gregors des Erleuchters fand nach Stephan 
Asotik H 2 p. 82 = p. 114 trad. Dulaurier unter dem Marzpan 
Wahan Mamikonean statt 6 ), d. h. nach 484/85 und vor 505/6, 

*) Vgl. Osteuropäische Streifzüge S. 291 A.: die Naphthaquelle 
bei Ekbatana in Adiabene d. i. wahrscheinlich die Naphthaquelle bei 
Bäbä Gurgur. Noch im 4. Jahrhundert gehörte Beth Garmö cum 
Gebiete ArtaSlrs, des Königs von Hedaijaß. — S. auch Chwolson, 
Die Ssabier I 697-698. 

*) Sv xbv &vccQi&ii,rJToig d wamset, yavqtD&ivta ZsvvaxriQsl^ ßagvv 
'AcgvqUqv ßaeiXia, ö6qccu xhv näaav bito%£t,Qiov *J<frj Xaß6vta yfjv, . . . 
£&Qav<sag, £xdr}lov dsixvhg t&vsaiv noXXotg tb ebv xgarog. 

») Vgl. J. Dashian, Zur Abgar-Sage. WZKM. IV 152. 

*) Vgl. A. Carriere, La legende d'Abgar dans l'histoire d'Ar- 
meme de Mo'ise de Khoren = Centänaire de TEcole des langues 
orientales Vivantes, Paris 1895 p. 377. 

*) Dulaurier p. 187 verweist hiefür auf* das armenische Meno- 
logium (Jaismavurk') zum 30. Mai, sowie auf C'amc'ean II p. 583 — 
587, die mir nicht zu Gebote stehen. 
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in welchem Jahre bereits sein Bruder Ward patrik Marzpan von 
Armenien war 1 ). Auch Moses Chorenac'i II 34 erwähnt «gegen- 
wärtig {uäutn at-ptXi) die Entdeckung der Reliquien der beiden 
(des Thaddaeus und der^Sanducht) und ihre Überführung nach 
Arapar* d. i. nach dem Felsplateau von Egmiacin, wo im VII. Jahr- 
hundert der Eatholikos Nerses III. eine glänzende Kirche zu Ehren 
des hl. Grigor erbaute 2 ). Diese Angaben sind sicherlich in manchen 
Punkten ungenau, allein um die Mitte des VI. Jahrhunderts nahm 
die armenische Kirche apostolischen Ursprung für sich in An- 
spruch 8 ), und der Eatholikos Johannes IL, der Vorgänger des 
Moses, bezeichnet in einem Schreiben an den Bischof Wrt'anes 
von Siunik* den hL Grigorios als Nachfolger des hl. Thaddaeus 4 ). 
Damals muss die Legende also bereits bestanden haben. Der Gau 
Artaz verdankt die Ehre, das Grab des Apostels Thaddaeus zu 
besitzen, wohl nur einem gesuchten Namensanklang: nach einer 
weit verbreiteten Legende soll nämlich Judas Thaddaeus in Arados 
(Arwad) oder Berytos das Martyrium erlitten haben 6 ). Später 
war im Gau Artaz der Sitz des Bischöfe der Amatunier (Thomas 
Arcruni III 29 S. 209). Sonst finde ich in der älteren armeni- 
schen Literatur nur bei Paustos von Byzanz eine „Ruhestätte der 
Apostel 11 oder „Apostelgräber der Herrenjünger* erwähnt, die 
gleich dem Prophetengrabe Johannes des Täufers in AStiSat in 
Taraun gedacht sind (Faust. Byz. HI 3 S. 7; 14 S. 36), aber 
neben diesem gar keine Bolle spielen. Es könnte sich zudem hier 
nur um importierte Reliquien handeln, welche der Erleuchter 
zusammen mit denen des Märtyrers Athanagines in Kappadokien 
erworben hätte 6 ). Der König Sanatruk ist wohl nur deshalb zum 



*) SA» PlP"j S. 42. 47. 48. 

«) Vgl. Carriere 1. 1. p. 408 n. 2. 

•J Joh. abbatis monasterii Biclariensis chronica a. I Justini imp. 
(bei Mommsen, Chron. min. II 211 = M. G. Auct. antiquiss. t. XI): 
Armeniorum gens et Hiberorum, qui a praedicatione apostolorum 
Christi susceperunt fidem, dum a Cosaroe Persarum imperatore ad cul- 
turas idolorum compellerentur, renuentes tarn ünpiam iussionem Bomanis 
se cum provinciis suis tradiderunt. 

Johannes von Biclaro berichtigt also in erwünschter Weise die 
ziemlich unklaren Angaben des Moses Kafenkatvac'i II 48 S. 408 ff. 

4 ) S-foe PlP»3 S. 78. 

a ) Mich. Syrus p. 92 = 147. 148 ed. Chabot; Salomon von Ba$ra, 
Book of the Bee p. «fO, 2 = 106 (Anecd. Oxon. Sem. Ser. vol. I 2.) 
Ygl. Rieh. A. Lipsiu8, Die apokryphen Apostelgeschichten I 29. 
II 2, 155 ff. 163. 176. — Mos. Chor. II 52 S. 131 bringt Artaz mit dem 
Gau Ardoz im Lande der Osseten zusammen. 

•) Agathangelos S. 607/8 = 71, 56 ff. ed. Lagarde lftsst den Grigor 
aus den Gegenden der Griechen einige Überreste von den Gebeinen 
Johannes des Täufers und des hl. Zeugen Athaoagines mitbringen und 
auf Bagavan (in Bagrevand) und Aätiäat verteilen, weiss indessen nichts 
von Reliquien eines Apostels oder Jüngers. Uchtanes II 38 S. 66 er- 
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Henker des Apostels Thaddaeus aasersehen worden , weil er der 
einzige armenische König alterer Zeit war, von dem sich noch 
einige Erinnerungen erhalten hatten. 

In die armenische Bartholomaeuslegende ist Sanatruk erst ans 
dem Martyrium des Thaddaeus eingedrungen. Das griechische 
lictQTVQLOv BctQ&okoiialov, mit welchem die lateinische passio Bar- 
tholomaei übereinstimmt, lässt den Apostel nach Indien gehen, 
wo er den König ITolvfiiog bekehrt, aber durch dessen älteren 
Bruder 'AOTQrjyrig (Astriges, Astiarges etc.) hingerichtet wird. 
Spätere Texte, wie Ps. Epiphanios, Ps. Dorotheos, Ps. Sophronios 
und Ps. Hippolyt, behalten zwar die Predigt des Apostels im 
„ glücklichen" Indien ('Ivöoig xolg xakovfiivoig evöalfMXSiv) bei, 
verlegen aber seinen Tod nach OvQßavonoXig , 'Aqßav&noUg oder 
9 Akßav67Cofog (iv t$ 'AXßavü n6let 9 iv 'AXßavla noksi) in Gross- 
armenien 1 ). Dagegen ist der König Astriges im lateinischen 
Breviarium apostolorum und den von ihm abhängigen Texten als 
Mörder des Apostels mit übernommen 8 ). Bei den Syrern heisst 
er wO^sßDOO)*, **igX&ofo|, w^XDlOO) 8 ), O^flD^oj 4 ), „Avaragathi 11 
d. i. wohl %-A^W 5 ), Varianten die auf vmAodo^ = **PütTiyr\g 

zu weisen scheinen. Allein wenn der König Polymios dem Säta- 
wahanakönig Patumäji entspricht, welchen Ptolemaios "VH, 1, 82 
unter dem Namen EvQVJtxoXtpuioq (Siri Pu^umäji) als Herrscher 
von Paithan kennt (Ernst Kuhn), so muss natürlich auch sein 
älterer Bruder Astriges in Indien gesucht werden, und zwar ist 
das glückliche Indien = Dakfinäpatha, Dekkhan, wie 'Aqaßia % 
evdal^cov = cd Jaman „der Süden*, eig. die rechte d. i. die 
glückliche Seite. 

Die Stätte des Martyriums, die überall nach Grossarmenien 
gesetzt wird, heisst in syrischen Texten odoi^V» <SPQJ^oA 
£PQJl3oV *), „Arvoin" 7 ), im armenischen Martyrium {[i-ppfiufunu 

wähnt beim Amtsantritt des Katholikos Abraham unter den Kleinodien 
der Patriarchalkirche von Dvin „die Reliquien der hl. Apostel, welche 
der hl. Grigor aus Born gebracht hatte, die ihm vom frommen Kostan- 
dianos geschenkt worden waren". 

*) Vgl. Lipsius a. a. O. ll 2, 65 ff. 58—62. 

«) Vgl. Lipsius a. a. O. I 147. 210. H 2, 55 A. 3. 103 A. 2. 
104 A. 1. 

s ) So die drei Hss. des Salomon von Ba$ra, Book of the Bee 
p. ^JO, 18. 

*) Mich. Syr. p. 92, 35 = 148. 

6 ) Cod. Svr. Barberini 101 saec. Xu bei Moesinger, Acta Bar- 
tholomaei p. 63, zitiert von Lipsius a. a. O. II 2, 104 A. 2. 

6 ) Payne-Smith, Thes. Syr. 

7 ) Als zweite Tradition mitgeteilt im cod. Syr. 101 der Barberini- 
sehen Bibliothek; s. Anm. 5. 
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ürKono* 1 ), in dem ans dem 9. Jahrhundert stammenden Briefe 
des Moses Chor, an Sahak Arcruni f\t-pfLufünu Urbanos 9 ), bei 
Mos. Chor. II 34 S. 112 X^ptfusfimu Arebanos (v.l. JJ^^tn^Lu/Lnu 
Arevbanos). Dies beweist, dass hier überall griechische Quellen 
zu Grunde liegen. Salomon von Bacra, der cod. Barberini 101 
und Michael der Grosse lassen den Bartholomäus in Inner- 
Armenien 8 ) predigen, wo er nach 30 jähriger 4 ) Thätigkeit von 
HürastT, dem König von Armenien gekreuzigt und in der von 
ihm erbauten Kirche bestattet wird. Ein Ort wird hier also nicht 
genannt. Allein nach Stephan Asoftk I 5 S. 46 = 39 erleidet 
Bartholomäus das Martyrium „bei uns in der Stadt X^piupfinu 
Arabien* 6 ), und dies ist augenscheinlich derselbe Name und wohl 
auch derselbe Ort wie das castellum Arabionis der Acta 
Archelai et Manetis, wohin Mani, nachdem er aus dem persischen 
Gefängnis entkommen, geflohen war 6 ) und wo er nachher hin- 
gerichtet wurde. Nach seiner Niederlage in der Disputation mit 
Archelaus in Charchar will die erregte Volksmenge den Mani an 
die Barbaren ausliefern, qui erant vicini ultra Strangam fluvium. 
Hierauf kehrt Mani auf demselben Wege, auf dem er gekommen, 
zurück und begibt sich nach Überschreitung des Flusses Stranga 
wieder ad Arabionis castellum (p. 195, 10). Mit dem Flusse 
Stranga, der als Grenzfluss zwischen Persien und Born gilt (p. 41), 
ist offenbar der Tigris gemeint. Der Name ist aus dem Alexander- 
roman (2, 14. 15) bezogen 7 ), wo er aber den 'AQccfyg (Curt. 5, 4, 7. 
5, 5, 2. 3 etc.), den heutigen Bänd-i Amlr bezeichnet, welchen 
Alexander auf dem Marsche von Susa nach der Persis überschreiten 
musste 8 ). Damit sind für Arabion - Urbanopolis bezw. castellum 



x ) Vitae et martyria sanetorum, Venedig 1874, I S. 208. Vgl. 
Lipsius II 2, 58. 

■) Werke des Moses Chor., Venedig 1865, 8. 295. — Der Ver- 
fasser verheisst S. 284 den Bagratuniern , sie würden Könige werden 
in Dvin. 

") Michael ßagt einfach , Armenien", Salomon fügt dazu noch 
ArdaXir (Ox. ^^161), Qgarböl (Ox. il*$Jcö), ^}* (v. 1. ^i, ^0? 

= Dvin?) und ^OK>jOV2> FHiharmän (Ox. ^j^J). 
4 ) Mich. Syr. .dreijähriger". 
■) Vgl. dazu Tab. I ITa, 5: <jo) -^ iüotyJl ^Jl LOS ^ 

e ) Acta disputationis Archelai et Manetis bei Routh, Reliquiae 
sacrae 1*48,9. 194,12. 

') Vgl. Nöldeke, ZDMG. 44, 399. 

•) Der Name des Flusses wird bei Arr. 3, 18, 6. 10 nicht genannt. 
Da ZkQayycce ursprünglich den persischen 'Aqo£t}s bezeichnet, drängt 
sich von selbst die Vermutung auf, dass es in irgend einer Weise aus 
'AQayyccg = mp. Arang entstanden sein werde. Arang ist die mittel- 
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Arabionis sowohl Erevan (j. Eriwan) im Gau Kotajk*, ErvandaSat 
und Ervandakert im Grau Ar&arunik' *), Aibag 9 ) und andere Orte 
in Grossarmenien, als Zhtaalvov Xfya§ oder Karchä de-Maiiän*) 
ausgeschlossen. Das Richtige hat bereits G. Ho ff mann ge- 
sehen 4 ): es ist ^l»V -4rä0ön (Bedjan, Acta mart. et sanct. II 
349, 9. Synod. Orient ed. Chabot p. 33, 29. 34, 18. 86, 15 = 
272—274 a. 410. 60, 12 = 307 a. 486) oder ^Jj JjöL» 
Mähöze d-Arewän (Bedjan IV 184, 3. Synod. Orient p. 53, 10 = 
299 a. 486; 109, 4 = 366 a. 554; 110, 18 = 368 a. 576; 
164, 23 = 423 a. 585; 214, 7 = 479 a. 605), auch J^xj ^Jtf 
„Arewän jenseits des Flusses* (Synod. or. p. 43, 21 = 285 a. 424) 
in der Provinz Beth GarmS. Chabot vermutet, dass die Diözese 
Mähöze d-ArSwän südlich vom Kleinen Zab lag, dass es aber zeit- 
weilig einen Bischof für die Gegend im Norden des Flusses ge- 
geben habe 5 ). Jedenfalls ist aber weder an ...L>^j.l Arcwagän*) 
in der Nähe von Sirawan in Mäsabaäan noch an Raw&ndriz, 
Bowändiz am Rawändiz-öai zu denken, welch letzteres ins Gebiet 
der Provinz Adiabene fallt In Karchä de -Beth Selöch, der 
Hauptstadt von Beth Garme", gab es seit alters nicht wenige 
Manichfter 7 ). 

Die Todesstätte Mani's nach der christlichen Manilegende 
wurde also einfach auf Bartholomaeus übertragen, welcher somit 
den nachmals von jenem Erzketzer verwüsteten Acker zuerst an- 
gepflanzt hatte. Unklar ist nur, wie man dazu kam, jenen Ort 

persische Umschreibung von aw. Ranha, dem bei den Griechen (bezw. 
Persern) 'Aqcc^tis entspricht, bezeichnet aber später auch den Tigris. 
War gr. APAITA2 einmal in ZPArrAZ verlesen, so nrasste daraus 
notwendig 2xQayyct<s werden, da die Gruppe oq ungriechisch ist. 

*) A. v. Gutschmidt, Eh. Mus. N. F. XIX, 174. 

*) Armenisches Kalendarium zum 18. Februar; vgl Lipsius 
H 2, 100. 103 A. 

8 ) K. Kessler, Mani I 89ff. 

*) Bei Nöldeke, ZDMG. 44, 899. 

5 ) Synod. Orientale p. 66. 

«) So Mis'ar b. al Muhalhil bei Jäq. I IT., 9 ff. IV IT, 13. 
Mas'üdi, Murüg m 69. VI 187. — Murüg VI 225 ed. l*>j* 9 
M ^L^jO. Kitäb at tanblh 11, 3 P ^Ij^jOI, L ^L^ol. 

roT, 18 P a b^l>J, L a L^^>t. Qod. rff, 7 ^L^u^l. Muq. oT, ult 
B r)L>Vj> Hd y 8 i^>y}y Letztere Schreibweise zeigt, dass nur 
^.jj>yj.\ oder . .jLa^jol in Betracht kommen können, da nur dann der 
Abfall des anlautenden a zu erklären ist. 

•) Akten der Märtyrer von Karchä de-Böth Selöch bei G. Hoff- 
mann, Auszüge 46—50. 52. Bedjan, Acta mart. et sanct II 512, 
11 ff. 289,4. 
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nach Grossarmenien zu verlegen. Eine Beeinflussung der Bartholo- 
maeuslegende durch die Manilegende wird auch darin zu erkennen 
sein, dass nach gewissen Texten dem Apostel die Haut abgezogen 
und wie ein Sack ausgestopft wurde 1 ). Dies war aber bekanntlich 
das Schicksal Mani's. 

Erst in Armenien hat man den letzten Schritt gethan und 
den König Astriges durch den bereits aus der Thaddaeuslegende 
bekannten Apostelmörder Sanatruk ersetzt 2 ). Übrigens ist das 
armenische Martyrium des Bartholomaeus eine späte Kompilation 
verschiedenartiger Legenden *). 

Der Name Sanatruk joo«AjGD war übrigens auch noch später 
im Gebrauch: so hiess der letzte König von Bahrain im ersten 
Drittel des 3. Jahrhunderts 4 ) und noch ein Christ in der Ver- 
folgung äapürs (a. 662 Gr. = 351 n. Chr.) 5 ). 

Natürlich ist jetzt auch die von dem sogenannten Mar Abas 
Mcurnac'i berechnete Begierungszeit des Sanatruk und seines Sohnes 
WaforS (164—193 und 194—213 n. Chr.) hinfallig und wertlos. 
Dasselbe gilt aber auch für die ganze, angeblich von Agathangelos 
verfasste Königsliste des Mar Abas, zumal was die Begierungszahlen 
anlangt. Ich werde die armenische Urgeschichte des Mar Abas 
in einem besonderen Aufsätze behandeln, worin ich zeige, dass 
dieselbe erst im 9. Jahrhundert und zwar wahrscheinlich unter 
dem Fürsten der Fürsten Bagarat von Taraun (Osteuropäische 
Streifeüge S. 463 Nr. 18) verfasst worden ist. Noch später, jedoch 
vor die Königskrönung ASot's des Grossen fallt dann die Geschichte 
des Moses Chorenac'i. Es liegt daher kein Grund mehr vor, den 
Einfall der Chazirk* und Barsilk', welche nach Moses Chor. 2, 65 
S. 145 unter ihrem König WSnasp Swhap das Thor von Cor 
passierten und den Kur überschritten, aber von WaiarS zurück- 
getrieben und bis über das Thor von Cor hinaus verfolgt wurden, 
auf Sanatruk zu übertragen, zumal die Geschichte in der That 
von einem Einfall der Alanen zur Zeit des Königs Volagases 
weiss, auf welchem dieselben Albanien und Medien (Atropatene) 
schrecklich verheerten und auch Armenien und Kappadokien heim- 

*) So ist der Ausdruck ixdctQ&elg mcnsg <fofta£ bei Ps. Hippolyt 
ed. Lagarde (Lipsius II 2, 60 A.) und Theodore* Studites (eb. S. 101 f.) 
aufzufassen. Das Breviarium apostolorum (eb. S. 55 A. 8) sagt nur 
triven* decoriatus. 

*) Ählich Lipsius II 2, 99 f. 

*) Der auch in der koptisch-äthiopischen Gruppe wiederkehrende 
Zug, dass der Apostel zu den Parthern und Elamiten gekommen sei 
(Lipsius ET 2 , 77. Ergänzungsband S. 96) , beruht lediglich auf einem 
etymologischen Kalauer a la Moses Chorenac'i. 

*) Tab. I Ar., 2. Dlnaw. fö, 18. 

6 ) Bedjan, Acta mart. et sanet. IV, 166. — Der Name kommt 
auch in der jüdischen Literatur vor; s. 8 am. Krause, Griech. und 
lat Lehnwörter im Talmud, Midrasch und Targum II (1899), 408. 
8. Fränkel, ZDMG. 55, 355. 
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suchten (Kass. Dion 69, 15, 1). Freilich ist nichts davon bekannt, 
dass er auf der Verfolgung der Feinde bei Darband im Kampfe 
gefallen sei, vielmehr musste er nach Eassios Dion froh sein, die 
ungebetenen Graste durch eine Eontribution los zu werden. Doch 
werden auch noch unter Pius Einfalle der Alanen berichtet, über 
welche Einzelheiten nicht bekannt sind 1 ). 

Die vom König Sanatruk gegründete Stadt U*5m^ Mcurkfi 
hat weder mit \£h-p{fu Mcbin, \Pp&m^b Mrcvin = Nisibis, 
noch mit dem Gau Xfqn^p Mzur in Hocharmenien, dem Lande 
Muzri der Assyrer, das Geringste zu thun, obwohl Mar Abas 
augenscheinlich alle drei Namen kombiniert hat. Wie aus der 
Erzählung des Faustos unzweideutig hervorgeht, lag Mcurk* am 
östlichen Euphrat (Murad-su), der bei den Armeniern gewöhnlich 
X^ptub-ufufi Aracaniy bei Plin. h. n. 6, 128 und Tac. ann. 15, 15 
Arsanias d. i. Arictycani, Eass. Dion 62, 21, 1, 4 'Agoccvlag, Plin. 
h. n. 5, 84 Arsanus, byzantinisch 'Aqolvog 2 ) d. i. mittelarmenisch 
Xkp&hl* (gen. Arcnoj) 8 ) heisst, von Faustos und Agathangelos aber, 
die als Griechen gelten wollen, \ppptutn Ep'rat = EvtpQthrjg 
genannt wird 4 ), und zwar ist die Stadt noch in Taraun zu suchen, 
wo königliche Domänen lagen, die gleich den anderen Domänen 
der Aufsicht des Oberkammerherrn (Hajr mardpet) unterstanden 
(Faust. 4, 14 S. 117; 5, 3 S. 195). Die beiden Flüsse, an deren 
Gemünd die Stadt lag, sind der Murad-su (Aracani) und der Qara- 
su, armenisch \T&-q_ Mel, bei Xen. anab. 4, 4, 3 TrjXtßoag, der 
den Gau Taraun durchströmte 5 ). Mcurk* muss also in der Nähe 
der Festung OJakan {[qtu^uäü gelegen haben. Hier finden sich 
auch die Stromschnellen, von welchen Faustos spricht. Toma- 
schek sagt von Oiakan 6 ): „Noch sind die Ruinen dieser „rund- 
lichen* Veste 7 ) am Westrande der Ebene von Mu& vorhanden, am 



x ) Capitol. Pius 5, 4. 

■) Prokop. Pers. I 17 p. 84, 21/22. Theoph. cont. V p. 269, 17, 
bei Ps. Kallisthenes H 15 cod. C p. Vi n. 25. 26 ed. Müller 'AQOivdrig. 

*} [Matthaeus von Edessa S. 251; vgl. Hübschmann, Die alt- 
armenischen Ortsnamen S. 406 A. 2 = Indogerm. Forsch. Bd. 16, 1904.] 

*) Agath. S. 606. 607. 613. 620. 630. 632 = p. 71, 48. 58. 60; 
73, 20; 75, 99; 78, 91. 15. Faust. 5, 3 S. 195; 43 S. 262. 

*) Mos. Chor. Geogr. S. 31, 4 ed. Soukry: f£««/r«»ijb jnpnuT +m*j 
t^hmh \fkq_L. sä/hbu/bfi jljfowu, „Taraun, in welchem der Fluss Mer 
läuft und in den Euphrat fällt«. [Vgl. Hübschmann, a. a. O. 323.] 

*) Sasun und das Quellengebiet des Tigris S. 11 = SBWA. 
Bd. 133 Nr. IV, 1895. [Tgl. Cuinet, La Turquie d'Asie II 587, 
zitiert bei Hübschmann, Die altarmenischen Ortsnamen S. 326. 459 f. 
(hier nicht vorhanden).] 

*) Tomaschek leitet den Namen also irrig von arm. «^ d. i. auf 
«Ring, Kreis" ab. 
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rechten Ufer des Aracani, dort wo der Strom von steilen Felsen 
eingeengt zu werden beginnt/ Die Gründung des Sanatruk hatte 
eine strategisch sehr wichtige Lage, da sie die Verbindungen mit 
dem Euphrat (über Palu und Ziata-Charput nach Melitene), dem 
Quellgebiet des Euphrat- Araxes (über Ghnis nach Hasan-qal'a und 
Karin-Erzerum) und den beiden Hauptstädten Tigranokerta (über 
den Taurus und durch das Thal des iVvftg>Ä>g-Batman-su) und 
Artaxata (über Melazgerd und Eara-kilissa nach Bagavan-Üß-kilissa 
bezw. Dijädin-Armavir) beherrschte. 

Dass Mcurk 4 geradezu mit Ofokan identisch sei, ist nicht 
wahrscheinlich. Letzteres gehörte nachmals den Mamikoniern, und 
zwar einer Erzählung des Faustos (5, 3 S. 195) zufolge schon 
unter König Pap (371 — 375). Allerdings scheinen die Mamiko- 
nier erst nach dem Untergange des Königtums als Erben des Ka- 
tholikos Sahak (f 438) die mächtigsten Grundbesitzer in Taraun 
geworden zu sein 1 ), indem ihnen die reichen ehemaligen Tempel- 
güter von AStiSat zufielen. Ihr Stammsitz war Tajk 4 . Da nun 
die historische Ermordung des Oberkammerherrn Glak 2 ) in einer 
zweiten Version (Faust. V 6), die einen historischeren Eindruck 
macht als die mit ihr nur ganz oberflächlich ausgeglichene Legende- 
V 3 , nicht nach Oiakan , sondern nach dem grossen Dorfe des 
königlichen Bodens 8 ) im Gau Ajrarat, das man Ardeank' nennt, 
verlegt wird und andererseits IV 14 von der Ermordung eines 
anderen Oberkammerherrn unter König ArSak bei Mcurk' in der 
Nähe von Oiakan die Bede ist 4 ), so ist es wahrscheinlich, dass 



*) Lazar P'arpec'i I 18 S. 114/115 = Langhin, CoUection II 278. 

*) Ammian. Marcellin. 27, 12, 14. 

•) Ich fasse /fty/ft als Gen. zu /F«_ä£ , Inneres, Boden, Erde, Grund, 
Wurzel*, der gewöhnlich gfofaß lautet 

*) Faustos kennt fünf Oberkammerherren unter den Königen Tiran, 
ArSak und Pap, in Wahrheit hat man aber wohl nur deren drei zu 
unterscheiden : 

a) der ruchlose Hajr mardpet, welcher unter Tiran die Notabein- 
geschlechter ausrottet (III 18) und unter Ar&ak von Savasp Arcruni bei 
Mcurk* ermordet wird (IV 14). Wahrscheinlich hatte er beim Regierungs- 
antritte ArSaks weichen müssen und war dann vor dem Konflikte des- 
selben mit dem Katholikos Nersös wieder eingesetzt worden. 

b} Drstamat (V 8) , unter den Königen Tiran und ArSak (wahr- 
scheinlich in der ersten Zeit Tirans und in der ersten und letzten Zeit 
Ariaks), wird mit letzterem zusammen nach Persien in die Gefangen- 
schaft abgeführt. Als darauf ein Krieg zwischen Persien und den 
K'uSank' ausbricht, zieht Drstamat mit ins y Feld und rettet in der 
Schlacht durch seine Tapferkeit dem König Säpfir das Leben. Darauf 
sollen er und der gefangene König Ar&ak im Schlosse der Vergessenheit 
sich gemeinsam den Tou gegeben haben. Allein Ar&ak hat nicht durch 
Selbstmord geendet, sondern ist hingerichtet worden (Ammian. 27, 12, 8 : 
Arsaces . . . discruciatus cecidit ferro poenalft, und Drstamat muss 
identisch sein mit dem Eunuchen Gylaces, der schon vor der Gefangen- 
nahme Arsaks gentis praefectus gewesen und als Überläufer zu ääpttr 
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die Olakan-Legende nach dem Vorbilde dieser alteren Erzählung 
später erfanden ist, um so mehr, als der Mamikonier Muse£, der 
V 8 als Mörder des Oberkammerherrn erscheint, seine Lorbeeren 
fast durchweg andern abgeborgt hat Die Geschichte des Unter- 
ganges des Oberkammerherrn bei Mcurk* kennt in Taraun neben 
den zur königlichen Erondom&ne gehörigen Dörfern, die der Auf- 
sicht des Hajr mardpet unterstehen, nur Domänen des Eatholikos 
NersSs, welche jener gleichfalls zur Krondomäne zu machen trachtet. 
Die Vermutung liegt daher sehr nahe, dass die Erwähnung der 
mamikonischen Festung Oiakan ein Anachronismus sei und die 
ganze Legende ihre endgütige Gestalt erst nach dem Tode des 
Eatholikos Sahak erhalten habe. Dem steht jedoch entgegen, 
dass schon unter König Tiran von einem „anderen Hause 11 der 
Mamikonier die Rede ist, welches sie damals aufgaben, um sich 
in die Festungen ihres Stammlandes Tajk' zurückzuziehen 1 ). 

Ofokan soll nach Moses Chorenac'i (2, 84) ursprünglich dem 
Geschlechte der Slkunik' angehört haben, das bei einem Aufstande 
gegen den Eönig Trdat von Mamgon, dem angeblichen Stamm - 



gekommen, also nicht in Gefangenschaft geraten war: (Sapores) Gylaci 
spadoni et Arrabanni (so V), quo« olim susceperat perfugas, commisit 
Armeniam. horum alter ante gentis praefectus, alter magister fuisse 
dicebatur armorum Ammian ib. § 5 s. Er fehlt in dem Verzeichnis 
der Überläufer bei Faust. IV 50, und V 18 wird nur das Haus Anger, 
nicht auch der inzwischen ermordete Oberkammerherr und Fürst von 
Angt unter den Abgefallenen aufgeführt; doch vgl. IV 55 S. 176. Bei 
Faustos heisst es dagegen von Gffak ungenau (V 8 S. 196): „welcher 
in den Tagen des Königs Arfiak oder seines Vaters Tiran einmal jenes 
Amt der Kammerherrnwürde gehabt hatte". Die Angabe, dass Drstamat 
aus Treue seinem Herrn im Tode nachgefolgt sei, ist eine Erfindung 
so gut wie der Selbstmord Aräaks. Den Anlass zu derselben gab der 
Name Drstamat = pers. Druet-ämat „heil gekommen", der aber nur 
ein persischer Ehrenname ist, den ihm der König Säpür aus Anlass 
seiner Errettung verliehen hatte. 

Nach dem Kriege gegen die K'u&ank' betraut Säpür den Gylaces 
(Grtak) und Arrabannes (arm. J^n-uiM-u»%) mit der Unterwerfung Armeniens, 
und es folgt die Belagerung der Festung Artagerk' in ArSarunik', die 
sich bis in den Winter hineinzieht und mit dem Verrate der beiden 
armenischen Führer ihren vorläufigen Abschluss findet (Ammian. Mar- 
cellin. 27, 12, 5—9. Faust. IV 55). Im folgenden Jahre wird Pap 
zum Konig erhoben und im Spätherbst Artagerk 1 von den Persern 
eingenommen und zerstört (Ammian. § 9—12. Faust. V 1. IV 55 — 59). 
Diese Ereignisse gehören in die Jahre 870 und 371, wie Sievers, 
Studien zur Geschichte der rö'm. Kaiserzeit 268 f. richtig gesehen hat. 
Der Krieg gegen die K'uSank' macht es jetzt begreiflich, weshalb Sänür 
nicht sogleich nach der Gefangennahme des Königs Aräak in Armenien 
eingerückt ist. Das genaue Datum des letztern Ereignisses ist unbekannt, 
kann aber wohl schon 867 sein. Im Anfang des Jahres 372 werden 
Gylaces und Arrabannes von Pap auf Anstiften SäpQrs ermordet; 
Ammian. § 14. Faust. V 3 (ohne Namen) = V 6 (Giak). 

c) Der Hajr mardpet wohnt der Beisetzung des Katholikos Nerses 
bei (Faust. V 24 S. 222 1 ). 

») Faust m 18 S. 47. 
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vater der Mamikonier, ausgerottet wurde, worauf dieser vom 
König zum Danke mit deren Gütern belohnt wurde. Diese Aus- 
rottung des Geschlechtes Slkunik* ist aber wie die der Manda- 
kunier l ) lediglich eine Erfindung des Moses. Der Geschlechtsname 
WfJj^ntS»^ findet sich in der alteren Literatur, soviel ich sehe, 
nur einmal: Xkjp"^ \\(_^nt5i[w bei Elise wardapet S. 173 
= Langlois II. 215, und ausserdem macht Moses 3, 20 S. 206 
den Eremiten Gind aus Taraun, einen Schüler des Chorbischofs 
Daniel (Faust. 6, 16), zu einem Slkunier. Wir wissen nur, dass 
die Mamikonier der Sage zufolge ein fremdes, aus Cenastan ein- 
gewandertes Geschlecht waren 3 ), das aber nach Faustos schon im 
ersten Drittel des 4. Jahrhunderts die erbliche Würde des Heer- 
führers (aparapet) der armenischen Krone besass 8 ). Wie weit 
diese Darstellung Vertrauen verdient, ist freilich sehr fraglich, 
da sie durchaus im Dienste der Mamikonier steht und uns meist 
jede andere Kontrolle fehlt, und da, wo eine solche möglich ist, 
diese in der Regel nicht zu gunsten jener Erbrechtstheorie ausfallt. 
Schon unter Trdat wird ein aparapet sämtlicher Truppen Gross- 
armeniens namens Artavazd erwähnt, der ohne Zweifel ein Mami- 
konier sein soll. Der Name fehlt indessen im griechischen 
Agathangelos 4 ) und kann aus Faustos 3, 4 S. 9 (vgl. HS. 28) 
erschlossen sein, wo Wa#e, der Sohn Artavazds, als Patriarch 
des mamikonischen Geschlechtes aus dem Stamme des Heerführer- 
tums Armeniens und grosser Heerfahrer der Truppen Chosrows II. 
bezeichnet wird. Moses, der die Mamikonier aus der altarmenischen 
Geschichte so viel wie möglich ausmerzen will, macht nun jenen 
sparapet Artavazd zum Mandakunier (2, 76. 82. 85), weiss aber 
der vorwitzigen Frage, weshalb denn die Mandakunier in der 
Folge in der armenischen Geschichte gar keine Bolle mehr spielen, 
durch die billige Auskunft vorzubeugen, sie seien durch ArtaSir 
(bis auf den geflohenen Artavazd) ausgerottet worden (2, 78). 
Dieser Anachronismus geht auf eine ältere von Moses benutzte 
Urgeschichte der Mamikonier zurück, welche die Stammväter der 
Mamikonier Mamik und Konak unter dem armenischen König 
Chosrow I. und dem letzten Partherkönig Artavan in Armenien 
einwandern Hess, gleichzeitig aber das fünfte Jahr des Perserkönigs 
ArtaSir dem ersten des Kaisers Probus und dem 35. Chosrows 
gleichsetzte 5 ). Moses will also die Neugierde seiner Leser be- 
friedigen und erklären, auf welchem Wege das fremde Geschlecht 
der Mamikonier zu so grosser Macht in Armenien gelangt sei, und 
legt sich für diesen Zweck eine besondere Theorie zarecht, wonach 



*) Diese Unters. I 47—49, 

«) Faust. 5, 4 S. 204. 87 S. 247/8. 

■) Faust 3, 4 ff. 

*) Agath. 641 = Lag. p. 80, 98. 

5 ) Sebeos 12—13. 
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dies durch Zurückdrängung und Ausrottung alteinheimischer später 
unbedeutender Geschlechter erreicht worden sein soll. Das Vorbild 
zu dieser Auffassung lieferte ihm Faustos, bei dem von der Ver- 
nichtung zahlreicher Geschlechter, der Manavazier und Ordunier, 
der Bznunier, der bdeaSche von Alznik', R&tunier und Arcrunier, 
unter den Königen Chosrow II. und Tiran berichtet wird. 

Zu S. 42 Z. 28 ff. : Von grosser Wichtigkeit für die Archäologen 
ist die Nachricht des Mas'üdT IV 74: „Es gab in Qümis einen 
hochgeehrten Feuertempel, namens jä-j-> (B (j*^> D { Ji m j^) i 

dessen Erbauer unbekannt ist. Es heisst, dass Alexander, als er 
(die Gegend) eroberte, denselben unbehelligt Hess und nicht aus- 
löschte. Man sagt ferner, dass an jenem Orte ehemals eine ge- 
waltige wunderbar gebaute Stadt lag mit einem machtigen Götzen- 
tempel von wunderbarer Form. Da ward jene Stadt samt ihren 
Gebäuden zerstört; hierauf ward nach ihr jener Tempel erbaut 
und jenes Feuer in ihm aufgestellt.* 

Zu S. 62 A. 1 : Zu -<vs»n* Sarbüi ist noch hinzuzufügen 
die Form ^^cd &OJ J3*Z> fä* **q\gd &OJ JO+9 hei Simeon 

von Beth ArSäm (Assemani, B. 0. I 353). Der hier genannte 
Jobannan, Bischof von Karchä de-Beth Sari in Beth Garme, er- 
scheint auf der Synode des Mar Akakios a. 486 als Bischof von 
Karchä de-Böth Selöch Synod. Orient, p. 300. 301. 306. Wir 
dürfen also auch hier die Entwicklung annehmen: *8carbükj Sarbüg, 
Sarbüi, *Särm) Säri. Der Übergang von ü in ? findet sich auch 
im Kurdischen (So ein, Grdr. f. iran. Phil. I 2, 267), sowie in 
neupersischen Dialekten (P. Hörn eb. S. 27. Geiger eb. S. 384). 

S. 66 Z. 3 v. u. lies „blau* statt „braun*. 

Zu S. 84 Z. 26 ff: Schlegel behält mit seinem Proteste 
gegen die Gleichsetzung der chinesischen Umschreibung Jen-te'at, 
An-trfai mit dem Namen "Aoqcoi bezw. Arzoae recht. Die alte 
Aussprache Am-ts'cri gibt nämlich in Wirklichkeit den Namen der 
Massageten wieder, aw. *maya-ka (gesprochen fnassjaka), ap. 
*ma&ifaka } skt. *mat8ja-ka 9 Fischesser *. Damit wird aber die 
Nachricht, dass die Alanen die Nachkommen der alten Massageten 
seien, nur um so wichtiger, und die Vermutung, dass "Aoqgoi ein 
politischer Ehrenname sei, fast zur Gewissheit erhoben : wenn noch 
um 125 v. Chr. Massageten am untern Jaxartes geboten, so kann an 
ihrer Identität mit den im 1. Jh. v. Chr. hier herrschenden Aorsen 
nicht gezweifelt werden. Dadurch gewinnt der ethnologische Teil 
der ptolemäischen Karten von Margiana, Baktrien, Sogdiana und dem 
Sakenlande für uns erst praktische Bedeutung. Dass die Karte von 
Sogdiana die Völkerverteilung um die Mitte des 2. Jh. v. Chr. wieder- 
geben will, ist unbestreitbar. Dasselbe wird dann auch für Baktrien 
angenommen werden dürfen, zumal ich schon auf anderem Wege 
zu dem Schlüsse gekommen bin, dass sich die Tocharer mit 
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Bewilligung der hellenischen Könige und nicht erst 
nach dem Untergange der hellenischen Herrschaft im Norden 
des Paropanisos in Baktrien niedergelassen hatten. Dann kann 
aber die Vorlage des Marinos für die ethnologische Darstellung 
jener Gebiete nur Hipparchos gewesen sein, der den zu seiner 
Zeit eingetretenen Völkerverschiebungen Rechnung trug. Wenn 
daher Ptolemaios in Margiana zwischen Derbikkern und dänischen 
Parnern auch Massageten kennt (VI 10 p. 498,5), so bestehen 
gegründete Zweifel, ob er sie richtig angesetzt hat — in der 
Verschiebung von Völkern und selbst Städten hat Ptolemaios 
bezw. Marinos in allen weniger bekannten Landern, in Germanien 
wie in Skythien und gerade auch in Ostiran das Menschenmög- 
liche geleistet. Dagegen braucht man nicht mehr zu der Ver- 
mutung zu greifen, dass er die Massageten einer veralteten Quelle 
entnommen habe, vielmehr hatte sie Hipparchos noch als zu seiner 
Zeit bestehendes Volk verzeichnet. Inwieweit Marinos seinem 
Ansätze gefolgt oder etwa mit Bücksicht auf neuere Nachrichten 
über die Gebiete zwischen dem unteren Iaxartes und der Wolga 
(VI 14 p. 426 ff.), welche dort andere Völkernamen nannten, von ihm 
abgewichen ist, ist in grösserem Zusammenhange zu untersuchen. 
Natürlich verdient aber der Augenzeuge Cang-kien vor den grie- 
chischen Geographen den Vorzug. 

S. 85 Z. 28: Utidorsi Aroteres ist verdorben aus OiW, 
"Aoqaot ot avmtiQm. Vgl. S. 84 A. 2. 

Zu S. 85 Z. 30 ff.: Die vor den Gaeli stehenden Arsi sind 
wohl in der Landschaft Aqclxiq zu suchen, welche PtoL 6, 9 
p. 617, 23 in die Nähe des Koronos (des östlichen Elburz) nach 
Hyrkanien verlegt. Die hinter den Zarangae stehenden Arasmi 
gehören nach Drangiana und sind gewiss identisch mit den fried- 
lichen 'AQuxGitai oder EvEqytxcu (Arr. 3, 27, 4), die von den roman- 
tischen Alexanderhistorikern sehr unpassend in 'Aqipecaitol umgetauft 
worden sind (Diod. 17, 81, 1. Curt. 7, 8, 1. Justin. 12, 5, 9). Die 
Bezeichnung Arasmi = mp. *a-razm „kampflos, unkriegerisch 1 ' 
ist dagegen völlig zutreffend, von wem sie auch herrühren mag. 
Dann haben aber auch die Marotiani mit der Maeotis nichts zu thun. 

S. 86 Z. 15 — 16: Der bei Athenaios überlieferte Name 
'OtuxQxrjg ist nicht anzutasten und entspricht einem ap. Hawma- 
arta „der echte Hauma", wie ich anderswo zeige. Dieser Name 
passt zum mythischen Charakter der Legende. 

S. 92 Z. 20ff: Nach Bartholomae, Idg. F. VII (1896), 
60 f. gehören ahime, ahhaSö , armaSääCde , curmatäta mit gr. 
r}Qipa, -fucTög zusammen und bedeuten „in Buhe befindlich 1 ', äfö 
armaeäta also das stehende Wasser im Gegensatz zum fliessenden. 
Skyth. &Qipa bleibt aber durch osset. ärmäst „nur* gedeckt. 

S. 95 Z. 14 — 19 lies „dass nach dem Vorgange der Begleiter 
bezw. Geschichtsschreiber Alexanders . . . auch Hekataios durch 
den einheimischen Namen des indischen Kaukasos an den grossen 

Philolognt Sapplementband X, Bntat Heft 16 
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nordkaukasischen Fluss erinnert wurde und so sein Parapanisos 
dazu beitrug.* 

Zu S. 94 — 96: Der alte Hekataios hatte die gandhärische 
Stadt Kaspapyros oder Kaspatyros, die ihm aus dem Berichte des 
Skylax über seine denkwürdige Indusfahrt wohl bekannt war, als 
2*v&ä>v a*rif bezeichnet 1 ). Kaspatyros hat weder mit Kabul 
(Ptol. KaßovQa)*), noch mit Ka&nlr (Kainürä) 9 ), noch mit Kaija- 
papura, dem alteren Namen von Mültän 4 ) das mindeste zu thun, 
sondern ist in der Nähe von Pugkaläwati, dem alten Mittelpunkte 
von Gandhära zu suchen. Die Bestimmung des Hekataios ist also 
richtig, sofern unter den Skythen die aaka, d. i. die Sakäh 
ffaumawargäh , zu verstehen sind, die auch in den Landerver- 
zeichnissen des Dareios 6 ) mit Grandära zusammengestellt werden 
und zwischen Gandhära und Baktrien gewohnt haben müssen (oben 
S. 140. 142). Sie sind aber schon von Herodot mit den nördlich von 
Sogdiana hausenden spitzmützigen Saken zusammengeworfen worden, 
ein Irrtum, der dann auch die geographische Wissenschaft der 
späteren Zeit beherrscht hat, so dass noch Eratosthenes und selbst 
Marinos die Saken und Sogdianer der ganzen Länge nach Indien 
gegenüber liegen Hessen 6 ). Der Ausdruck ticxzrj, welchen Hekataios 
von Kaspapyros gebrauchte, hängt wohl damit zusammen, dass 
hier die Schiffahrt auf dem Indus begann und jene Stadt ein 
wichtiger Stapelplatz für den Handel zwischen Indien und den 
Ländern im Norden und Osten des HindukuS und Pamir war, 
welchen die Saken wie später die Aorsen vermittelten 7 ). Die 
seltsame Vorstellung des Hekataios, welche sich das Land der 
Saken als Hinterland einer bei Kaspapyros beginnenden Küste 
denkt, erklärt sich daraus, dass er dem Indus einen östlichen 
Lauf gab 8 ). 

*) Hekat. fr. 179 bei C. Müller. FHG. I 12: KaoitdxvQog, n6Xig 
ravdccQi*rf y 2Jxv&&v axrif. 'Exatalog Acta. 

*) So Kiepert. Monatsber. der Akad. der Wiss. zu Berlin 1856 
S. 637. 

*) Lassen, Ind. Alt. I* 53 A. 5. II 635. 

*) BeranT, India Ifl, 8 = I 298. 

») Beh. I 16/17. Persep. I 18. NR. a, 24. 

•) Strab. ux 8, 8 p. 513 : xal Edxag ukv xal Zoydutvovg tolg oloig 
idayeciv avtixtiebai x% 9 Ivdix%. Ptol. 1 16 p. 54, 20—22: xal tohg 
(thv fiseoyelovg Eoydiavovg xal tohg Xdxag ynxvidfcsiv &icb yLBarmßQlag 
%$ *Ivdix%. 

*) Vgl. Lassen, Ind. Altertumsk. n« 570. 624. 

*) Her. 4, 44: ot 9h (die Expedition des Skylaz von Karyanda) 
ÖQfirfl'ivTeg ix KaataxvQOv re it&kiog xal xf\g IlaxxvXxfjg yäg ivXsov 
xara ftorapo? ngbg ^ä xs xal f)Xiov avaxoXag ig ftakaeoav. £s ist hier 
gleichgiltig, ob dieser Fehler dem Skylax selbst zur Last fällt oder 
erst durch falsche Deutung seines Berichts seitens des Hekataios ent- 
standen ist. Ebenso wenig thut hier rar Sache, ob Herodot den Bericht 
des Skylax selbst vor Augen hatte oder ihn nur aus Hekataios kannte. 
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Nördlich von Gandhära im fruchtbaren Thale des Swät glaubten 
die Hellenen das weinreiche Nysa, die Gründung des Dionysos, 
gefunden zu haben 1 ), und in jener Gegend hat man sich der 
hellenischen Überlieferung zufolge auch den indischen Götterberg 
Meru zu denken 8 ). Die Begleiter Alezanders nannten den mit 
dem Swät vereinigten Pangkora, der im Paropanisos entsprang 



Dass dieser auf seiner Weltkarte den Indus mit ostlichem Laufe ein- 
getragen hatte j steht durch das Zeugnis des Hipparchos bei Strab. 
p 1, 34 p. 87 völlig fest: Tavtjj d' slvcu naQaXLr\kov xhv 'Ivdbv iwtayMvj 
&eve xcct tofaov &itb t&v 6q&v oüx inl \LSGj)\L$QLav (elv, mg ynciv 
*EQecToofr£vTie, &klcc iuta£h xavzrp xal tfjg larnuQivfig ScvcctoXfis, %<*tra»e(» 
iv tolg &Q%aioig nlvcc^t xaxayiyQanxai. Es wäre aber höchst seltsam, 
wenn Skylax wirklich berichtet hatte, er sei auf dem Indus gen Osten 
gefahren und dort ins Meer eingelaufen. Dieser Irrtum würde kaum 
Begreiflicher, wenn sich Skylax auf dem Kabulfluss einschiffte und 
daher der erste Teil der Fahrt bis zur Vereinigung desselben mit dem 
Indus in der That eine östliche Richtung hatte, da die Stadt Kaspa- 
pyros bezw. Kaspatyros, wo die Einschiffung erfolgte , nur am Unter- 
laufe des Flusses nicht allzu weit von seiner Einmündung in den Indus 
bei Attock oder am Indus selbst gelegen haben, also jene westöstliche 
Fahrtstrecke nur sehr kurz gewesen sein kann. Vgl. M. A. Stein, 
Ancient Geography of Kasmir p. 12 n. 2 : .Proper navigation beging 
now at JabängTra, a place situated on the lerfc bank of the Kabul 
River, some siz miles [von mir gesperrt] above the confluenceof the 
latter with the Indus at Attock. The lower part of the Kabul River's 
course lies in a well-defined single bed which, in view of the natural 
configuration of the banks, cannot have changed materially in historical 
times. Above Jahäoglra the current becomes too strong for safe 
navigation. 

I doubt very much whether the Indus immediately above Attock 

can ever have been suitable for proper navigation Taking into 

account these circumstances I should not be surprised if Scylax's expe- 
dition had chosen some place near JahängTra for the start on their 
voyage. There are many ruined sites near the latter place, and near 
Alladher, closely on the Indus." 

Ich neige daher zu der Ansicht, dass die Vorstellung des Heka- 
taios und Herodot vom Laufe des Indus durch allzustarke Verkürzung 
des Itinerars des Skylax zu Stande gekommen ist — man müsste denn 
annehmen, letzterer habe vom Hörensagen eine dunkle Kunde von der 
heiligen Gangä erhalten und nun die Laufrichtung dieses Stromes auf 
den Indus übertragen, also absichtlich geschwindelt. Vgl. übrigens 
auch Niebuhr, Über die Geographie Herodots. Kl. Sehr. I 144. 153. 
Lassen« I 514 A. 3. II 121. 

*) Nach Arrian 5, 1, 1 hat man sich Nysa in dem von Alexander 
durchzogenen Gebiete zwischen Kophen und Indus zu denken. Ver- 
schiedene Umstände deuten aber darauf hin, dass wir e s in Käfiristän 
zu suchen haben. Vgl. L. v. Schröder, WZKM. Xm 898 ff. Gerade 
das Swät-Thal war aber in alter Zeit ein hochkultiviertes Gebiet, das 
lange Zeit einen Hauptsitz des Buddhismus bildete. — Andere wollen 
Nysa der Stadt Nagara oder Dionysopolis bei Ptolemaios gleichsetzen, 
die man mit Nagarahära, 4 — 5 miles w. von Öaläläbäd identifiziert 
hat. Vgl »TCrindle IL p. 338—340. 

*) Arrian 5, 1, 6. 2, 5. Megasthenes bei Arrian Ind. 5, 9. Diod. 
in 38, 4. Plin. h. n. 6, 79. 

16* 
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und in Gandhära in den Kophes mündete, Xoaöitrjg. Nach Curtius 
VIII 10, 21 — 22 Hess Alexander, nachdem er seine getrennte 
Streitmacht (Arr. 4, 24, 9 — 25, 5) wieder vereinigt hatte, nach 
Überschreitung des Ghoaspes (Choaspe amne) den Koinos zur Be- 
lagerung der reichen Stadt Bebra zurück, wahrend er sich selbst 
gegen Mazaga, die Residenz des Assakaners wandte. Aus Aman 
ergibt sich jedoch, dass Alexander den Koinos erst nach der Er- 
stürmung von Massaga gegen Batya aussandte, das sich aber nicht, 
wie er gehofft hatte, freiwillig ergab, sondern von Koinos ein- 
geschlossen werden musste und erst auf die Nachricht von der 
Einnahme der Festung Ora von den Einwohnern verlassen wurde, 
die sich auf die für uneinnehmbar gehaltene Felsen veste "AoQvog 1 ) 
zurückzogen (Arr. 4, 26 — 28, 1). Curtius lässt also die Unter- 
nehmungen gegen die beiden Städte Batyct und Mdööccya falsch- 
lich neben statt nach einander stattfinden. Ehe Alexander nach 
Massaga gelangte, musste er den tiefen und reissenden Fluss 
rovQaiog überschreiten (An*. 4, 25, 6. 7). Es scheint demnach, 
dass mit Curtius' Choaspes derselbe Fluss gemeint ist, welchen 
Arrian rovQcctog nennt. Letzterer heisst bei Megasthenes rctQQoUtg 
(Arr. Ind. 4, 11) und entspricht nach Kern der Ouruhä oder 
Garuhä, welche Warahamihira , Brhat-Samhitä XIV 23 in die 
nordwestliche Abteilung verlegt. Derselbe Fluss ist nach Lassen 
(Ind. Altertumskunde II 2 140 Anm. 6) unter der Oauri zu ver- 
stehen, die an einer Stelle des Mahäbhärata neben dem Suwästu 
genannt wird. Es ist ohne Zweifel der Pangkora, der durch fünf 
Zuflüsse gebildet wird und in seinem Unterlaufe von Osten den 
Swät aufnimmt Augenscheinlich galt aber im Altertum letzterer 
als der Hauptarm, welcher dem vereinigten Strome seinen Namen 
gab. Aus Aristoteles meteorol. 1, 13 ergibt sich ferner, dass den 
Begleitern Alexanders der Choaspes neben dem Indus als der be- 
merkenswerteste vom Paropanisos nach Süden strömende Fluss 
erschien: iv fdv ovv vfl 'Acta itXeiatoi fuv 1% xoü Ilaovaaov 
%aXovfiivov tpatvovxai Qiovxsg Soovg nccl niyustoi itoxccfiot, xoüxo 
<T Sfioloyettcci 7tdvxmv elvai fiiytöxov ooog x&v itobg %r\v &» xi\v 
XEifiEQivrjv. ... ix fuv ovv xovxov Qiovöiv alloi xs itoxccpol %al 
6 Bdmoog aal 6 Xoaöiti\g %al 8 l^aijifg, xovxov 6* &7to6%t£exai 
fUoog &v elg xi\v Maitibxw MfjLvrjv. §u 61 xal 8 'Ivdbg i£ aistoü. 
Diese Stelle setzt voraus, dass man den vom Westen in den Indus 
mündenden Strom als die Fortsetzung des Xoa6m\g d. i. des 
Pangkora- Swät und den Kaxprjg d. i. den Oberlauf des Kabul - 
flusses als dessen Nebenfluss auffasste. Später erkannte man aber, 
dass der Choaspes in Wirklichkeit ein Nebenfluss des Kaxprjg oder 
Koaqyijv sei. Aus einer Vermengung dieser beiden Ansichten er- 



') Nach Abbott der Berg MahSban am Westufer, etwa 8 miles 
von Embolima. Vgl. M ' C r i n dl e , The invaaion of India by Alexander 
the Great» p. 335—338. 
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klärt sich Strabons Angabe u 1, 26 p. 697, wo er von Alexanders 
Zuge nach Indien spricht: aviaxQetye ö 9 ovv (von Baktrien aus) 
fmeQ&elg xa avxa oqr\ %at aXXccg Söovg iitixo^ifoxi^ag iv aqKSteqä 
I%(ov tiiv'Ivöwqv, elx iitiöXQtipev si&üg hi avxi\v wxl xobg oqovg 
xovg iö7t£Qhvg avxr^g wxl xbv Kcocprjv noxccfibv nccl xhv Xoa<5%r\v, 
og Big xbv K(bcpr)v ifißaXXsi noxccfibv [xal] xccxcc IIXr\^vqiov noXiv, 
§veig nccqa rSIPTJI 1 ) aXXrjv TtdXiv, %al du&cov xyv xe Bavöoßri- 
viiv*) %al xi\v Favdc^mv 8 ). Vgl. Lassen, Zur Gesch. der Griech. 
und Indoskyth. Könige S. 132. Ind. Altertumsk. II* 137 A. 2. 

Der Choaspes floss also an einer Stadt r&Qva oder ra>Qvata 
vorbei, die wir uns wohl am Zusammenflusse der Guruhä (Pangkora) 
und des Suwästu zu denken haben. Wenn es dagegen heisst, der 
Choaspes habe die Landschaften Bav8oßr\vri und Faväaomc (Gan- 
dhära) durchströmt, so ist dabei offenbar der Unterlauf des Käbul- 
flusses als Fortsetzung des Pangkora -Swät betrachtet. Strabon 
sagt sodann weiterhin (§27 p. 698); fjö^ öl itqbg tcB 9 Ivd& itaXiv 
aXXr\ itiikig üevTiokcctxig , itQbg % £evyncc ysvr\%hr tTteqalcoöB xbv 
Ctqccvov, verlegt also IIsvKoXatxtg in die Nähe der Vereinigung 
des Käbulflusses mit dem Indus, während es nach Plin. h. n. 6, 62 
noch 60 m. p. vom Indus entfernt 4 ) war und am wahrschein- 
lichsten mit den Ruinen von Carsadda, einer der Acht Städte 
(Ha&tnagar), unweit der Vereinigung des alten Laufes des Käbul- 
flusses mit dem Swät identifiziert wird 5 ). Es ist daher nicht 
schwer zu erkennen, dass bei Strabon IRfffwotov und IlevxoXaiug 
die Plätze getauscht haben und ersteres falschlich an den Zu- 
sammenfluss des Choaspes d. i. des Pangkora-Swät und Kophes 
verlegt ist, während es im Sinne der Quelle, welche den Choaspes 
Gandhära durchströmen liess, in die Nähe der Mündung des Käbul- 
flusses in den Indus zu setzen ist. nXtjMvQiov bezw. JUtjJrfyiov 6 ) 
ist in ÜXriTüQiov zu verbessern, und darin sehe ich denselben Ort, 

der bei Hüan-cuang (Mem. I 125. Hoei-li 165) 3?Hfääl P'an- 



*) y&qvdi &XXjj 7t6Xei x y&qvda. &XXr\v n&kiv i Coray y&Qvdakrjv 
%6Xiv ald., lies TcoQvav oder r<oqvalav. 
*) ßccQ&oßrtviiv Dh iu£vdoßr\v}\v F. 
■) yaqduqitiv P yavdaqkw h. 

4 ) s. M'Crindle, The invasion of India by Alexander the Great 
p. 59 und N. 8. 

6 ) Vgl. Court J. A.S.B. vol. V, 1836, p. 394. 479. Vivien de 
Saint-Martin, Mem. sur la ge'ogr. grecque et latine de Finde p. 36 ss. 
Me°m. analvtique sur la carte de rAsie centrale et de Finde bei 
Stan. Julien, Mem. de Hiouen-thsang III 308 und N. 3. A. FoucJier r 
Notes sur la geographie ancienne du Gandhära. Bull. d. l'Ecole 
francaise d'Extreme-Orient I (1901), 334 ss. 

•} Kramer gibt folgende LAA: nXiyvQiov s (cod. Paris. 1408): 
idem legitur in marg. CF. nXr\yfaiov m o x z (m = Venetus Nr. 378, 
o =» Paris. 1394, x = Mediceus plut 28 Nr. 19, z = Mediceus 
plut. 28, 15). 
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lo-tu-lo genannt und als Geburtsort des berühmten indischen 
Grammatikers Pänini bezeichnet wird. Man nimmt allerdings seit 
Stan. Julien (Hiouen-thsang , M6m. p. 125 n. 2) an, dass das 

Zeichen 9k in P c an-h-tu-lo ein Schreibfehler sei für Sc 80, weil 
der Kommentar zum Ganaratnamahödadhi angibt, dass mit dem 
Ethnikon SaJäturya im Sütra Pän. 4, 3, 94 Pänini selbst gemeint 
sei 1 ) und man darum balatura als Namen der Geburtsstadt Pänini's 
erschliesst. Allein für die Echtheit des anlautenden p tritt eine 
dritte unabhängige Quelle ein, die Weltkarte des Castorius. Hier 
sehen wir über Alexandria Bucefalos, in der Nähe des Indus- 
übergangs, die Station Spatura, Geoffr. Rav. SIMTVRA, worin 
Tomascheks Scharfsinn 8 ) die Stadt Scuätura erkannt hat. Allein 
die Schreibweise der Karte setzt zunächst eine Form SPALATVRA 
= skt. *Svcdätura voraus, während IIki\xvQiov eine ionisierende 
Form (wie IlevxoXcciTiQ) darstellt. Die Stätte des alten Salätura 
bezw. Spalatura sieht Cunningham in dem heutigen Dorfe Lähür 
unweit Und (Udabhän<}&) nw. von Attock, wo bis vor kurzem die 
alte Strasse von Puskaräwatl nach Takaafiilä den Indus erreichte. 
Ein Schloss »»äaj kennt Berüni, India ![**•, nahe der Mündung 
des Käbulflusses in den Indus unterhalb Waihand (Und) 8 ). 



») Lassen, a. a. 0. H* 474 A. 5. 

■) Zur histor. Topographie von Persien I 58 = SBWA. Bd. 102, 
1883, S. 200. 

*) Nach diesen Darlegungen will ich den Verdacht nicht länger 
zurückhalten, dass in Herodots KaandtvQoe etwas mehr stecke als ein 
einfacher Schreibfehler. An KccaitcutvQog, der von Steph. Byz. bezeugten 
Form des Hekataios. ist naturlich nicht zu rütteln. Dagegen würde 
man der Ehre Heroaots bezw. seiner Gewährsmänner schwerlich durch 
die Vermutung zu nahe treten, sie möchten die Hauptstadt von Gan- 
dhära, wo die Expedition des Skylax ausgerüstet wurde, und den Ort, 
wo dieselbe sich einschiffte, zusammengeworfen haben. Es ist daher 
die Frage, ob sich für den von Hekataios Überlieferten Namen Kaand- 
itvQoe eine Erklärung finden läset. Ich vermute, dass es ein anderer 
Name für Puskaläwati „die Stadt des blauen Lotos" war, und zwar 
möchte ich darin die griechische Umbildung eines präkr. *Kus(u)toapura 
sehen, in altpenischer Lautform Kutpapura = skt. Ktuumapura „die 
Blumenstadt ■. Wie die Hauptstadt von Magadha neben dem eigent- 
lichen Namen PätaliptUra „der Sohn der Trompetenblume" auch die 
Bezeichnungen Fusapura oder Ktuumapura „die Blum enstadt* führte»), 
konnte wohl auch mit Pufkaläwati das synonyme Kusumapura wechseln. 
Man hätte sich dann zu denken, dass ersterer Name zu Skylax 1 Zeit 
vorzugsweise von der Landschaft gebraucht wurde, woraus dann Herodots 
naxrvixij entstand. Ausser der Hauptstadt KAZTATTPOZ wird Skylax 
auch den Ort der Einschiffung erwähnt haben, der dann kein anderer 
gewesen sein kann als ZUAAATTPOS am Indus. Dass diese beiden 



a) Kuwmapura die Residenz des Samudragupta nach der prasasti 
von Allähfibäd Z. 7; s. Bühler, WZKM. V 227. Vgl. auch Lassen, 
Ind. Alt. I« 168 A. 
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Von den beiden Landschaften, welche der Choaspes durch- 
fliessen soll, bleibt nach dem oben Gesagten für den wirklichen 
Choaspes d. L den Swät nur Bavöoßtivfj übrig, ein Name, der 
bis jetzt noch keine Erklärung gefanden hat. In buddhistischer 
Zeit heisst die vom Swät durchflossene Landschaft Udj&na „der 
Garten", prakr. Uggäna, in älterer Zeit dagegen, so im Mahä- 
bhärata und noch bei Aäoka, finden wir für dieses Gebirgsland 
nur den Namen Kamböfia, Man würde der Textüberlieferung 
Strabons keineswegs Gewalt anthun mit der Vermutung, dass 
BANAOBHNH durch Buchstabenvertauschung zunächst aus 
KANBÖÄHNH und dies aus KAMBOAHNH entetellt sei; ö = § 
wie in Aapaönta = Gämäspt Etes. Pers. 44. Die Kamböfia 
werden bei Ptol. 6, 11 p. 420, 7 ed. Wilberg in der Form Td(ißv£oi 
(für rafißvt bi ?) , in der Eosmographie des Julius Honorius c. 13 
(bei Alex. Biese, Geogr. lat. min. p. 82, 5) als Pambothi (lies 
Gambothi) und in Uamuoti verdorben beim sog. Aethicus eb. 
p. 77, 40 erwähnt. 

Megasthenes kennt sowohl den £6aörog wie den JTaoooArg, 
bezeichnet aber beide ungenau als Zuflüsse des Eophen, weiss also 
nicht, dass sie sich zuvor vereinigen, ehe sie in den Kophen münden. 
Auf diesen Irrtum geht auch die Darstellung des Ptolemaios zurück, 
der ausser dem Suastos noch einen namenlosen Zufluss des Kaccg 
(prakr. *Kuwä = wedisch Kubhä; s. Sylvain Levy, L'itineraire 
d'Ou-k'ong p. 36. Extrait du Journ. as., Sept.-Oct. 1895) kennt, 



benachbarten Orte, deren Namen einander graphisch so ähnlich sehen, 
von den griechischen Geographen vermengt wurden , kann nach dem 

5. 174 f. Bemerkten nicht Wunder nehmen. 

Was die Umschreibung betrifft, so beobachten wir hier wiederum 
dasselbe Streben nach Vokaldissimilation wie S. 179. Ausserdem ver- 
dient hervorgehoben zu werden, dass die Lautentwicklung skt. am: 
präkr. 4w t ip und skt. sm: präkr. sw, sp gerade für das rräkrit der 
nordwestlichen Inschriften charakteristisch ist. Vgl. a uch d en Volks- 
namen Aämaka, welchen Warähamihira, Brhat-Samhitä XTV 22 in der 
nordwestli chen Abteilung aufzählt (vgl. noch V 39. 73. 74. IX 18. 27. 
XVI 11. XAXTI 15) und der bei uen Begleitern Alezanders unter den 
verschiedenen Formen 'Aaiteusiot, (Arr. 4, 23, 1. 24, 1 ; bei Strab. p. 691 
und 698 wird Tnfaioi oder ^Inndoioi gelesen) , Aspagani (Plin. h. n. 

6, 79) und 'Acacntrtvol (Arr. anab. 4, 23, 1; 25, 5. 6; 30, 5 etc. Ind. 
1, 1. 8. Curt. 8 t 10, 22. Strab. w? 1, 17 p. 691. 27 p. 698) überliefert ist, 
welche auf zwei Präkritformen *A4waka = ap. *Aßgaka und *As$dka 
zurückgehen. Die Form JJwaka findet sich selbst in gutem Sanskrit 
als Variante von Aämaka. 

Allerdings äussert Prof. Kern gegen obige Erklärung von Kaond- 
itvQoe Bedenken, da husuma Paroxytonon ist und daher wohl zu 
*k99uma, *kaeuma, nicht aber zu *Jcüsma, *kü*wa werden konnte. Doch 
dürfte dieser Einwand kaum das Kompositum Kusumapura treffen, das 
wohl als Proparoxvtonon betont wurde (vgl. Pttrusapura, arab.-pers. 
.^Lwjj Pui-uiäxoar, j. PeSäwar), wodurch das mittlere u seinen Ton 
verlor. 
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welcher ans dem Lande der Paropanisaden komme und sich bei der 
Landschaft rmqvccta mit dem Koas vereinige (VT 18, 2 p. 435, 3 — 5 
ed. Wilberg). Damit ist deutlich die Guruhä gemeint. 

Xod<5%r\q == ap. huwaspa „ treffliches Wasser besitzend" ist 
eine Iranisierung des Sanskritnamens, welcher erst dem Megasthenes 
und Ptolemaios bekannt wurde, wie Töäa7trjg = ap. *tüida h -a8pa y 
aw. *uridat-a8pa „ Bosse erlangend* für skt. Wttastä. Nach 

Fah-hian lag das Königreich 1tWf£ Sukisinyka^-lo d. i. päli 
Suwatthu südlich von U-cang (Udjäna) 2 ). Hüan-cuang schreibt den 

Namen des Flusses fijlft^c'&ft Su-p'an-fat-sut-tu*), worin 
nichts als eine Kombination von vulgarer und gelehrter Trans- 
skription zu erkennen ist, nämlich Su-p'an = *Suwat, präkr. 
Suwatthu mit phonetischem Komplement fat-sut-tu = skt. vastu; 
keinesfalls darf daraus aber mit Lassen, Zur Gesch. der Griech. 
und Indoskythjschen Könige S. 144, Ind. Altertumsk. II 9 140 
A. 6 ein skt. Bubhawctstu erschlossen werden ; denn in der Lebens- 
beschreibung findet sich dafür, wie es scheint, die Schreibung 

££$fÜ$ß Su-p'o-sat-tu d. i. Suwästu 4 ). 

Es ist nun sehr wohl möglich, dass der Mythograph Heka- 
taios diesen Fluss nach dem Gebirge, aus welchem er kam, einfach 
Parapanisos nannte und das an ihm wohnende Schlaraffenvölkchen 
der Nysaier mit den seligen Hyperboreern der hellenischen Sage kom- 
binierte. Vielleicht kannte er auch bereits die indische Sage von 
den Uttara Jcurawas 5 ), die man sich ebenso wie die Hyperboreer 
im hohen Norden dachte und im Himalaja lokalisierte. Eine Spur 
davon, dass man die Paropanisaden mit den Uttara Kurawas zu- 
sammenbrachte, bewahrte noch die Karte des OrosiuB, welche im 
Taurus mons östlich von der Quelle eines Flusses Ottorogorras 
die montani Paropanisadae verzeichnete, wofern diese Darstellung 
nicht lediglich auf einer Vermengung von Oandhära mit den 
rccvdccQldai beruht. Weiter gegen Osten war die civitas Ottorogorra 
eingetragen 6 ). 

l ) Schallnachahmender Ausdruck für lachen. 

*) Beal, Travels of Fah-hian and Sung-yun p. 28. Fä-hien, A 
record of Buddhist kingdoms transl. by James Legge p. 29. 

*) Hiouen-thsang, Me'm. I 132 s. 

*) Vgl. Julieo, Liste des mots abreges (Me'm. H 563; in der Über- 
setzung Hoei-li's, Vie et voyages de H. ths. p. 86 steht Sou-p'ö). 

•} Vgl. Megasthenes bei Strab. 15, 1, 57 p. 711: ihqI $h x&v %i- 
Xiet&v ^itsQßoQicav (MsyaofrivT\v) tcc airta Xiytiv 2kfi€avL&jj xal Ilivddqcp 
xai üXXoig tw&oX6yoie und dazu Schwanbeck, Megasthenis Indica 
p. 65 ff. nach Lassen, Zschr. f. d. Kunde des Morgenlandes U 67. 
Ind. Altertumskunde 9 I 511. 2, 653. 693 ff. 

*) Oros. I 17: a fönte fluminis Gangis usque ad fontes fluminis 
Ottorogorrae, qui sunt a septentrione, ubi sunt montani Paropanisadae, 
mons Taurus (dicitur Caucasus); a fontibus Ottorogorrae usque ad ci- 
vitatem Ottorogorram inter Phunos Scythas et Gandaridas mons Caucasus. 
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Nach Aristeas von Prokonnesos waren die Hyperboreer das 
änsserste Glied einer Völkerreihe, die von seinen Berichterstattern 
eigentlich von Ost nach West verlaufend gedacht war , von ihm 
und seinen Nachfolgern aber irrig als eine nordsüdliche aufge- 
fasst wurde. Nach Aristeas waren über den einäugigen Arim- 
aspen die goldhütenden Greife und die ripäischen Gebirge, von 
welchen der Boreas wehe und auf denen der Schnee niemals aus- 
gehe, über den Greifen und den Ripäen aber wohnten die Hyper- 
boreer, die bis ans Meer reichten 1 ). Da nun die Sage von den 
goldhütenden Greifen unzweifelhaft auf die Sandwüsten von Hoch- 
Tübät und die von ewigem Schnee bedeckten Ripäen auf die 
eisigen, von Sven Hedin bezwungenen Hochgebirge von Tübät 
weisen, so muss das Volk, welches dem Aristeas Anlass zu 
seinen phantastischen Schilderungen der Hyperboreer gegeben hat, 
östlich von Tübät, also in China gesucht werden. Das Meer, bis 
zu dem sie sich erstreckten, ist demnach eigentlich der östliche 
Ozean 2 .) 

Allein da sich die volkstümliche Kosmologie ein von ewigem 
Schnee bedecktes Gebirge nur im Norden denken konnte, so ver- 
setzte man die Ripäen und mit ihnen die Hyperboreer in den 
hohen Norden und das Meer, an welches sie reichten, ward folge- 
richtig zum Nordmeer. Wahrend aber Aristeas den Pontos, an 
welchem die Eimmerier wohnten, im Gegensatz zu dem anderen 
Meere, an welches die Hyperboreer stiessen, als Südmeer bezeich- 
nete 8 ) und noch Hekataios von Milet an der alten Vorstellung 
von dem die Erde umfliessenden Okeanos festhielt 4 ), erklärt Herodot 
auf Grund seiner bessern Kunde von Osteuropa und Nordasien, 
man wisse nicht, ob dieser Kontinent im Norden von einem 
Meere umflossen sei 6 ), und rechnet den Pontos zur ßo^rjlrj dalctGöa 6 ), 
wie er das Mittelmeer im Gegensatz zur 'jfytrffy^ ftdlaööcc als der 
voxfo\ ödkcccacc nennt 

Im Vergleich hierzu bezeichnen die von den Begleitern Ale- 



*) Herod. 4, 13: 'I<s<srfi6v<ov dh üitSQoixhiv 'AQiiuctitoüg ävdQag 
povvoq&aXuovg, fatlQ dh xofamv xohg %QV6oq>4>%axag ygihtag, xovxatv db 
xohg "TnsQpoQiovs xatrfxovxag inl frdXa66av. Damastes von Sigeion bei 
Steph. Byz. s. v. 'T%eQß6Q£ioi • Ja^iaatris tf iv x& iteQl iftv&v (cprjtfiv) 
&v(o 2%vft&v 'IöGyädvccg olxeZv, xofatov fr ävanigm 9 A<>iiLa6itovg, &va> a 
'AgiuaeitAv xä 'Plitccicc 6qr\, i£ &v xbv ßoQ^ av nvsiv, %t6va 9h pfiitoxe 
uixa ixXelitsiv, imhQ $h xcc ögri xuüxa ^TnsQßöQiovg xcdhpcHv slg xi\v 
ktiQCLV ftaXccööccv. 

*) Vgl. Tomaschek, Kritik der ältesten Nachrichten über den 
skyth. Norden I 50 flEl = SBWA. Bd. 116 Nr. 15, 1888. 

*) Her. 4, 13: Ktii(Uolovg $h olxiovxag titl rf) voxlrj ftctX&aari inb 
Exvftimv 7tu£oii£vovg ixXelitsiv xijv %&qt\v und Stein z. St. 

*) Schol. Apollon. Rhod. IV 259. Vgl. Her. 4, 36. 

*) Her. 4, 45. Vgl. 3, 115. 

•) Her. 1, 1. 4, 37. 
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xanders aufgestellten Hypothesen über die Konfiguration von Ost- 
europa und Mittelasien einen ganz gewaltigen Bückschritt. Den 
Iaxartes und den Aralsee, den die Makedonen nicht selbst erreicht 
hatten, identifizierte man ohne weiteres mit dem Tanais 1 ) und 
der Maiotis und die über jenen Gewässern hausenden Daher 
brachte man mit den europäischen Skythen zusammen 2 ). Ebenso 
betrachtete man den HindukuS als einen Ast des Kaukasus und 
Hess auf ihm den Tanais entspringen 8 ). Noch viel weiter gieng 
indessen der Abderite. Er setzte offenbar die Ripaien dem Kau- 
kasus gleich und betrachtete die Maiotis, vielleicht im Anschluss 
an Herodots Sprachgebrauch, als einen Teil des Nordmeers, nahm 
also eine Verbindung derselben mit dem nördlichen Ozean an. 
So wird es begreiflich, dass sich des alten Hekataios £%v&&v 
&kxt\ und der Fluss Parapanisos vom Südabhang des indischen 
Kaukasos an die Nordwestecke des eigentlichen Kaukasus und 
den nördlichen Ozean versetzen lassen mussten. Wahrschein- 
lich geht auf den Mythographen auch die Vorstellung zurück, 
dass sich die Maiotis weit nach Norden erstrecke, der wir 
später bei Artemidor und Ptolemaios begegnen 4 ). Jedenfalls 
Hess er aber die Nordküste von Keltike bis nach Skythien und 
in die Nähe der Maiotis reichen. Bei dieser Voraussetzung ver- 
stehen wir die Fragmente Plin. h. n. 6, 34 : ab extremo aquilone 
ad initium orientis aesüvi Scythae sunt, extra eos ultraque aqui- 
lonis initia Hyperboreos aHqui posuere, ploribus in Europa dictos. 
primum inde (seil, ab Europa) noscitur promonturium Celticae 
Lytharmis, fluvius Carambucis 6 ), ubi lassata cum siderum vi Ri 
paeorum montium deficiunt iuga, ibique Arimphaeos quosdam 
aeeepimus. Diodor. 2, 47, 1 : x&v yaq tag italccutg (iv&oXoylccg 
&vccy?yQcc<p6xcDv *Enccxcctog %ai rivsg %xeqol cpaOiv iv tolg &vxmiqag 
%r\q KeXTWTJg xintoig natu xbv cnuocvbv dvav vrjöov oim iX<xxxa> rrjg 
UmeXtag. ravrrjv vjuxq%uv (ikv xazcc rag aQ%xovg, nccxouuiti&ai 61 



») Arrian 3, 30, 7. Plut. Alex. 44. 45. Strab. ta 7, 4 p. 509/10. 
6, 49. Vgl. schon Aristot. meteorol. 1, 13 (oben S. 244). 

■) Arrian 3, 28, 8: xal Jdag xobg iitl xads rof) Tavaidog itvxa\u>% 
btoixotivxccg. Strab. uc 9, 3 p. 516: $atfl $h rovg üaQvovg Jdag ftera- 
vdoxccg slvcci ix x&v 4mhQ tfjg Maubxidog Ja&v, o%g Bavdlovg rj Ua- 



qlovg xaXov<siv oi> itdvv jf &[boX6yr^xai Jdag slval xivag x&v vrtkQ 
xfjg Mai&xidog Exvü&v. Überarbeitet ist letztere Ansicht bei Curt. 
VI 2, 13—14. Vgl. Gutschmid, Gesch. Irans 31 A. 3. 

■) Arrian. 3, 30, 7 .Strab. uc 1, 4 p. 510; auf den europäischen 
Tanais übertragen bei Theophanes von Mitylene (Strab. ut 2, 2 p. 493) 
und Theophanes Chronogr. p. 356, 24—25 ed. de Boor. Vgl. Ost- 
europäische Streifeüge S. 153 A. 3. 

*) Vgl. Müllenhof f, D. A. I 355 ff., II 170. 

fi ) Der Name Carambucis, KaQa^ßvxag lässt sich aus dem Ossetischen 
ableiten; vgl. kälin, -un „sich ergiessen*, Causat. kaiin, -wn „ ausschütten, 
ausgiessen". Ws. Miller, Die Sprache der Osseten S. 57. 58 im An- 
hang zum Grdr. für iran. Phil. Bd. I. 
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iitb x&v 6vo(ia£o(Uvav *Tx£oßo(>{mv &jtb xvö icoqqwx&qw xeuröcu 
xijg ßoQelov Ttvoijg' ov6ccv c ccMjv etiyerfv xe %cci TtdficpoQOv xxX. 
Steph. Byz. p. 267, 12: 9 Ekü;oux, vijöog 'Ttooßo^ov, ow ikaööcov 
HtndLlag, &iik(> itoxap&ö KccQctfißvxa' ot vr\<!i&xat, Kcc(>ct(ißviuH iitb 
xov noxapvO, &g < E%ccxaiog 8 9 Aßör\qlvt]g. 

Die oben postulierte geographische Vorstellung wird uns nun 
in der That von Plutarch ausdrücklich bezeugt, der darin, wie 
Müllenhoff gezeigt hat, keinem Geringeren als Poseidonios ge- 
folgt ist. Der berühmte Stoiker, der bei seinen ethnologischen 
Kombinationen aus Namensanklängen ebenso weitgehende Folge- 
rungen zu ziehen wusste als unsere Assyriologen, leitete die Kim- 
bern von den alten Kimmeriern ab, und beginnt die Begründung 
dieser Hypothese mit folgenden Worten : elal ö* o? %oX x\v Kekxi- 
nA\v öuc ßd&og %(&Q€tg wxl (Uys&og inb xijg IJcofov &aXa6<5t}g xal 
x&v $7VO(nttlmv 7di(idxoDV izqbg tfkiov &v£a%ovxa %al x^v Maubuv 
tmaxqiqxyvöav uTtxstöai xrjg Ilovxixrjg Exvftlag X&yovoi xAtuiftev 
xa yivtj pep/gd'cu. Tovxovg i£avcc<sxdvxctg oix ix (iiag &Q(irjg ovös 
Gwsyßbq &k£ sxovq &qcc xcctf Hxaöxov iviavxbv sig xovfiitqoö&Bv 
cul %a()oi)vxag tcoXifup %qovoig itoXloig iitsl&etv x)\v %71Slqov öl 
o %ul noXXccg Hccrct ftiqog inudrjtisig typvxmv xotvjj Kektoöwv&ccg 
xbv cxqazbv ayv6(ux£ov 1 ). Jene ethnologisch-geographische Theorie 
scheint sogar noch in der frankischen Trojasage nachzuwirken, 
deren Trümmer uns beim sog. Fredegar, im Liber historiae Francorum 
und bei Aethicus erhalten sind. Denn wenn die Stammväter der 
Franken von Troja aus zunächst zu den Ufern des Tanais und 
den maeotischen Sümpfen gelangen und in der Nähe der- 
selben eine Stadt Sicambria bauen und weiterhin bei den maeo- 
tischen Sümpfen mit den Alanen kämpfen 2 ), so kann dies nur 
auf einer älteren Form der Fabel beruhen 8 ), in welcher die 
Sugambern als Stammväter der Franken mit den Kimbern und 
Kimmeriern zusammengebracht waren, sei es, dass man sie mit 
den Kimbern zusammen aus dem Lande der Kimmerier an der 
Maiotis, das später die Alanen inne hatten, auswandern Hess, sei 



*) Plut Mar. 11. Vgl. Müllenhoff, DA H 169ff. 

*) Liber hist Francorum c. 2 ed Krusch, M. G. SS. rer. Meroving. 
t. II 241, 20 ff. Aethicus c. 103 p. 77, 26 ff. ed. Wuttke. Pannonien 
als Heimat der Franken ist aus Greg. Tut. II 9 höchst ungeschickt 
eingeschoben. Die Fabel, auf welche hier angespielt wird, ist nach 
Bir t , Rh. Mus. N. F. 51, 1896 S.524f. vermutlich von den Galliern auf die 
Franken übertragen: vgl. lustin. 24, 4. Aethicus lässt den Francusund Vassus 
von Alba Longa über Raetien nach den Einöden Germaniens gelangen 
(vgl. Tac. Germ. 3), dann heisst es: laevaque Maeotidas paludes de- 
mittentes more praedonum pyrjrlaticum et fero fisorum atque latronum 
degentes urbem construunt; Sichambriam barbarica sua liogua nun- 
cupant idem gladium et arcum, more praedonum externorumque positam. 

*) Dass die fränkische und gallische Troiasage eine noch über die 
Gründung der colonia Ulpia Trajana (Xanten) hinaufreichende Vorge- 
schichte hat, hat Th. Bir t erwiesen: Rh.Mus.N.F, 51, 1896, 506-520. 
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es, dass man sie direkt von den Kimbern ableitete 1 ). Diese Fabel 
ist dann mit der trojanischen in höchst roher Weise verquickt 
worden 9 ). Bei Fredegar sind an die Stelle der Alanen die Türken 
getreten, die im Jahre 576 bis znm kimmerischen Bosporos 
herrschten, nachdem sie die Alanen unterworfen hatten; als eine 
Abzweigung von ihnen gelten die A waren an der Donau 8 ). 

Zu S. 103: Der Passus 9 Vielleicht hangt* Z. 29 bis »eine 
zufallige sein* S. 104 Z. 14 ist zu streichen. 



1 ) Vgl. die Etymologie bei Aethicns 1. 1. : Sichambriam barbarica 
sua lingua nuncupant id est gladium et arcum , welche den Namen in 
aica , Sichelschwert ■ und cambria zerlegt. Vgl. Birt a. a. 0. S. 514 f. 

*) Die Albani bei Aethicus gehören von Anfang an in die troja- 
nisch-römische, die Alan» des Liber hißt Francorum in die maeotiscne 
Fabel. Auch die sog. fränkische Völkertafel (s. Müllenhoff, DA. 
III 325 ff.) knüpft, wenn auch in äusserst abgerissener Weise, an Alba 
Longa an. Denn Alaneus, der erste König der Römer, der in £ Muljas, 
in A Analeus heisst, ist niemand anders ab Amulius, der letzte König 
von Alba Longa, und sein Sohn Papulus ist Numa Pompilius. In 
E, F und bei Nennius werden von jenem auch die drei Brüder Ermi- 
nus, Inguo und Istio abgeleitet, was auf eine Benutzung von Tac. 
Germ. 2 weist , wie die Einwanderung der Troer über Raetien nach 
Germanien bei Aethicus p. 77, 25 auf Tac. Germ. 8. Eine Genealogie 
bei Nennins macht den Alaneus zum Urenkel des Numa Pompilius. 
Beim Barbaras Scaligeri (Eusebii Chron. I app. VI p. 199. 218 ed. 
Schöne) ist Francus Silvios der fünfte König von Alba. Es ist freilich 
ein gewaltiger Sprung, wenn auf Papulus unmittelbar Egetius, Egegius 
und Siagrius, d. i. die drei letzten Vertreter der Römerherrschaft in 
Gallien Aetius, Aegidius und Syagrius folgen, aber doch noch lange 
nicht so schlimm, als wenn der Verfasser des Liber historiae Franco- 
rum die Franken Marchomiris und Sunno (Gregor, bist. Fr. II 9) zu 
Söhnen des Priamos und Antenor macht (1. c. p. 244). 

*) Chronicarum quae dicuntur Fredegarii II 4 — 6 M. G. SS. rer. 
Meroving. t. II p. 45, 18—46, 27. III 2 p. 92, 1—12. Der Name des 
Eponymus der Türken Torquoth oder Torquotus erinnert an die chine- 
sische Form des Türkennamens: Tut-kut, d. i. Turkut. 
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Abdagases 80 A. 3. 

Abdus 81. • 

Acbatana 152. 

Adukanü 182. 

Amalchius 84. 

An-to'ai 88—85. 240 f. 

Anzan 155 A. 

Aniean-fcor 188 A. 1. 

Arabion, castellum Arabionis 238. 

Arasmi 241. 

Arevbanos 233. 

aric 104 A. 8. 132 A. 2. 

Äriobarzanea 84. 67. 72. 

ArkadriS 154. 

Argi 85. 241. 

Anoae 85. 

Asagarta 174. 176 A. 5. 

Aaguz&ia 112. 

Aimaka 247 A. 

Afrrina 162 A. 2. 

Aadgar 217. 



bagajada 132. 135. 
Bagajarift 132. 
Bardija 136 A. 5. 
Biraetös 217. 
Bohtan 173. 
Buebar 217. 



Cambades 165 A. 4. 
Cambalidn» 165 A. 3. 
Camiiaares 106 A. 4. 
Chahojari* 104 A. 8. 132 A. 2. 
chän, chäna 180. 
Charrae 84. 67. 
Croucaaifl 81. 
Cen-bakur 6. 



Dm 215 A 7. 
Drstamat 287 A. 



4. 



Ebimaris 217. 
Ensri, Enaite 138 A. 

farnah- 184 A. 
Frasargida 155 A. 
fräta 121. 198 A. 1. 

Gamir 112 A. 1. 
Gandumawa 180. 
Garmapada 129. 
gas 80. 

Gaugamela 25 A. 
Gögmal 25 A. 
Gometes 146. 
Gurubä 244. 
Gylaces 237 A. 4. 



Habirdip 137 
Hajr mardpet 
lircQpe 



A. 
Lajr mardpet 236. 
Hal-Habirdipe 137 A. 
Hartukka 185 A. 
Hrotic« 199. 
Hutana 162 A. 1. 



Iätunda 117. 

jariä s. aric 

Jautijä 144. 169. 174. 176. 

Kampanda 165. 
Kapiaa 180. 
Käpüakäniä 180. 
Kaaak 27 A. 141 A. 5. 
Kasp 27. 141 A. 5. 
Kes 29. 
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Krmäna 144. 176 A. 5. 
Kukajaric* 132 A. 2. 
Kurd b. Mard 137 A. 173. 

LoböbnS 81 A. 2. 

Lusatfaric' 104 A. 3. 133 A. 3. 

Maenacha 67. 

Maka, Makara 174. 

Mard s. Kurd b Mard. 

Mareri 205. 

Märgandak 72 A. 3. 

Margazana 182. 

Maria 63. 

Mafrrawäka 17. 

Mcurk 1 236. 

Met 236. 

Memarmali 67. 

Mergig 137 A. 146. 

Mokk 1 174. 

Moscheni 174 A. 4. 

Muzri 15 A. 4. 101. 104. 236. 

Mzur 15 A. 4. 237. 



Nagae 44 A. 2. 
Nisaja 158 ff. 
NiSSä 160 A. 2. 
Nysa 243. 248. 



66. 



Orakan 236. 
Olotoedariza 183 A. 
Oropastes 146. 
Otene 174. 



Pahlaw 170 A. 1. 
Pan-lo-tu-lo 246. 
ParaJäta 76. 
Parapanisos 95. 248. 250. 
Pariani 144 A. 4. 
ParTslqäjS 216. 
Par-üparaesanna 73. 
Pajtün 177. 
Pataä'arra 72. 
Psädätf 76. 
Phasiace 217. 
Plinos 78. 
P'ok-tat 175 f. 
P'o-lo-si-na 75. 
Pourui» 73 f. 175. 
Psacae 88. 
Psaccani 88. 
pük, puk 198. 
Pulumaji 232. 
Puskaläwatl 179. 



QarSnaka 184 A. 
Que 101. 

Sakäh Haumawargfth 86. 137 A. 

140. 142. 242. 
Sanatrük 18 A. 2. 218 ff. 
Sandara 105 A. 5. 
Sandaramet 105 A. 5. 
Sanot 18 A. 2. 
Santak&atru 88. 105. 
Sapin 216. 
Sauromaces 81. 
Seolopitas 78. 
Silices 24 A. 
Sinnaces 81. 
Sitrae 24 A. 
späh 18 A. 2. 
Sppntaza 105 A. 5. 
Stranga 233. 
Sfci-p'an-fat-BUt-tu 248. 

äata-upairi-saena 73. 
Salatura 246. 

Tardamfl 106. 
Teufipä 105 A. 5. 
Tirarifi 132 A. 2. 
Tuktamme 105. 
Tunäia 118. 

UStanni 115 A. 162 A. 1. 

Volagases 80. 

Wachiuwarja 26 A. 2. 41 A. 
WahurSapat 226 A. 2. 
Wehkart 76. 
Windahfarräh 183 A. 4. 

Ziata 15 A. 5. 
Äit'-arifc 132 A. 
Zutarimaj 133 A. 



AlyXoi 171 A. 1. 

Alvla 174 A. 4. 

'AXoyovvri 80. 

"AtLaqfioi 25 A. 29 A. 57. 187 A. 

'Aftßatat s. Aapßaycu. 

'Amuvdnrig 36. 

'Arfmg 86. 137 A. 188. 

jifivQytoi 86. 

'Aiuptcörivj 138 A. 

"AoQvpg 86. 

"AoQöoi 85. 240. 
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'AnaQvxai 175. 

'Agd&ne 238. 

9 Aqa%an6g 176 A. 4. 179 A. 2. 

'Aqßavfaokig 232. 

'AQyLiwtccöcc 90. 

'A^yiititaloi 90. 

*Aqi\utcaoi 90. 

'Aqyuvla i\ ßqa%vt4qa 218 A. 2. 

'AQrtvoe 236. 

'AgalTig 241. 

!4$raJ(a$ 93. 

'Aoxawolvrig 161 A. 2. 

^öwoiiot 247 A. 

'Aaaaxipfot 247 A. 

9 AG%äonr\q 161 A. 2. 

'Aexqd^vypg 211. 

!40rpfri)? 233. 

'AtaytQvrig 73 A. 1. 4. 

AirtoyQaocctrig 64 f. 86. 

Bavdofavj 245. 247. 
Bae£a9>?afM£if2£ 185 A. 
Baofaqpoayfiff s. Ba^awauayrjff. 
Eapxavtot 143 A. 1. 144 A. 4. 170 

A. 2. 
Ba<syoiddQi£a 188 A. 
JBo4pa>£og 25 A. 
BwXlxai 8. KaßoXltat. 

Tdßai 32. 
rafaxijn} 108. 
rtfuk&vioi 144. 176 A. 5. 
roii6ovQog 90. 
rot?pa?off 245. 
rtoQva 245. 

^a<tfxai 28 A. 175. 

Aa&ovöcc 212. 

^a*a 113. 

JaQelTcct, 28 A. 

Jawiovrig 161. 

z/ltf tx£? 139 A. 1. 170 A. 2. 

'Exßcctava 152. 
'Ea>ee*r<u 178. 

Bapavaloi 144. 176. 
Batulaioe 106 A. 

'Idvfivaog 93. 

'Mastfvotfos 93. 

'Iirfoi ol eidal^vsg 232. 

Kaßolltai 178. 
Kaqaftß^xag 96. 250 A. 5. 



Kaandttvoog 140. 178. 242. 246 A. 3. 
Jfcfcwwoi 27 A. 3. 140 ff. 
XoAalai? 79. 

Aaßddvw 80 A. 3. 
Aa^ßdyai 178. 
Aaitdteg 78. 
^Etnufoveoi 108. 
^vttfg 109. 
Avyiafug 105. 

luxyow6vux 132. 135. 

MawtvTjs 122. 

Maidavr\s 122. 

Mapagpts 137 A. 

Mae#i? 137 A. 

Maptfoi 25 A. 40 A. 2. 57. 187 A. 

s. auch "ApaQÖoi. 
Maecaykai 77 f. 136. 240. 
McLXiarf) 100. 
M*e<N«S 137 A. 
Mlgyig 137 A. 
Mitfpaxava 129. 
Mtxoi, Mwtol 174. 

Nandrcu 78. 
J\Ti]tfafo 66. 72 A. 1. 
Nupätrig 186 A. 

OAX[>0 26 A. 2. 
Ol6qnaxa 79. 
'O/tccpyijff 86. 137 A. 
'Ofu^TTig 241. 
*Ova(f>iQVT\g 80. 
'Olva^Tjff 26 A. 2. 
'Olvdartjs 26. 
'OiufyacbxH 27 A. 
'Ootdvrig 162 A. 1. 
(Hixia 174. 
OöpÄafxfcfoZis 232 f. 
OtorMH 144. 174. 



211. 



nayairi 18 A. 2. 
IlaSdtfig 145 A. 4. 
IlaxTOSg 175 ff. 
Ilaxiwxij 171—175. 178 f. 
TIdXoi 78. 
I7ay8 > tala£ot 80. 
JIav£oväijg 145. 
Tlaoai%a%T\iH{ 33. 
üaQaXdtai 79. 81. 
Tlaqyvf^tai 178. 
üaefiitty? 73. 
IIaqvaatf6g 76. 
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IIaQvri<j6$ 75. 
IIocQovTirai 74. 
IlaQovttu 74 A. 1. 175. 
IlaQatijrai, 177 f. 
IIctQTavTixTivij 40 A. 2. 



IIccQvccdQrig 72, 
IlaoiQÜi 216 



Jlaaaqyddai 154 A. 5. 



Ilat&ifrrig 145- 
IRqpJeiov 245 f. 
JToXv/woff 232. 

'PBvbvalot 79. 
VRogolaw/ 79. 

ZaydQtioL 24 A. 

ZavMxris 88. 105 A. 5. 

Eocqc^Lavvr\ 63. 

2&eß* 60. 

27«ctw<ha$><fc 72. 137 A. 

Ziygiccrnfj, £iyqiavix^ 23 und A. 4. 

Zlyvvvot 171 A. 1. 

Ztöixsg 24 A. 

Ztldxris 81. 

Äpvyl 62. 

Ä^off 79 A. 4. 112 A. 2. 

Zx6Xoxov 78 f. 

Ävfrc« 112 A. 2. 

ZpiQdiq 145. 

Zn*Q$o[t,&vris 186 A. 

Zovdaqa 105 A. 5. 

Zovoicc 65. 

OTTO* 90 ff. 

2tffyoi 178. 

Ztpevfiafidvrie 108 A. 5. 136. 

Taßirivj 42 A. 3. 

TayaJ 21. 54. 

TaXaß(f6x7i 63. 

TdfLßvtoi 247. 

TarvoJa^xTjp 138. 

Tc^ä?] 21. 63. 

Tajtov^ 28 A. 33 A. 8. 40 A. 2. 

50. 57. 
Tsgßiöoot 139 A. 1. 
Trilsß6ag 236 
Tot^ovas 81 A. 3. 

Tarawff 94. 
Tordvris 162 A. 1. 

$QavtitdvriQ 185 A. 
Soxife 179 A. 2. 

Xodamrig 244 ff. 248. 
XoQoccvij 40 A. 2. 71 A. 4. 



Xmqa^Lvaloi 143 A. 5. 
.Xa>9Ofu0'ei]t' ij 24 A. 72. 

Wev$aQxdxT\ 88. 



Ossetisch. 

äfead 88. 

ary 86 A. 1. 

art< 88. 

fallag 95. 

fandae 93. 

fuas 90. 

jäfe 88. 

kaiin, kälin 250 A. 5. 



Armenisch. 

UMt^u/buM,^ 82. 

wq*»b—W***_ 82. 



Chwärizmisch. 



,t 199. 



U^, 198 A. 2. 
^y^L^li 198 A. 2. 199. 
^lilj 198 A. 3. 

Sogdisch und Faryänisch. 
<soU 198 A. 3. 

,jÄ-^ 198 A. 4. 201. 
C^Äo* 198 A. 4. 201. 
vi*~ <5 200 A. 3. 
£ 6 A. 2. 201. 
JJJo 129. 198. 
^aiä 6. 134. 
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is 198 - 


ÖÜJt 53. 


ji 200 A. 1. 


«5^62. 


£^sUwo 198. 


jjbb 160. 


qjuw« 200 A. 3. 


Lr**-k 56 - 


SagzT. 
t, Jj} 199. 
\yljSj£ 199. 
U> 199 A. 1. 


(^-A>uLß 180. 
0|jü 3 £s 4 A. 3. 
qjAj^ 32. 
o^jJS 28 A. 
U*,!^}U 24 A. 


Persisch-arabisch. 


o^U 214 A. 6. 


>T57. 


,Lpj**U 56. 


L>^I 234. 
^Ju^l 27. 29. 33. 


KjJJÜ! -^ 159 f. 

^«^o J^ 15 A. 4. 101. 103. 


^jäl 32. 
g 6 A. 3. 


l3> 174. 
iU^Li 59. 


J^jUb 6 A. 2. 


Jjy 180. 


jjJo 6. 134. 


Oj^l* 214 A. 6. 


^yü*^ 127 A. 2. 

»LÄ^lyÄyrf 71 A. 1. 


Aramäisch. 
~2>Q^/ 81 A. 2. 


lM>240. 
>>71. 


^V, <$*'J? JjQ~2D 234. 
T5D«N 112. 


^ ^ 160. 
ÜS^L* 62 A. 1. 


wOgtODofof 232. 

■niTOm 26 A. 2. 


ks)~ 62 - 


nmem 86. 


$jkL*Jl 228. 


♦*J- u. 


JaftJLJt jü 103. 


w'+GD to; Jo;o 240. 
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Q^. 81. 
JöQ2k 81 A. 2. 
«SOUO0D 10. 

■m • *inNitt 121. 

JOO*O^X> 17. 
^OXXB 10. 
-Qtfp 81 

loo (po in*) 115 A. 
v^Q2>;cr>, wQa;cx> 63 A. 



♦~J t ^X 11. 80 A. 8. 
0^\ 81. 
j r Q\ 80 A. 3. 
%*a\ 11. 80 A. 3. 
V9JQ*& 217. 

«nniD 121. 

LOOO* 176 A. 4. 

•rcmn (wir) 106. 
^nn 114 A. 1. 






II 
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